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  „Wer oder was entscheidet, wo wir hingehören?“


  Prolog


    Die Sonne brannte heiß auf meiner Haut, aber es störte mich nicht, denn ich hatte schon immer in der prallen Sonne gesessen und an das Leben gedacht, welches ich hätte eigentlich führen sollen. Aber es blieb immer nur bei diesem, hätte, jedes Mal sah ich ihn, beobachtete diesen Mann, wie er in dieses imposante Glasgebäude verschwand.



    Schon früh begann ich damit, ihn aufzuspüren, war hier nach Miami gekommen, um ja nichts zu verpassen. Manchmal fluchte ich auch über mich selbst, weil es einfach nicht vorwärtsging, jedenfalls in den letzten Wochen.



    Alles war perfekt geplant, bis ins kleinste Detail und niemand würde Verdacht schöpfen. Alles hatte ich kopiert, lernte, was er gelernt hatte, kleidete mich wie er. Der Witz an der Sache war, dass ich ihm schon mehrfach über den Weg gelaufen war, ohne das dieses Schwein etwas gemerkt hatte.



    Aber damit würde bald Schluss sein, schneller als erwartet, aber dies kam mir nur recht und er würde von hier verschwinden, ohne dass ihn jemand überhaupt vermissen würde. Dann konnte Damion Hunter mein früheres Leben genießen, nein schlimmer. Nichts würde er mehr besitzen, nur noch eine Kleinigkeit musste erledigt werden.



    Ein Anruf und Damion war Geschichte.



    Leise lachte ich auf und nippte an meinem Kaffee, den ich gut gelaunt in einem Café trank. „Bald Damion“, flüsterte ich und legte etwas Geld auf den Tisch. „Sehr, sehr bald“, wiederholte ich und ging los.



    In meine neue Zukunft und seinem Untergang.


  Kapitel 1


    Nichts lief wie geplant, was mir heute mal wieder bewiesen wurde, als ich früh um sieben aufstehen musste, obwohl ich mal richtig ausschlafen wollte. Zumal heute mein freier Tag war. Aber nein, ich musste ja so dämlich sein und ans Telefon gehen, um dann zu erfahren, dass meine Mom unbedingt einkaufen musste.



    „Hast du keinen knackigen Typen, der das für dich machen kann?“, seufzte ich und band mein langes dunkelblondes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen, wobei ich versuchte, nicht von dem schmalen Hocker am Küchentresen zu fliegen, der ihre schneeweiße Küche schmückte.



    Meine Mom verdrehte ihre blauen Augen, kristallklar, so wie meine. „Dein Vater ist arbeiten“, gab sie zurück und zog sich endlich die Schuhe an. Worauf ich schon seit einer halben Stunde wartete, weil sie mir erst einmal den Klatsch und Tratsch aus der Nachbarschaft erzählen musste.



    „Ich sagte knackig“, lachte ich und sie sah mich böse an. „Okay, okay“, hob ich entschuldigend die Hände. „Du hast recht. Dad ist knackig. Mal knackt es hier und mal da“, zog ich sie weiter auf und fing den Keks auf, den Mom merkwürdigerweise auf mich warf, und biss ab. „Danke.“



    „Evelyn“, mahnte sie und ich verdrehte diesmal die Augen, während sie endlich ihre Sommerjacke überzog und wir das kleine Haus, durch den schmalen Flur, verließen. „Ich weiß, dass du heute freihast, und bin dir auch sehr dankbar.“



    Seufzend ließ ich meine Augen gen Himmel wandern und stieg in ihren alten blauen Audi ein. Immer, wenn wir unterwegs waren, wurden wir merkwürdig angesehen, was daran lag, dass wir eher wie beste Freunde redeten, als wie Mutter und Tochter. Schon immer konnte ich mit meiner Mom über alles reden, von Pickel bis Jungs, sie war immer da, während Dad mit albernen Sprüchen um sich warf.



    „Apropos knackige Typen“, begann sie und schnallte sich an. „Einen an der Angel?“, grinsend startete sie den Wagen.



    Was hatte ich gesagt? Immer frei raus. „Ich hab die Angel nicht mal ausgeworfen“, antwortete ich trocken, während wir in Richtung Supermarkt fuhren. Vorbei an den ganzen Geschäften, die sich unter den Mietwohnungen befanden und an denen, um diese Uhrzeit, kein Schwein vorbeilief.



    „Du musst schon ausgehen“, seufzte meine Mom und verdrehte die Augen. „Unter Leute“, fügte sie hinzu, als wäre ich vom äußersten Stern, ganz am Rande des Universums. „Ich frage mich wirklich, wie du die Männer in deiner Vergangenheit kennengelernt hast“, neckte sie weiter.



    „Heute Abend gehe ich doch aus“, warf ich zurück und spitzte die Lippen, wobei ich an ihrem schulterlangem braunen Haar zupfte.



    „Dann hoffe ich, dass ich bald einen netten Mann vorgestellt bekomme“, konterte sie, aber ich konnte nicht mehr antworten, da meine Mom auf den riesigen Parkplatz vor dem Supermarkt parkte und gleich ausstieg.



     



     



    Am Abend war es endlich soweit und ich war mit meiner Freundin unterwegs, auf dem Weg zu einer Lesung. Zum Glück hatte ich meiner Mom nicht gesagt, wohin ich genau ging, denn das wäre ein gefundenes Fressen für sie gewesen.



    „Kommst du?“, rief Amanda und wedelte mit der Hand, wobei sie beinahe andere Passanten erschlug.



    „Schon da“, gab ich zurück und schnappte mir meine McDonalds Tüte, die mit Cheeseburger, Cola und Pommes gefüllt war, bevor ich mich zu ihr durchkämpfte.



    „Du hast doch eben erst gegessen“, seufzte Amanda und strich sich vorsichtig durch ihr blondes langes Haar. Ja, ja ihr Haar. Das musste immer perfekt sitzen. Mir hingegen war es meistens egal, wie ich auf dem Kopf aussah.



    „Was ist, wenn ich wieder Hunger bekomme?“, klimperte ich unschuldig mit den Wimpern, nachdem wir den Laden verlassen hatten und in die Dunkelheit traten.



    Einige Straßen hier in Chicago waren wirklich gruselig, allein schon wegen der schwachen Beleuchtung, die es meistens gab. Einer der Gründe, warum mein Dad mich ständig herumfahren wollte.



    „Sieh mal“, deutete ich auf einen Mann, der mit hängenden Schultern auf dem Boden saß und auf den grauen Beton starrte, wobei er nur schwach vom Licht der Laterne angestrahlt wurde.



    „Sitzen die jetzt schon hier herum?“, seufzte meine Freundin genervt und zog ihre Tasche zurecht, die immer wieder von ihrer Schulter rutschte. Was wahrscheinlich daran lag, dass sie immer Unmengen an Bücher mitnahm, wenn eine Lesung besucht wurde, damit der Autor jedes signierte.



    „Nicht so“, mahnte ich verärgert, weil ich es überhaupt nicht mochte, wenn jemand verurteilt wurde. „Er sieht traurig aus“, fügte ich flüsternd hinzu.



    „Der Arme hat bestimmt Hunger“, reizte Amanda mich weiter, was ich aber gekonnt ignorierte.



    „Ich geh mal hin“, sagte ich bestimmt und ging quer über die Straße, um dann zögernd vor dem Mann stehen zu bleiben und auf sein schwarzes Haar zu blicken.



    „Hey“, sagte ich leise und schnappte nach Luft, als er den Kopf hob und ich in wunderschöne bernsteinfarbene Augen blickte.



    „Was tust du denn hier?“, fragte ich, ohne verurteilend zu klingen, aber er blinzelte nur irritiert, als wäre er sich nicht sicher, ob ich ihn meinte. „Magst du nicht reden?“, flüsterte ich sanft und hockte mich langsam hin. Betrachtete die schmutzige, viel zu große Kleidung, die er trug und eindeutig nicht seine eigene war. Wie es bei den meisten Obdachlosen vorkam.



    Als mein Blick sich wieder hob, glaubte ich Tränen in seinen Augen zu sehen. „Mit mir redet sonst keiner“, flüsterte er und mein Blick wanderte zu seinen Lippen, die von einem kurzen wirren Bart umgeben waren.



    „Wie heißt du denn?“, fragte ich, fest entschlossen mit diesem Mann zu plaudern.



    „Damion. Ich heiße Damion,“ antwortete er eifrig, als hätte er Angst, ich könnte in der nächsten Sekunde verschwinden. „An mehr erinnere ich mich nicht“, flüsterte er kaum hörbar.



    „Ich heiße Evelyn“, stellte ich mich vor und reichte ihm meine Hand, worauf er wieder zögernd reagierte, ehe er sie ergriff. Ich hatte schon einigen Obdachlosen die Hand geschüttelt, deren Haut rau und kratzig war, aber Damions war weich, weshalb ich mir ziemlich sich war, dass er nicht länger als ein paar Monate obdachlos sein konnte.



    „Ein schöner Name“, sagte er leise, wollte anscheinend noch etwas sagen, verstummte aber, als sein Magen knurrte. „Entschuldigte“, senkte er seinen Blick.



    „Evelyn!“, rief Amanda und ich drehte meinen Kopf in ihre Richtung. „Kommst du endlich?!“, fragte sie genervt und ich wandte mich, ohne Antwort, wieder ab. Sollte sie sich doch aufregen.



    „Hier“, hielt ich Damion meine McDonalds Tüte hin, die er überrascht betrachtete. „Iss das. Sogar noch warm“, lächelte ich, und da er nicht danach greifen wollte, nahm ich seine Hand und legte sie unter das braune Papier.



    „Aber das ist dein Essen“, widersprach er und drückte sie wieder zu mir.



    „Ich habe eben erst gegessen“, gab ich zurück und ignorierte Amanda, die wieder nach mir rief.



    „Danke“, sagte er zögernd und sah mich etwas schüchtern an, wobei er verlegen seine dreckige Jacke zusammenzog. „Ich glaube, deine Freundin ist langsam mit der Geduld am Ende.“



    „Ja“, seufzte ich und stand auf. „Ich komme morgen wieder“, beschloss ich, weil mich irgendwas an Damion faszinierte und ich natürlich wissen wollte, was es war. „Gleiche Uhrzeit“, sagte ich und blickte auf meine Armbanduhr. „Es ist kurz nach acht, also bis morgen um acht“, erklärte ich locker, winkte zum Abschied und ging.



    „Lad den doch gleich in ein Restaurant ein“, wetterte Amanda und fuchtelte mit den Armen herum, als ich wieder bei ihr ankam.



    „Ich finde es fürchterlich, wie du gegen Obdachlose bist“, warf ich zurück. „Es sind Menschen, genauso wie du und ich“, ich musste mich beherrschen, sie nicht anzubrüllen. „Du weißt nie, warum sie auf der Straße gelandet sind. Was sie erlebt haben.“



    „Dann sollen die etwas unternehmen“, konterte Amanda und grinste siegessicher. Na, den Zahn würde ich ihr sofort ziehen.



    „Weißt du was?“, begann ich. „Ich würde dich gerne mal für ein paar Monate auf der Straße sehen, ohne Geld, Freund und den Gefahren, sowie Gleichgültigkeit ausgesetzt. Du würdest die erste Woche bestimmt nicht durchstehen, so verwöhnt, wie du bist“, brachte ich aufgebracht hervor und ließ Amanda überrumpelt zurück.



    Meistens war sie vollkommen in Ordnung, aber immer wieder erkannte man, dass sie eine verwöhnte Tochter von einem Stinkreichen Firmenleiter war.



     



     



    Den ganzen restlichen Abend sprachen wir kein Wort mehr, denn sie wusste, dass ich recht und ihr Mal den Kopf gewaschen hatte. Aber ich hätte jetzt eh kein Kopf dafür gehabt, denn ich schaffte es noch nicht mal, dem Autor richtig zuzuhören, da während der Lesung meine Gedanken immer wieder zu Damion wanderten und ich mich fragte, ob er einen ordentlichen Platz zum Schlafen gefunden hatte, denn wirklich viele Obdachlosenunterkünfte gab es, hier in Chicago, nicht.



    Auch auf dem nach Hause Weg sprachen wir nicht und wirkten deshalb wie Fremde, die nebeneinander liefen.



    Als wir dieselbe Straße zurückgingen, blickte ich sofort auf die Stelle an der Damion gesessen hatte, aber er war nicht mehr da, was kein bisschen merkwürdig war, da wir es mitten in der Nacht hatten.



    Müde betrat ich den kleinen Flur meiner Dreiraumwohnung, wo meine Schuhe ins Abseits verwiesen wurden, ehe ich ins Wohnzimmer ging, von dem auf einer Seite Küche und Gästezimmer abgingen. Mein Schlafzimmer befand sich am anderen Ende vom Flur, von dem auch das Badezimmer abging. Mir gefiel die Wohnung, so wie sie war, denn bei dem Schnitt konnte sich mein Gast frei bewegen, ohne meinem Zimmer zu nahe zu kommen.



    Obwohl es schon spät war und ich einen langen Tag hinter mir hatte, konnte ich nicht wirklich schlafen. Jedes Mal, wenn ich die Augen schloss, sah ich Damion vor mir, wie er allein auf dem Boden saß. Irgendetwas sagte mir, dass er nicht nach Chicago gehörte, dass er eigentlich aus einer anderen Stadt kam. Aber wenn es so stimmte, was tat er dann hier? Wie kam er hierher?



     



     



    Auch am nächsten Tag ging mir Damion nicht aus dem Kopf. Wo er wohl gerade war? Oder was er gerade tat?



    „Evelyn“, riss mich Trey, mein Arbeitskollege, aus meinen Gedanken. „Ich geh jetzt in die Pause“, sagte er und deutete auf die Tür zwischen den Regalen, die mit Schnapsflaschen gefüllt waren.



    „Okay“, antwortete ich und nahm meinen Platz hinter dem Tresen ein, wo schon einige Gäste auf mich warteten. Einem älteren Mann schenkte ich ein frisches Fassbier ein, während Tina, meine andere Kollegin, mit ihrem Gast fleißig flirtete und wie ein Schulmädchen kicherte. Es gab doch tatsächlich Männer, denen das gefiel. Erschreckend.



    „Evelyn“, rief plötzlich jemand quer durch die Bar und ich sah verwundert auf. Suchte in dem gedämmten Licht der Bar, nach dem Eigentümer der Stimme. Erst als Tina auf die Tür deutete, erkannte ich, dass es der Türsteher gewesen war, der mich nun zu sich winkte.



    Seufzend verdrehte ich die Augen, trat hinter dem Tresen hervor und schlängelte mich durch die Menge. War es denn so schwer, einfach zu mir zu kommen?



    „Was ist los?“, erkundigte ich mich, bei dem kräftig gebauten, grauhaarigen Mann, der einen immer ansah, als hätte ihm jemand die Unterhose zu heiß gewaschen.



    „Draußen ist einer, der meint, er würde dich kennen“, grummelte er und deutete auf die Tür hinter sich.



    Verwundert sah ich ihn an und erwiderte seinen ernsten Blick. „Und warum lässt du ihn nicht rein?“



    Etwas verlegen kratzte sich der Türsteher am Kopf. „Naja, er ist . . . er scheint“, stammelte er und es fehlte nur noch, dass er von einem Fuß auf dem anderen trat.



    „Ich geh einfach raus“, seufzte ich genervt und trat hinaus in die Sonne. „Hallo?“, rief ich leise, weil niemand zu sehen war, und schirmte mit einer Hand die Sonne ab.



    Etwas raschelte hinter mir. „Evelyn.“



    Langsam drehte ich mich wieder um. „Damion“, sagte ich überrascht und fröhlich zugleich. „Was tust du denn hier?“, erkundigte ich mich, als ich bei ihm ankam.



    „Ich habe vorhin gesehen, wie du dort rein bist“, begann er und ich sah ihn mit großen Augen an.



    „Das war vor vier Stunden!“, bemerkte ich erstaunt und er nickte. „Hast du die ganze Zeit gewartet?“



    Wieder nickte er. „Ja. Ich habe die ganze Zeit überlegt, ob ich reingehe, aber vor ein paar Wochen, hatte man mich auch schon weggeschickt“, erklärte er und der Wind zerzauste sein schwarzes Haar, was ihn in ein anderes Erscheinungsbild tauchte.



    Ein trauriges Szenario tauchte in meinem Kopf auf, wie er seinen Mut zusammennahm und hierherkam, um etwas zu trinken, dann aber abgewiesen wurde, weil Damion ein Obdachloser war. Trauer, die sich in Wut, aber auch Entschlossenheit verwandelte.



    Schnell packte ich seine Hand. „Komm“, zog ich ihn hinter mir her, aber Damion blieb schnell wieder stehen. „Was ist?“, fragte ich verwundert.



    „Ich habe kein Geld und bin schmutzig“, erklärte er sein Verhalten und wich meinem Blick aus, weil er sich sichtlich schämte.



    „Geht auf mich“, lächelte ich aufmunternd und er ließ sich diesmal von mir in die Bar ziehen.



    „Evelyn“, grollte der Türsteher und wollte uns aufhalten, was ich mir aber nicht gefallen ließ.



    „Er gehört zu mir und wird in Zukunft nicht mehr weggeschickt“, mahnte ich, ehe wir weitergingen. Die Blicke der Gäste ignorierte ich, nur spürte meine Hand, dass es Damion Unbehagen bereitete, da er sie fester drückte.



    Weshalb ich erneut stehen blieb und mich zu ihm umdrehte. „Guckst du mir auf den Arsch?“, fragte ich belustigt, damit er ein bisschen lockerer wurde.



    „Bei den knappen Shorts, wäre es eine Meisterleistung, wenn ich es schaffe nicht draufzusehen“, gab er grinsend zurück.



    „Immer sind es die Shorts“, seufzte ich und ging mit ihm weiter, bis ans Ende vom Tresen. „Setz dich hierhin“, wies ich Damion an. „Was möchtest du trinken?“, fragte ich, als er saß.



    „Ich weiß nicht“, blickte er sich verwundert um. „Cola?“



    „Kommt sofort“, salutierte ich und trat hinter den Tresen, wo sofort ein gewisser Trey auf mich zukam, der Damion einen tödlichen Blick zuwarf.



    „Schleppst du jetzt die Penner her?“, flüsterte er verärgert in mein Ohr und rückte mir damit ziemlich auf die Pelle. So dicht das ich sein Aftershave riechen konnte und nein, es gefiel mir nicht.



    Entschlossen legte ich meine Hände auf seine Brust und drückte ihn weg. „Sein Name ist Damion“, konterte ich und gab Cola in ein Glas, welches ich ohne Umwege zu meinem Gast brachte. „Bitte sehr.“



    „Danke“, antwortete Damion mit einem kleinen Lächeln, bevor sein Blick nervös durch die Menge wanderte. „Die schauen alle, wie immer. Wie all die anderen“, sagte er leise und trank schließlich von seinem Getränk.



    „Lass die anderen, die anderen sein“, forderte ich. „Die sind alle gleich“, damit wandte ich mich wieder ab, um weitere Gäste zu bedienen. Wobei mein Blick immer wieder zu Damion flog, der mich nicht aus den Augen ließ.



    Normalerweise nervte es mich, wenn ich von einem Mann angestarrt wurde, was meistens an meinen üppigen Busen lag und ich wies das männliche Geschlecht auch in seine Schranken. Aber bei Damion lag einfach nur Neugier im Blick und ich musste mir eingestehen, dass ich von ihm angesehen werden wollte.



    „Wer ist das denn?“, flüsterte Tina verschwörerisch, als sie neben mich trat, um ebenfalls ein Bier zu zapfen.



    „Damion“, antwortete ich und stellte mich auf eine abfällige Antwort ein.



    „Er hat schöne Augen“, sagte sie zu meiner Verblüffung und ging mit zwei Bier davon. Wie unterschiedlich die Menschen doch waren. Die einen akzeptierten, egal wie man war, während andere verurteilten, wenn man etwas Bestimmtes nicht war.



     



     



    Der Rest des Abends verlief ruhig und auch Damion ließ man in Ruhe, während ich mich umzog und meine Arbeitskleidung in meinen Spint legte.



    „Wollen wir etwas essen gehen?“, fragte ich Damion über den Lärm hinweg, als wir gingen, nachdem ich mich von Tina verabschiedete.



    „Ich weiß nicht so recht“, antwortete er und nach etlichen Stunden, schien er sich wieder nicht wohlzufühlen. Ein Anblick, der mir Schmerz bereitete, denn ich konnte nur erahnen, wie es sein musste nichts zu haben und von den eigenen Mitmenschen abgelehnt zu werden.



    „Hmm“, tippte ich mir nachdenklich ans Kinn. „Dann hole ich etwas und wir setzen uns irgendwohin?“, schlug ich stattdessen vor.



    Erstaunt sah ich zu, wie Damion nach meiner Hand griff und einen Kuss drauf hauchte. „Irgendwann, wenn mein Leben wieder besser läuft, tue ich etwas für dich“, versprach er und schenkte mir ein Lächeln.



    „Da freu ich mich schon drauf,“ entgegnete ich. „Chinesisch?“, er nickte zur Antwort.



    Gemeinsam saßen wir auf einer Bank, in einem kleinen Park und fischten Nudeln, mit Stäbchen, aus dem Pappbehälter. „Kannst du eigentlich kochen?“, fragte er plötzlich und ich sah überrascht auf.



    „Nur ein bisschen“, seufzte ich schließlich. „Meiner Mom gefällt das natürlich nicht. Sie ist der Meinung, dass ich es besser machen müsste, um später für meinen Mann nahrhafter kochen zu können“, erklärte ich etwas genervt, als ich mich an ihre ewig langen Vorträge erinnerte.



    Nachdenklich blickte Damion auf seine Nudeln. „Ich glaube . . . eine Frau muss nur mit Liebe kochen und nicht perfekt“, langsam hob er seinen Blick und lächelte mich an.



    Leise lachte ich auf. „Ich werde dich einfach heiraten“, alberte ich. „Und dann stehlen wir meiner Mom sämtliche Rezepte“, schmiedete ich meinen fiesen Plan.



    Schwer seufzte er. „Leider habe ich meinen Smoking, wo auch immer, vergessen“, murmelte er abwesend und aß weiter.



    Diese Aussage erinnerte mich an etwas, dass er gestern Abend gesagt hatte. „Gibt es denn irgendwas, woran du dich erinnerst? Außer deinen Namen“, hakte ich nach und stahl ihm ein Stück Hühnchen.



    „Hmm“, summte er nachdenklich. „Manchmal, wenn ich die Augen schließe und alles um mich herum ausblende, glaube ich das Meer zu hören“, erklärte er verträumt und ich sah auf. Sein Gesichtsausdruck war so friedlich, so sanft und ich fragte mich erneut, was ihm passiert war. Wer Damion das angetan hatte. Und vor allem, wer er wirklich war.



    „Das Meer“, wiederholte ich leise, während die Laterne neben uns anging, da die Sonne beinahe untergegangen war. „Wir finden heraus, wer du bist und wo du herkommst“, beschloss ich kurzerhand und vollkommen ernst.



    Langsam, wie in Zeitlupe senkte er seine Pappschachtel und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Und wie bitteschön?“



    Elegant warf ich meine restlichen Nudeln in den Mülleimer neben der Bank. „Als Erstes kommst du mit zu mir“, befahl ich.



    „Wie bitte?“, platzte es sofort aus Damion heraus.



    „Ja“, nickte ich und stand auf. „Los“, packte ich seine Hand, um ihn auf die Füße zu ziehen, bevor er schnell seine leere Schachtel wegwarf. Unzählige Gefühlsregungen standen in seinem Gesicht. Aufregung, Angst, vor allem aber Ungläubigkeit.



    „Du meinst es ernst“, flüsterte er und ich nickte erneut. „Aber du kennst mich doch gar nicht“, warf er ein.



    Seufzend verdrehte ich die Augen. „Ich habe eh darüber nachgedacht, mich nach einem Mitbewohner umzusehen, weil es allein ziemlich langweilig sein kann. Außerdem würde ich den auch kaum kennen“, konterte ich schulterzuckend.



    „Ich könnte in Wirklichkeit ein Mörder sein“, entgegnete er wieder.



    „Damion“, seufzte ich und warf die Hände in die Höhe. „Könnte der Mitbewohner auch sein.“



    Ich rechnete damit, dass er weiter ablehnte, aber er grinste plötzlich breit. „Du gibst eh nicht auf, oder?“



    Diesmal war ich es, die grinste und überlegen die Hände in die Hüfte stemmte. „Hab ich noch nie.“



    „Gut“, seufzte Damion. „Dafür musst du mir aber etwas kochen“, forderte er und ich lachte.


  Kapitel 2


    Ich war schon ein wenig nervös, als wir die schmalen Treppen zu meiner Wohnung hinaufgingen, blieb aber nach außen hin ganz cool. „Dann komm mal rein“, lächelte ich ihn aufmunternd zu und er trat zögernd ein.



    Langsam ging er in Richtung Wohnzimmer und ich folgte ihm, um das Licht anzuschalten. „Du kannst dir ruhig alles genau ansehen“, sagte ich leise und hoffte, dass ich nichts Peinliches hab liegen lassen.



    „Sehr gemütlich eingerichtet“, lächelte er und zeigte auf die Sitzecke, ehe er sich die kleine offene Küche ansah.



    „Da hinten“, ich zeigte zum Ende vom Flur. „Da ist mein Zimmer“, erklärte ich und Damion nickte. „Und du würdest dann hier schlafen“, fuhr ich fort und öffnete schwungvoll die hellbraune Tür neben der Küche.



    Erneut zögerte er, bevor er neben mich trat und hineinblickte. „Das sieht so einladend aus, da könnte man sofort im Stehen einschlafen“, meinte er, nachdem sein Blick über das einfache Bett und Nachttische gewandert war. „Also. Dein Zimmer, Bad, Küche, Gästezimmer.“



    „Genau“, kicherte ich. „Alles in einer Reihe“, sagte ich und wühlte in meiner Tasche, nach meinem Handy. „Hab ich dich“, murmelte ich und zog es heraus. „Jetzt rufe ich erst einmal meinen Bruder an, schließlich brauchst du Kleidung“, stellte ich überaus geistreich fest und wählte Jaces Nummer.



    „Was gibt es Lieblingsschwester?“, begrüßte mich seine rauchige Stimme und ich lächelte.



    „Na hör mal. Ich bin deine einzige Schwester, da bleibt dir nichts anderes über“, lachte ich, wurde aber schnell wieder ernst. „Sag mal, hast du noch deine alten Klamotten bei unseren Eltern?“, erkundigte ich mich und stellte mir sein verblüfftes Gesicht vor.



    „Äh ja“, antwortete er deutlich verwundert. „Was willst du denn damit?“, bohrte er nach. Tja, mein Bruder war eben ein Mann der Fakten, sodass es mich schon wunderte, dass er nicht denselben Job wie Dad hatte und mit ihm zusammen Verbrecher jagte. Nein, Jace arbeitete lieber beim Personenschutz. Immerhin ein ähnlicher Beruf.



    „Naja“, druckste ich herum. „Damion braucht Kleidung“, erklärte ich knapp.



    Leise lachte Jace. „Und warum kauft der sich keine?“, warf er zurück und ich verdrehte die Augen, ehe ich meine Tasche packte und sie ins Schlafzimmer brachte.



    „Er hat auf der Straße gelebt und erinnert sich nur an seinem Namen. Ich glaube, ihm wurde etwas angetan“, erklärte ich, während ich meine dünne Jacke weghängte und eine etwas dickere anzog.



    „Und du musst den armen Mann nun retten?“, schlug er sarkastisch zurück und ich konnte mir seinen entsetzten Gesichtsausdruck sehr gut vorstellen.



    „Ja, bitte“, seufzte ich flehend.



    Laut hörte ich ihn durchatmen. „Okay, aber ich will erst mit diesem Typen reden. Bin in zehn Minuten da“, damit legte er auf, bevor ich Veto einlegen konnte.



    „Ich hoffe, du hast jetzt keinen Ärger wegen mir?“, erkundigte sich Damion besorgt und stand noch immer am selben Fleck.



    Aufmunternd lächelte ich ihn an. „Ich bin eine erwachsene Frau, etwas das mein Bruder nicht begreifen will und es somit gerne mal übertreibt, was sein Beschützerinstinkt angeht“, erklärte ich. „Jace sieht mich nur als seine kleine Schwester“, seufzte ich.



    „Ich glaube, der würde mich am liebsten einsperren und von meiner Arbeit in der Bar rede ich gar nicht erst“, winkte ich lachend ab.



    Ein Grinsen huschte über Damions Gesicht und ich wünschte, er würde den Bart nicht tragen, damit ich es ganz sehen konnte. „Wenn ich dein Freund wäre, würde mir deine Arbeit dort auch nicht gefallen“, sagte er ernst. „Ich würde, glaube ich durchdrehen, so wie die Kerle dich dort anstarren.“



    Für einen Moment stellte ich mir wirklich vor, wie es wäre, seine Freundin zu sein, während wir uns in die Augen sahen. Jedenfalls, bis es an der Tür klingelte und der Bann somit gebrochen wurde.



    „Wird Jace sein“, sagte ich und ging zur Wohnungstür, um ihn hereinzulassen. „Hey, guck nicht so böse!“, mahnte ich ihn sofort.



    „Du hast einen Mann bei dir, der selbst nicht weiß, wer er ist“, knurrte er und trat ein, wobei er mich etwas unsanft zur Seite schubste.



    Tief atmete ich einmal durch, ehe ich Jace folgte, der direkt vor Damion stehen blieb. Ich wusste nicht, warum, aber ich musste, plötzlich gegen die Tränen kämpfen, die sich in meinen Augen sammeln wollten.



    Damion wirkte so hilflos vor meinem breitschultrigen Bruder, der ihn mit seinen blauen Augen in den Boden starrte. In seinen großen bernsteinfarbenen Augen sah ich Angst. Die Angst davor, wieder weggeschickt zu werden.



    Schnell blinzelte ich ein paar Mal und trat zu ihnen. „Hör auf Damion so anzustarren“, mahnte ich verärgert und zog ihn etwas weg.



    „Ich will, dass er verschwindet. Dahin, wo er her –“



    „Mein Leben. Meine Wohnung. Meine Entscheidung“, unterbrach ich ihn barsch und Jace fuhr sich mit der Hand durch sein dunkelbraunes Haar, während er mich fixierte.



    „Gut“, nickte er knapp. „Aber ein Fehler . . .“, er ließ seinen Satz unvollendet, aber alle verstanden ihn und Damion nickte zur Bestätigung. „Geh die Sachen holen. Ich bleibe so lange hier und unterhalte mich mit deinem Freund.“



    Mahnend hob ich einen Finger, woraufhin mein Bruder beschwichtigend die Hände hob. „Ich bin gleich wieder da“, sagte ich an Damion gewandt und verließ mit einem mulmigen Gefühl meine Wohnung, um endlich zum Haus meiner Eltern zu fahren.



     



     



    „Herrgott Evelyn“, keuchte meine Mutter, als ich die Taschen mit Jaces alter Kleidung heruntertrug. Sonst immer hatte ich mit meinem Bruder gemeckert, da er mindestens einmal im Jahr, seinen Kleiderschrank leerräumte und die Klamotten hier ablud, um Platz für neue zu haben. Jetzt aber war ich froh darüber und fest davon überzeugt, dass sie Damion passen würden.



    „Was Mom?“, hakte ich schwer atmend nach.



    „Jace hat mir eben erzählt, für wen die Sachen sind“, sie schüttelte den Kopf. „Ich sagte zwar, angle dir endlich einen Mann, aber . . .“, sie verstummte und ihre blauen Augen sahen mich sorgenvoll an.



    Ich öffnete den Mund, um zu kontern, aber da stand schon mein Vater neben ihr. „Sieh mich an Evelyn“, forderte er und ich blickte in seine blauen Augen, wie wir sie alle in der Familie hatten. „Bring ihn auf die Beine und dann komm mit dem Kerl vorbei“, sagte er nur und ich atmete erleichtert aus.



    „Danke Dad“, flüsterte ich und schlang meine Arme um ihn. „Du wirst ihn mögen“, lächelte ich zu ihm auf und drückte einen Kuss auf seine Wange.



    „Dann los“, drängte er und kleine Lachfältchen bildeten sich um seine Augen. „Soll ich beim Raustragen helfen?“



    „Ich bitte drum“, seufzte ich und sah mit zu, wie mein kräftiger Vater, der übrigens Cop war, die meisten Taschen packte.



    „Danke“, sagte ich und umarmte ihn noch einmal, als alle Taschen im Wagen waren.



    „Wenn etwas ist, melde dich“, wies er an, wobei er bedeutend auf seine Armbanduhr blickte. Als würde ich nicht wissen, dass es inzwischen mitten in der Nacht war.



    Eifrig nickte ich. „Mach ich“, damit verabschiedete ich mich und fuhr los, damit ich noch ein paar Sachen besorgen konnte, die ich Damion unmöglich gebraucht anbieten konnte.



    Natürlich war Jace nicht begeistert, als er die Taschen in die dritte Etage schleppen musste, aber mir was das egal. Schließlich war er mein großer Bruder und große Brüder halfen ihrer Schwester immer.



    „Ich bin jetzt weg“, flüsterte er im Flur. „Ich schwöre dir, der Typ bringt Ärger“, damit verschwand er und ich stieß die Wohnungstür mit dem Fuß zu.



    „Ich hoffe, du bist noch heil?“, rief ich, während ich die Schuhe auszog.



    „Bis jetzt ja“, antwortete Damion und trat zu mir. „Das ist aber viel“, bemerkte er mit einem Blick auf die ganzen Taschen.



    „Ich hoffe, dass die Sachen passen“, seufzte ich und warf meine Jacke auf die Kommode. „Jetzt springst du unter die Dusche und machst dich zurecht, damit ich endlich mal sehe, wen ich hier habe“, neckte ich und zupfte an seinem kurzen Bart.



    „Okay“, sagte er nur.



    „Hier noch anderes Zeug“, trällerte ich fröhlich und reichte ihm die Plastiktüte mit Socken, Zahnbürste und so weiter. „Hopp, hopp. Nimm dir eins, zwei Taschen und los“, wies ich an und wandte mich zur Küche.



    Es war schon ziemlich spät. So nachts um eins, um genau zu sein, weshalb ich beschloss, nur noch Saft und Sandwich zu servieren.



    Im Hintergrund hörte ich Wasser rauschen, was mein Herz schneller schlagen ließ. Wie sah Damion wohl in passender Kleidung und ohne Bart aus? War er eher schlank oder muskulös? Dies war unter der weiten Jacke ja nicht zu sehen gewesen. Wie bewegte er sich, wenn er sich wohlfühlte? Irgendetwas sagte mir, dass Damion sich elegant bewegte.



    Tief atmete ich durch und stellte alles auf den kleinen Tresen ab, genau in dem Augenblick, als ich hörte, wie sich die Badezimmertür öffnete und wieder schloss. Gefolgt von einem Knistern, welches von der Mülltüte kam, in der Damion seine alten Sachen werfen sollte.



    „Da bin ich wieder“, sagte er leise und ich drehte mich langsam um. „Die Kleidung von deinem Bruder passt wunderbar“, um diese Aussage zu unterlegen, rieb er mit den Händen über seine Brust.



    Ja, das sah ich. Das graue Shirt schmiegte sich unverschämt frech um seinen Oberkörper und zeigte, dass Damion eigentlich äußerst muskulös war, denn auch die Jeans saß zum Anbeten. „So“, sagte ich leise. „Das ist also der Mann, der nun bei mir wohnt“, witzelte ich und legte zögernd meine Fingerspitzen auf seinen leicht kantigen Kiefer. „Ein wirklich schöner Mann“, lächelte ich.



    „Ich danke dir für alles“, flüsterte er.



    „Bedanke dich nicht ständig“, seufzte ich. „Komm. Noch ein wenig essen, dann geht’s ins Bett“, wies ich an und wurde mir viel zu spät der Doppeldeutigkeit bewusst.



    Während wir aßen, blickte ich ständig zu Damion, der langsam auftaute und sich nun sicherer bewegte. Sein schwarzes Haar hing ihm in die Stirn und über die Ohren und betonten außerdem seine unglaublichen Augen.



    Jedes Mal, wenn er sein Sandwich anhob, spannten sich seine Muskeln in den Armen an und ich stand kurz davor, mit der Hand drüberzufahren. Er wirkte einfach wie ein ganz anderer Mann.



    Ich schluckte den letzten Happen herunter und trank meinen Saft aus, um das Geschirr dann in die Spüle zustellen. Wo mir auf dem Weg dorthin, erneut Damions schmale Hüfte auffiel.



    „Herrgott“, murmelte ich.



    „Wie bitte?“, erkundigte er sich und sah mich fragend an. Was ziemlich süß wirkte, weshalb ich schmunzeln musste.



    „Nichts“, lächelte ich. „Ich geh jetzt ins Bett. Fühl dich wie zu Haus“, winkte ich mit wackelnden Fingern. „Schlaf schön.“



    „Du auch“, lächelte er ebenfalls und ich spürte seinen Blick in meinem Rücken, als ich den kurzen Flur entlangging und im Schlafzimmer verschwand.



     



     



    Am nächsten Morgen wachte ich gut erholt auf und streckte mich erst einmal genüsslich, wofür ich sehr viel Platz hatte, in meinem großen Doppelbett. Zwar war ich schnell eingeschlafen, hatte aber merkwürdigerweise von Damion geträumt. Wie er sich sein Shirt auszog, sodass ich seinen muskulösen Körper sehen konnte.



    „Schluss jetzt“, unterbrach ich murrend meine Gedanken und schlug die Bettdecke zurück. Es war einfach unglaublich, welchen Weg sie einschlugen.



    Leise öffnete ich die Tür und lauschte kurz. Es war totenstill, weshalb ich vermutete, dass Damion noch schlief. Was er natürlich konnte, so lange, wie er wollte. Ich glaubte nämlich, dass er es bestimmt genoss, wieder in einem richtigen Bett zu liegen.



    Mit einem Lächeln im Gesicht schlüpfte ich unter die Dusche und genoss für einen Moment das heiße Wasser auf meiner Haut, bevor ich nach meinem Duschgel griff, und begann meinen Körper einzuseifen.



    In schnellen Bahnen rutschten meine Hände über meinen Körper, eine Bewegung, die zunehmend langsamer wurde und ich begann, meine eigene Berührung zu genießen.



    Langsam wanderten sie zu meinem Busen und streichelten ihn, wobei ich meine Fingerspitzen über meine Brustwarzen gleiten ließ, die sich trotz des heißen Wassers aufstellten und nach weiteren Berührungen lechzten.



    Also gab ich sie ihnen und zog daran, ehe ich begann, sie zu massieren. Es kam des öfteren vor, dass mich die Lust einfach erfasste und ich mich selbst berührte, wobei ich mir meistens vorstellte, wie mich Männer berührten, die es entweder nicht gab oder die sich nie für mich interessieren würden.



    Diesmal aber war es Damions Bild, welches in meine Fantasie schlüpfte und mich vorstellen ließ, seine Hände seien es, die meinen Busen immer fordernder massierten.



    Ich versuchte es gar nicht erst, ihn aus meinem Kopf zu verbannen, sondern machte meine Hand zu seiner und ließ sie über meinen Bauch zwischen meine Beine wandern.



    „Oh Gott“, keuchte ich auf und ließ mich vor der gefliesten Wand auf die Knie sinken und setzte mich mit gespreizten Beinen auf meine Fersen. Es fühlte sich anders an als sonst, stärker und meine Finger rieben fester über meine Klit, die bei der Vorstellung von Damion zu pochen begann.



    Schnell legte ich meine Faust an die Wand und presste meinen Mund drauf, damit der Mann um den es gerade ging, nichts mitbekam und ließ zu den schnell kreisenden Fingern meine Hüfte vor und zurückgleiten.



    Selbst unter dem fließenden Wasser spürte ich deutlich, wie feucht ich war, wie feucht ich seine Finger machen würde, und begann meine Hand unkontrolliert zu bewegen.



    „Damion“, stöhnte ich erstickt und schrie meinen Höhepunkt in meine Faust, ehe ich schwer atmend zusammensackte und mich zärtlich weiterstreichelte, um meine gierige Klit zu beruhigen.



    Nachdem ich noch etwas Luft in meine Lunge bekommen hatte, trocknete ich mich fröhlich summend ab, wickelte ein Handtuch um meine Rundungen und trat in den Flur. Gerade als Damion aus seinem Zimmer kam, nur mir einer dünnen Sporthose bekleidet.



    Ein Kribbeln erfasste meinen Körper, als sein Blick über mich glitt, bevor er mir in die Augen sah. „Da kann der Tag nur gut werden“, meinte er belustigt und ich lachte, ehe ich wieder in mein Zimmer verschwand.



    „Grundgütiger“, keuchte ich und lehnte mich an die Tür. „Ich sollte aufpassen, was ich träume“, murmelte ich und entfernte das Handtuch. „Oder besser gesagt, unter der Dusche mache.“



    „So wie es aussieht“, begann ich, nachdem ich mich angezogen hatte, in der Form von einfacher Jeans und Bluse. „Bist du der durchtrainierte Typ“, schmunzelte ich und traute mich seine Bauchmuskeln mit dem Finger anzutippen.



    „Sieht ganz so aus“, grinste er schief und ich hatte wieder das Gefühl, dass er mit ablegen des Bartes und der dreckigen Kleidung, seinen Mut zurückgefunden hatte. „Aber du bist auch nicht schlecht“, diesmal grinste er ziemlich breit und vor allem frech.



    Seufzend verdrehte ich die Augen und wandte mich ab. „Wenn du mir einen etwas kleineren Busen besorgst, wäre ich zufrieden“, konterte ich und holte Eier und Speck aus dem Kühlschrank.



    „Mir gefällt dein Busen“, erwiderte er unverblümt, weshalb wir beinahe Eier Allerlei gehabt hätten. Schön knackig mit Schale.



    Glücklich die Eier gerettet zu haben, lachte ich laut auf. „Ihr Männer liebt große Dinger von Natur aus“, schoss ich zurück und schlug die Eier etwas zu schwungvoll auf.



    „Mir gefällt der immer noch“, bestätigte Damion, der seinen Kopf in eine Hand gelegt hatte. „Und das hat nichts mit, von Natur aus zu tun.“



    „Spinn nicht rum“, mahnte ich und wandte mich wieder ab, weil ich es einfach nicht mochte, wenn über meinen Körper geredet wurde. Vor allem aber, weil die Bilder aus meiner Fantasie wieder auftauchten.



    „Komplimente sind nicht so dein Ding, oder?“, fragte er und stand plötzlich hinter mir und drehte mich zu sich.



    Ich antwortete aber nicht, sondern starrte nur in die kleine Schüssel. „In der Schule wurde ich deswegen gemobbt und auf dem College gab es nur notgeile Typen, die mich begrapschen wollten“, flüsterte ich.



    „Ich bin aber nicht die“, flüsterte Damion ebenfalls und ich legte einfach meine Stirn auf seine Brust. „Wie ich vor all dem war, weiß ich nicht. Vielleicht war ich ein richtiges Arschloch“, seine Hände legten sich auf meine Schultern und zwangen mich, ihn anzusehen. „Aber egal was rauskommt, ich werde immer ehrlich zu dir sein“, versprach er.



    „Ich bitte drum“, sagte ich leise und er lächelte. „Und jetzt mach ich Frühstück“, schob ich ihn beiseite und ignorierte, wie toll sich seine Haut anfühlte. „Zieh dir endlich etwas an.“



    „Warum?“, bohrte Damion nach. „Nicht athletisch genug“, scherzte er.



    „Ich würde dich am liebsten überall anfassen. Was ich aber schlecht machen kann“, ich winkte ihn weg. „Außerdem muss man hier immer mit Besuch rechnen.“



    „Warum kannst du nicht?“, flüsterte er plötzlich rau, wieder direkt hinter mir. „Ich hätte nichts dagegen“, raunte er in mein Ohr und ich spürte seine Brust an meinem Rücken.



    „Das geht nicht“, keuchte ich und wollte abrücken, er aber hielt mich an der Hüfte fest und ich stellte mir automatisch vor, wie er mich von hinten nahm. Unmöglich.



    „Warum?“, drängte er erneut und sein Atem war an meinem Ohr zu spüren.



    „Weil ich dich kaum kenne und du wieder in dein Leben zurückkehrst, wenn wir herausfinden, was dir passiert ist“, seufzte ich. „Außerdem kann es gut sein, dass du eine Freundin hast“, fügte ich hinzu.



    Sein Griff lockerte sich ein wenig. „Ich kenne mich doch selbst kaum“, entgegnete er leise.



    Tief atmete ich einmal durch. „Das stimmt. Trotzdem wirst du bald in deinem alten Leben sein, wo vielleicht eine Frau auf dich wartet“, damit trennte ich mich von ihm und begann endlich damit, das Rührei und den Speck anzubraten.



    Im Augenwinkel bekam ich mit, wie Damion sich entfernte und in seinem Zimmer verschwand. Gerne hätte ich mich an seine Brust geschmiegt, egal wie lange oder wie wenig ich ihn kannte. Aber was, wenn es wirklich eine Frau gab, die er liebte? Wenn ich sie dadurch entzweien würde?



    Seufzend tat ich das Essen auf die Teller, gerade als Damion, voll bekleidet, wiederkam. „Schau nicht so“, sagte er leise und ich sah auf.



    „Wie schau ich denn?“, fragte ich verwundert blinzelnd.



    Seufzend setzte er sich neben mich. „Als hättest du etwas falsch gemacht. Hast du aber nicht“, lächelte er aufmunternd und begann zu essen. „Übrigens glaube ich nicht, dass es eine Frau gibt“, fuhr Damion mit vollem Mund fort und ich sah ihn fragend an. „Es fühlt sich einfach nicht danach an“, zuckte er mit den Schultern.



    „Bleibt immer noch der Punkt, dass du bald wieder fort bist“, murmelte ich und stürzte mich ebenfalls auf mein Essen.



    „Musst du heute arbeiten?“, fragte er nach ein paar Minuten.



    „Ja. Muss in zwei Stunden los“, antwortete ich. „Ich weiß ja nicht, ob du mitkommen oder dich erst einmal hier einleben willst?“, zuckte ich diesmal mit den Schultern.



    „Ich würde gerne mal durch die Geschäfte schlendern“, grinste er. „Jetzt kann ich ja.“



    „Stimmt“, nickte ich und sammelte das Geschirr ein. „Aber pass auf, es gibt genug Idioten da draußen“, mahnte ich.



    „Ja, Mami“, antwortete er mit piepsiger Stimme und mein Kiefer viel herunter. Also so etwas konnte es doch unmöglich geben.



    „So alt bin ich nun auch wieder nicht“, schmollte ich und Damion lachte. Frei von der Leber weg und mir verschlug es den Atem.



    Er war so schön, männlich und anmutig. Die Sorte Mann von denen ich immer gedacht hatte, dass sie mich nicht wahrnahmen und nun hatte ich genau solch einen hier sitzen, fröhlich lachend.



    „Wie alt bist du denn eigentlich“, fragte er noch immer belustigt und wischte sich eine Lachträne weg.



    Ohne großartig darüber nachzudenken, antwortete ich. „Achtundzwanzig und du?“, ein Fehler, wie ich gleich merken sollte. Ich und meine große Klappe.



    Denn damit war seine gute Laune weg und sein Blick wurde leer, als er sich daran erinnerte, dass es nichts zum Erinnern gab. „Ich weiß nicht“, sagte er leise und verschwand in seinem Zimmer.



    Auch nach anderthalb Stunden war Damion noch immer in seinem Zimmer und ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich so taktlos gewesen war.



    Leider musste ich langsam los zur Arbeit, ohne vorher erfahren zu können, wie es ihm ging. Natürlich hätte ich auch nachfragen können, aber ich wollte nicht, dass er sich bedrängt fühlte. Zumal ich selber wusste, wie es sich anfühlte, wenn man alleine sein wollte, aber ständig jemand fragte, was denn los sei.



    Ich blickte noch einmal zu der Zimmertür, ehe ich meine Jacke überzog und eine Nachricht an Damion schrieb.



     



     



     



    Hey, du durchtrainierter Mann, mit den schönen Augen.



    Es tut mir leid, dass ich vorhin so unüberlegt geplappert habe.



    Ich hoffe, du bist mir nicht böse?



    Das Geld hier übrigens ist für dich. Ich möchte, dass du dir etwas Schickes kaufst. Jetzt, wo dein Leben neu beginnt,



    Bestehe ich darauf, dass du etwas besitzt, was nur dir gehört.



    Etwas, womit unser Abenteuer beginnt.



     



    Gruß, die Mama



     



     



    Diese Zeilen, plus fünfzig Dollar und Schlüssel legte ich auf den Tresen und verließ die Wohnung. Tief in Gedanken versunken trat ich in die Bar, wo noch keine Gäste zu sehen waren, da wir erst in einer Stunde öffneten.



    Seufzend trat ich aus dem kleinen Pausenraum und wischte abwesend über den Tresen. „Damion“, murmelte ich und erschrak, als plötzlich ein Schatten neben mir auftauchte.



    Verärgert sah Trey mich an „Redest du von dem Straßenpenner?“, knurrte er neben mir. „Wo ist der heute?“, suchend blickte er sich um, als hoffte, er ihn hier irgendwo zu finden.



    Wütend blickte ich ihn an. „Sein Name ist Damion und der Rest kann dir egal sein“, drohte ich ihm mit dem Finger.



    Ein böses Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und seine braunen Augen wirkten tot, wie Morast. „Spielst du Mama oder fickst du ihn?“



    „Das“, ich schubste Trey kräftig zur Seite. „Kann dir ebenfalls egal sein“, konterte ich. „Und nun . . . verpiss dich.“



    Zu meiner Erleichterung trat er nach kurzem Zögern zurück, um seinen Teil vom Tresen vorzubereiten, sodass ich endlich durchatmen konnte. Leider war meine Verstärkung Namens Tina heute nicht da, weil sie freihatte. Aber ich würde den Tag schon irgendwie schaffen.



    „Los geht’s!“, feuerte ich mich an, als der erste Gast die Bar betrat.


  Kapitel 3


    Heute musste mein Glückstag gewesen sein, denn Trey ließ mich die ganze Schicht über in Ruhe und ich konnte, fröhlich wie immer, meine Gäste bedienen und ordentlich Trinkgeld sammeln.



    Etwas erschöpft zog ich mich schließlich um und verließ die Bar. „Auf nach Hause“, jubelte ich, weil ich mich wirklich freute, Damion wiederzusehen.



    „Evelyn warte!“, rief eine bekannte Stimme hinter mir und ich wirbelte herum. Nur um genervt die Augen zu verdrehen. „Warum so eilig?“, fragte Trey grinsend.



    Auch ich grinste, deutlich überlegen. „Geht dich einen Scheiß an“, antwortete ich und wandte mich ab.



    Er aber hatte eindeutig etwas dagegen und packte mich am Arm. „Nicht so schnell“, knurrte er.



    „Lass mich los“, schimpfte ich und zerrte an meinem Arm. Warum konnte man sich wohl denken.



    „Du hörst mir jetzt zu“, presste er leise, durch seine zusammengebissenen Zähnen hervor und zog mich an sich, als sich zeitgleich seine Hand auf meine Wange legte.



    „Lass mich los“, flehte ich diesmal und versuchte zurückzuweichen. „Du tust mir weh!“



    „Erst mal hörst du mir zu!“, brüllte Trey plötzlich und ich zuckte erschrocken zusammen, da sich auch sein Griff um mein Gesicht verstärkte.



    „Lass sie sofort los!“, erklang eine Stimme und ich blickte, mit Tränen in den Augen, an Trey vorbei.



    „Damion“, schluchzte ich und wollte zu ihm, aber der Griff um meinen Oberarm wurde fester.



    „Du bist also der Penner“, grinste das Arschloch von Kollege und wirbelte mit mir herum, wobei ich über meine eigenen Beine stolperte.



    Langsam und bedrohlich kam Damion näher, ohne den Blick von Trey zu wenden. Und auch ohne etwas zu sagen, packte mein Retter dessen Handgelenk und das so fest, dass er kurz aufschrie und mich sofort losließ.



    „Lass uns nach Hause gehen“, sagte Damion leise, als wären wir allein.



    Ich aber sah ihn nur verwundert an. „Was machst du hier?“



    „Ich wollte dich abholen“, lächelte er und mir ging das Herz auf.



    „Hab ich also recht“, warf Trey dazwischen. „Du fickst ihn wirklich“, lachte er.



    „Etwas, dass dir egal sein kann“, konterte Damion und ich wurde rot, während Trey blass wurde, aber wir ließen ihn einfach stehen und machten uns auf den Heimweg. „Ich hoffe, auf der Arbeit lässt er dich in Ruhe?“, erkundigte er sich nach ein paar Minuten.



    „So ziemlich“, antwortete ich wage.



    „In Zukunft hole ich dich immer ab“, bestimmte er und wir liefen schweigend weiter.



     



     



    „Dein kleiner Zettel war übrigens nett. Mama“, scherzte Damion, als wir zu Hause ankamen und ich lachte, während ich mir die Schuhe auszog.



    „Warst du denn unterwegs?“, hakte ich deutlich neugierig nach, wobei ich mir unauffällig über den schmerzenden Oberarm rieb.



    „Ja“, nickte er und lächelte dabei. „Hab sogar etwas gekauft.“



    Meine Neugier wuchs. „Und was?“



    Verspielt kniff er die Augen zusammen. „Sag ich dir nicht“, flüsterte Damion und ging zur Küche, wo er sich etwas zum Trinken aus dem Kühlschrank nahm.



    Erneut war ich davon erstaunt, wie elegant er sich bewegte, aber auch, wie sicher er sich scheinbar in meiner Wohnung fühlte. Als würde er schon lange hier leben.



    Natürlich bemerkte er, dass ich ihn beobachtete. „Was ist?“, erkundigte er sich und drehte sich leicht zu mir.



    „Du scheinst dich hier wohlzufühlen“, bemerkte ich und trat zu ihm.



    Ein großes, fröhliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Bei dir fühle ich mich wohl“, gestand er, während seine Fingerknöchel über meine Wange glitten, bis hin zu meinem langen dunkelblonden Haar, wo er dann mit den Fingern hindurchfuhr. „Ich weiß auch nicht, aber du gibst mir das Gefühl, dass ich alles schaffen kann“, flüsterte er.



    Tief sah ich in seine bernsteinfarbenen Augen. „Weil du das auch kannst“, gab ich ebenfalls leise zurück.



    „Ich . . .“, setzte er an und verstummte. Dafür aber glitt sein Daumen über meine Lippen und ich zog überrascht die Luft ein. „Ich möchte . . . dich gern küssen. Nur einen kleinen Kuss“, bat er.



    „Damion“, hauchte ich überrascht und ließ zu, dass seine Lippen näherkamen. „Das geht nicht“, flüsterte ich kaum hörbar.



    „Nur. Einen. Kuss“, hauchte er und seine Lippen legten sich auf, meine. Sie waren weich, so wie ich es mir vorgestellt hatte und ich seufzte wohlig auf, wobei ich mich an seine Brust sinken ließ.



    Nicht einmal versuchte er mit seiner Zunge, in meinen Mund zu tauchen. Nein, es blieb wirklich nur ein zärtlicher Kuss, von dem wir uns langsam und zögernd trennten.



    „Weich, wie ich es mir vorgestellt hatte“, flüsterte er und sprach meine eigene Vorstellung aus.



    „Unglaublich das ich das tue“, grinste ich und trennte mich von seiner Brust. „Mehr wird aber nicht passieren“, mahnte ich gespielt und Damion grinste nur. Warum zum Teufel grinste er so? Hatte er etwas gehört, was ich unter der Dusche getan hatte?



    „Möchtest du eigentlich meine Eltern kennenlernen?“, fragte ich so beiläufig, wie möglich klingend und ignorierte die Tatsache, dass wir schon Abend hatten, gekonnt.



    „Wann?“, erkundigte er sich etwas verwundert.



    Ich blickte auf meine Uhr. „Naja, so spät ist es nicht,“ zuckte ich mit den Schultern. „Wir könnten jetzt rüberfahren.“



    „Klar warum nicht“, antwortete er und schmunzelte. „Es sei denn, sie stehen schon mit einer Axt bereit“, verzog er belustigt das Gesicht und ich lachte.



     



     



    Kurze Zeit später bog ich in die kurze Auffahrt meiner Eltern und parkte ein paar Meter entfernt, bevor ich meinen Blick zu Damion wandern ließ, der das Haus nervös betrachtete.



    „Entspann dich“, lächelte ich ihn aufmunternd zu und stieg aus. „Mein Dad ist nur ein Cop.“



    „Okay“, murmelte Damion nur, als auch er ausgestiegen war, und hob einen Finger, als sei ihm eine Idee gekommen. „Wir sehen uns dann nachher“, fuhr er fort und wandte sich ab.



    Ich aber packte ihn an der Jacke und zog ihn zurück. „Du hast mich geküsst, also musst du da durch“, drohte ich und lachte auf, als ich in sein entsetztes Gesicht sah.



    „Aber Mami“, schmollte er und ich gab ihm einen Klaps auf den Arm, ehe ich vorauslief und endlich ins Haus trat, nachdem ich mich mit einem Klopfen angekündigt hatte.



    „Evelyn?“, rief Mom aus dem Wohnzimmer.



    „Ne, der Klempner“, warf ich zurück und hörte meinen Dad lachen. „Leider kann ich kein Rohr verlegen, da ich die entsprechende Ausrüstung nicht habe“, fuhr ich etwas zweideutig und lauter fort, als ich den Flur entlangging, wobei ich Damion mit mir zog.



    „Evelyn!“, mahnte meine Mom diesmal.



    „Ja“, nickte ich eifrig. „So heiße ich“, um dies zu überprüfen, zog ich meinen Ausweis hervor. „Steht hier jedenfalls“, zuckte ich mit den Schultern und verstaute die Plastikkarte wieder.



    „Du sollst deine Mutter nicht immer ärgern“, schimpfte mein Dad belustigt, aber ich sah an seinen Augen, dass er es genoss, wenn ich genau das tat. „Stell uns lieber deinen Begleiter vor.“



    „Tja Dad und Mom. Vor allem Mom“, begann ich und drehte mich zu dem Gast. „Das ist Damion“, langsam beugte ich mich zu meiner Mutter, damit ich ihr etwas ins Ohr flüstern konnte. „Ein knackiger Kerl.“



    Laut lachte sie auf und reichte ihm die Hand. „Wenn Sie schon bei meiner Tochter wohnen, machen Sie bitte ein liebes Mädchen aus ihr“, flehte sie, während ich unschuldig hüstelte. Also wirklich, dass sie jeden darum bitten musste.



    „Ich mag sie eigentlich, genau so, wie sie ist“, entgegnete er, woraufhin ich ihr die Zunge raussteckte.



    Aber bevor meine Neckereien Übermaß nahmen, lenkte mein Dad elegant vom Thema ab. „Das Abendessen ist beinahe fertig, wollt ihr mitessen?“, erkundigte er sich.



    „Doofe Frage“, seufzte ich und wir folgten meinen Eltern in die Küche, die gleich vom Wohnzimmer abging. „Ich hoffe die Zwei übertreiben es nicht“, flüsterte ich Damion ins Ohr, als wir nebeneinander am Tisch saßen.



    Auch er beugte sich zu mir. „Inwiefern?“



    „Damals in der Schule“, begann ich. „Hatte ich mal einen Mitschüler hergebracht, da wir an einem Referat arbeiten mussten“, schnell blickte ich zu meinen Eltern, um mich zu vergewissern, dass sie nicht lauschten. „Mom und Dad hatten die ganze Zeit so geredet, als würden wir heiraten. Peinlich.“



    Ein freches Grinsen tauchte auf Damions Gesicht auf und mir schwante Schlimmes. „Wir könnten ja einfach mitspielen. Nur um zu sehen, wie deine Eltern reagieren“, flüsterte er verschwörerisch.



    Nervös knabberte ich auf meiner Unterlippe herum. „Aber nur so reden, kein knutschen oder so.“



    „Was tuschelt ihr zwei denn da?“, erkundigte sich meine Mom, als sie das Essen auf den Tisch stellte.



    „Du bist viel zu neugierig“, lachte mein Dad und sie schlug mit einem Küchentuch nach ihm.



    „Ohne kleine Küsse ist es unglaubwürdig“, setzte Damion mit einem Mal fort und drückte mir einen Kuss auf die Wange, bevor ich überhaupt eine Antwort parat hatte.



    „Gott seid ihr zwei süß zusammen“, schwärmte meine Mom und ich hielt mir beschämt, die Hand vors Gesicht, während die Männer lachten.



    „Lasst uns lieber essen“, murmelte ich. Erstaunlicherweise gab es keine peinlichen Äußerungen, während des Essens, bis zum Nachtisch jedenfalls.



    Schokopudding. Nur ich sprang mal wieder aus der Reihe mit meinem Vanillepudding. Ein fatales Eigentor.



    Genussvoll schob sich Damion einen Löffel voll in den Mund und seufzte verzückt. „Genauso süß, wie du“, sagte er plötzlich und hielt mir einen Happen hin.



    Natürlich betrachteten meine Eltern das Geschehen genau, weshalb ich Damion nicht ermahnen konnte. Also sah ich ihm in die Augen, um meine grinsende Mom auszublenden und ließ mir den Löffel in den Mund schieben.



    Ich wusste nicht, warum es sich plötzlich so anfühlte, als wären wir allein, aber auf jeden Fall wusste ich, dass dieses Kribbeln in meinen Bauch Ärger bringen würde. Außerdem ließ Damions Blick noch andere Stellen prickeln, so wie er mich mit gesenkten Lidern und leicht geöffneten Lippen ansah.



    Aber warum machte ich mir Sorgen? Er wollte spielen, also würde ich Paroli bieten. „Nur süß?“, hob ich neckend eine Augenbraue.



    Zu Antwort kam er mit seinem Gesicht näher. „Und verdammt sexy“, flüsterte er und drückte seine Lippen auf meine.



    „Hör auf damit“, gab ich leise zurück.



    „Womit?“, konterte er grinsend und küsste mich erneut.



    „Na damit“, grummelte ich und war mir nicht sicher, ob ich damit wirklich den Kuss meinte..



    Selbstgefällig grinsend lehnte Damion sich zurück. „Ich küsse dich aber gerne“, sagte er diesmal laut und deutlich und ich sah ihn mit großen Augen an, während meine Mom erfreut auf quietschte.



    Rot, wie ich nun im Gesicht war, aß ich meinen Pudding weiter und reagierte nur noch schmollend, wenn Damion mich ansprach. Dooferweise erreichte ich damit genau das Gegenteil und meine Mom lobte uns als wunderbares Paar. Außerdem wurde Damion jederzeit willkommen geheißen.



    Jepp. Er war nun der perfekte Schwiegersohn und ich konnte mir gut vorstellen, wie meine Eltern über die mögliche Hochzeit sprachen, nachdem wir uns verabschiedet hatten.



     



     



    „Bist du mir böse?“, fragte Damion vorsichtig, als wir wieder in meiner Wohnung ankamen, weil ich bis jetzt kein Wort gesprochen hatte.



    „Das war überhaupt nicht gut, was wir getan haben“, bemerkte ich und warf meine Jacke achtlos auf die dunkle Couch. „Beim nächsten Besuch liegen Hochzeitsmagazine vor meiner Nase“, fuhr ich ihn an und setzte mich elegant auf meine Jacke.



    „Es tut mir leid“, sagte er leise, aber ich schnaubte nur. Schritte erklangen hinter mir und ich dachte, Damion würde sich neben mich setzen, aber so war es nicht. Stattdessen spürte ich etwas an meinem Hals. „Du wolltest doch wissen, was ich gekauft habe“, flüsterte er in mein Ohr.



    Erstaunt griff ich mir an den Hals und ertastete eine Kette mit einem kleinen Herz als Anhänger. „Damion“, hauchte ich überrascht.



    „Sei mir nicht böse“, sprach er leise weiter. „Ich habe das Gefühl, als müsste ich vieles neu lernen und manchmal tue ich Dinge, die ich mir nicht erklären kann. Als kommt der Damion hervor, der ich ohne Gedächtnisverlust wäre.“



    „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, gab ich zurück. „Ich möchte dir helfen, mehr nicht“, seufzte ich und stand wieder auf. „Mehr ertrage ich nicht.“



    „Ich versuche, mich in Zukunft zurückzuhalten“, versprach er und ich verkniff mir meine Antwort, dass es überhaupt keine Zukunft geben würde. In den paar Tagen könnte sich Damion schon wieder an alles erinnern und somit verschwinden, um sein altes Leben weiterzuführen.



    „Trotzdem wirst du mich weiterhin von der Arbeit abholen“, bestimmte ich, um die Stimmung wieder zu heben.



    „Da kann mich nichts von Abhalten“, grinste er breit.



    „Ich habe morgen Spätschicht“, begann ich. „Wollen wir am Vormittag sehen, ob wir etwas über dich herausfinden?“



    Elegant zuckte er mit den Schultern. „Klar sag mir dann nur, wo ich helfen kann.“



    „Schreib alles auf, woran du glaubst, dich zu erinnern“, bat ich und winkte, ehe ich in meinem Zimmer verschwand.



    „Er ist bald wieder weg“, erinnerte ich mich erneut daran. Immer und immer wieder, aber anstatt etwas Endgültiges zu spüren, hatte ich wieder dieses Kribbeln im Bauch. „Schluss damit.“



     



     



    Gemütlich mit Kaffee in der Hand, saß ich auf der Couch und notierte mir, was ich alles tun konnte, um Damion zu helfen. Nachdenklich knabberte ich dabei auf meinem Kugelschreiber herum, als die Tür zu seinem Zimmer aufging.



    Kurz gesagt, mich traf der Schlag.



    Halb nackt, nur mit einer dünnen Hose bekleidet, lehnte er mit verschränkten Armen am Türrahmen und sah mich mit einem sexy Schlafzimmerblick an. Eigentlich strahlte seine muskulöse Gestalt puren Sex aus, erst recht bei der tief sitzenden Hose und dem wirren Haar.



    Damion musste ganz genau gewusst haben, dass sich in meinem Kopf viele kleine Kurzfilme zusammenstellten, denn er grinste ziemlich frech und ich war mir sicher, dass er genau das geplant hatte.



    „Guten Morgen“, sagte ich, als er sich in Bewegung setzte, um sich Kaffee zu holen und er lächelte verschlafen.



    „Was tust du da?“, erkundigte er sich, als er sich an meine Seite setzte.



    „Ein paar Ideen aufschreiben, wie ich dir helfen kann“, antwortete ich und schlug eine neue Seite in dem Notizbuch auf.



    „Und jetzt willst du wissen, ob ich mich an weitere Sachen erinnere?“, grinste er und nippte an seinem Kaffee, während ich nickte. „Das Meer hatten wir ja schon“, begann Damion. „Warmen Sand an meinen Füßen.“



    „Das engt das Suchfeld deutlich ein“, bestätigte ich. „Außerdem muss es dort viel Sonne geben“, mit dem Stift deutete ich auf seine gebräunte Haut.



    „Stimmt“, nickte er nur.



    „Erinnerst du dich vielleicht daran, als was du gearbeitet hast? Irgendwas Klitzekleines?“



    „Hmm“, summte er nachdenklich und griff sich an den Hals. „Krawatte.“



    „Krawatte?“, hakte ich amüsiert nach und zog die Augenbrauen in die Höhe.



    „Ja“, nickte er und grinste. „Ich binde mir eine Krawatte und trage einen dunklen Anzug.“



    Schnell notierte ich alles und tippte mit dem Stift an mein Kinn. „Vielleicht würde es helfen, wenn du tatsächlich einen anziehst“, stellte ich fest.



    „Versuchen kann man es“, nickte Damion erneut. „Nur brauchen wir einen Anzug“, bemerkte er aber ich grinste nur wissend. „Jace“, seufzte er und ließ den Kopf hängen.



    Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Kannst du ihn denn nicht leiden?“, hakte ich nach und sah Damion besorgt an.



    „Naja“, kratzte er sich verlegen am Kopf. „Dein Bruder hat mich den Abend ordentlich durch die Mangel genommen“, diesmal zuckte er mit den Schultern und lehnte sich nach vorn, sodass ich das Spiel seiner Muskeln perfekt betrachten konnte. „Ich freu mich schon darauf, wenn er erfährt, dass ich dich geküsst habe“, lachte er leise.



    „Ohje“, kicherte ich und biss mir auf die Unterlippe.



    „Egal“, winkte Damion ab und blickte in meinen Notizblock. „Du willst im Internet nach mir suchen?“, hakte er belustigt nach.



    Ich hingegen zuckte mit den Schultern. „Versuchen kann man es“, elegant klappte ich das Buch zu, ehe ich mich ganz an Damion wandte. „Sag mal“, setzte ich an. „Warum bist du gestern nicht einfach in die Bar gekommen?“, bohrte ich nach und legte mein Kinn auf seine Schulter.



    „Ich will nicht, dass es aussieht, als würde ich dich verfolgen oder so“, antwortete er und wandte den Blick ab.



    „Hey“, rief ich leise aus und setzte mich, zwischen seine Beine, auf den Couchtisch. Was auch der Grund war, warum er sich nach hinten lehnte und ich ihn dadurch perfekt betrachten konnte. Was natürlich unauffällig geschah. „Was ist wirklich los?“



    „Ihr Frauen habt dafür wirklich einen sechsten Sinn“, bemerkte er, aber ich sagte nichts dazu, weshalb Damion seufzte und sich nach vorn lehnte. „Ich hasse es, wie dich die Kerle dort anstarren“, flüsterte er und seine Augen bohrten sich in, meine. „Besonders dein Kollege.“



    Zögernd hob ich meine Hand und strich durch sein schwarzes Haar. „Die Blicke von den Anderen sind mir egal“, meine Hand wanderte zu seiner Wange und ich streichelte mit dem Daumen drüber. „Mach dir deshalb keine Sorgen.“



    „Ich traue diesem Typen nicht“, knurrte er.



    Seufzend verdrehte ich die Augen. „Machen wir das so. Wenn Trey etwas macht, sag ich dir Bescheid, okay?“, schlug ich vor.



    „Gut“, nickte Damion. „Damit kann ich leben. Erst mal“, grinste er und küsste mich auf die Wange, ehe er aufstand, sich frische Kleidung holte und im Badezimmer verschwand.



    Und ja, es stimmte. Männer brauchten höchstens fünf Minuten im Bad. Höchstens! Denn ich war mitten in einem Gespräch, mit meinem Vater, als der Herr wieder erschien.



    „Versprich mir, dass du das sofort machst“, drängte ich ihn und steckte Damion die Zunge raus, da er mich fragend ansah.



    „Über die Grenzen hinaus“, bestätigte er mit Nachdruck. „Du hast den Kerl gern, hm?“, erkundigte er sich plötzlich.



    „Ja“, antwortete ich nur knapp. Damion beobachtete mich zwar nicht mehr, aber trotzdem war es mir etwas unangenehm, plötzlich über uns zu reden.



    Mein Dad lachte. „Ihr seid gar kein Paar“, stellte er fest.



    „Bist eben ein Cop“, lachte ich. „Dir kann man nichts vormachen.“



    „Okay Kleines. Ich muss wieder ans Werk und ja, ich schaue sofort nach.“



    „Danke Dad“, lächelte ich, obwohl er es nicht sehen konnte. „Hab dich lieb“, fügte ich zuckersüß hinzu.



    „Ich dich auch“, gab er zurück und beendete das Gespräch.



    „Jetzt erst einmal was essen“, trällerte ich fröhlich und drehte mich zur Küche. „Oh“, staunte ich und blickte mit großen Augen, auf die belegten Brötchen.



    „Die lagen hier so rum“, zuckte Damion mit den Schultern. „Also iss.“



    „Es hat doch seine Vorteile, einen Mann im Haus zu haben“, bemerkte ich und setzte mich an seine Seite. „Danke“, sagte ich, aber er verdrehte die Augen.



    „Darf ich fragen, um was es in dem Telefonat ging?“



    „Mein Vater schaut nach, ob es vielleicht eine Vermisstenanzeige gibt“, antwortete ich und biss von meinem Schinkenbrötchen ab.



    „Das wäre klasse. Dann wüssten wir schon mal, wer ich bin und wo ich herkomme“, nickte er mit vollem Mund.



    „Genau“, sagte ich nur leise und blickte aus dem Fenster.



    „Was ist?“, bohrte Damion leise nach.


  Kapitel 4


    Tief atmete ich einmal durch und starrte auf meinen Teller. „Du bist gerade mal ein paar Tage hier und ich würde dich jetzt schon vermissen“, gestand ich.



    Zärtlich strich er mein Haar zur Seite, damit er mir ins Gesicht sehen konnte. „So schnell wirst du mich nicht los“, flüsterte er und ich glaubte, mein Herz würde in Stück gerissen.



    „Jetzt hab ich dich noch mehr lieb“, schmollte ich und Damion lachte. „Ach, übrigens hat mein Vater uns durchschaut“, sagte ich schnell, bevor es noch peinlich wurde.



    „Verdammt“, fluchte er gespielt und ich lachte diesmal. „Muss ich mir was anderes einfallen lassen.“



    Mit großen Augen sah ich ihn an. „Wie bitte?“, quietschte ich schrill.



    „Das, wie, verrate ich dir nicht“, zwinkerte Damion und aß frech weiter.



    Gerade als ich etwas kontern wollte und mit offenem Mund dasaß, klingelte es an der Tür. „Hm. Mom, Jace oder Amanda“, zählte ich auf und es klingelte Sturm. „Amanda“, seufzte ich und ging zur Tür.



    „Du wolltest dich melden“, zeterte sie sofort und drängelte sich an mir vorbei, um dann wie angewurzelt stehen zu bleiben. „Ähm“, sagte sie nur.



    „Das ist Damion“, stellte ich ihn vor. „Der arme Straßenpenner“, fügte ich trocken hinzu, während Damion in sich hineinlachte.



    „Oh“, staunte sie nur und strich sich verlegen ihr blondes Haar hinters Ohr.



    Er aber beachtete sie nicht. „Hat dein Dad gesagt, wann er sich meldet?“, erkundigte er sich stattdessen während des Wegräumens von dem Geschirr.



    „Nein“, schüttelte ich den Kopf und wandte mich Amanda zu. „Gibt es etwas Neues?“



    „Oh ja“, nickte sie eifrig. „Weißt du, was Trey behauptet? Dass ihr zwei zusammen seid“, erzählte sie verärgert und stemmte die Hände in die Hüfte, während mir die Kinnlade herunterfiel. „Der ist doch krank im Kopf“, rief sie.



    „Ich hab dir gleich gesagt, dass ich dem nicht traue“, warf Damion dazwischen und fixierte mich mit seinen bernsteinfarbenen Augen.



    „Du kennst ihn?“, bohrte Amanda nach und ging näher an ihn heran, aber Damion wich unbemerkt auf seinem Hocker zurück.



    Irgendwie hatte es den Anschein, dass er sich in ihrer Nähe nicht wohlfühlte, so wie er auf der Sitzfläche herumrutschte. Also beschloss ich kurzerhand, dazwischen zu gehen. „Als Trey mich bedrängt hat, hatte er ihn in die Schranken gewiesen“, erklärte ich und legte meine Hand in seine Armbeuge.



    „Vielleicht hätte ich deutlicher werden sollen“, grummelte er.



    „Ich habe dir etwas versprochen“, erinnerte ich ihn zur Beruhigung. „Aber wenn du möchtest, kommst du heute einfach mit“, schlug ich vor.



    „Das werde ich jetzt auf jeden Fall tun“, nickte er ernst, ehe Damion sich seinem Kaffee zuwandte.



    „Also passt du auf sie auf?“, hakte meine Freundin nach. Ja manchmal war sie ganz schön blond. Ein Nicken bekam sie als Antwort, ohne dass er sie ansah. „Gut. Evelyn hast du am Wochenende was vor?“



    „Kann ich jetzt noch nicht sagen“, zuckte ich mit den Schultern. „Kommt darauf an, ob Dad oder allgemein wir, etwas herausfinden.“



    Verwirrt blinzelte Amanda mich an. „Was genau denn?“, fragte sie schmollend, weil sie mal wieder nicht im Bilde war.



    „Wer Damion wirklich ist“, gab ich seufzend zurück, weil diese Fragerei langsam nervte.



    Diesmal wurden ihre Augen langsam groß. „Du lässt jemanden bei dir wohnen, von dem du nur den Vornamen kennst. Wie kannst du denn so etwas machen?“



    „So wie du andere Leute verurteilst, obwohl du sie nichts kennst“, schoss ich zurück und sie wurde rot vor Scham. Oder auch Zorn.



    „Gut“, wiegelte sie ab. „Du bist alt genug, um zu wissen, was du tust.“



    „Mama“, warf Damion plötzlich dazwischen.



    Elegant gab ich ihm einen Klaps auf die Schulter. „Hey“, mahnte ich. „Mach weiter so und du bekommst Hauserrest.“



    Schmollend wie ein Kind ließ er die Schultern hängen. Stand dann aber auf und ging zu einem kleinen Regal, welches neben dem Sideboard mit dem Fernseher stand und zog ein Buch heraus. „Dann schau ich mir eben peinliche Bilder an.“



    „Oh Gott,“ keuchte ich und hielt mir die Hand vor dem Gesicht, als könnte ich dahinter unsichtbar werden.



    „Ich geh dann mal, bevor es richtig peinlich wird,“ lachte Amanda und machte sich aus dem Staub.



    „Hey, das ist cool!“, rief Damion von der Couch aus und ich lauschte auf. „Das Froschkostüm meine ich“, stolz präsentierte er das Foto.



    „Das war vor drei Jahren“, begann ich. „Jace hatte sich darüber aufgeregt, weil es so knapp war“, seufzte ich und erinnerte mich daran, wie mein Bruder an dm Abend ständig an dem Rock gezogen hatte, in der Hoffnung er würde länger werden.



    Neugierig sah er mich an. „Hast du das Kostüm noch?“



    „Nein!“, platzte es sofort aus mir heraus und ich wandte mich ab.



    „Du lügst“, ich hörte, wie er das Buch zuschlug. „Sieht bestimmt sehr sexy aus.“



    „Ja klar“, seufzte ich. „Ein lustiges Froschgesicht auf dem Kopf. Sehr, sehr, sexy“, zog ich ihn auf.



    „Ach und das Kleidchen?“, versuchte er es weiter, aber ich reagierte nicht. „Irgendwann musst du das für mich anziehen.“



    Ich verkniff mir mein Kommentar, dass es bestimmt kein irgendwann geben würde, und blickte stattdessen auf die Uhr. „Ich muss langsam los.“



    „Ich komm dann später mal vorbei“, erklärte Damion. „Oder soll ich jetzt schon mitkommen?“



    Lässig zuckte ich mit den Schultern. „Liegt bei dir.“



    „Gut“, grinste er. „Dann komme ich gleich mit.“



     



     



    Schweigend liefen wir den kurzen Weg zur Bar, während ich mir erneut klar machte, dass ich Damion nicht zu nahe an mich heranlassen dürfte. Was etwas schwierig war, so wie er mich immer ansah und auch vor Trey schützen wollte. An seine weichen Lippen wollte ich gar nicht erst denken.



    „Alles Okay?“, erkundigte er sich leise und riss mich aus meinen Gedanken, aber ich lächelte ihn nur an. „Machst du dir Sorgen wegen Trey?“



    „Ein wenig“, seufzte ich und ließ zu, dass Damion seinen Arm um meine Schultern legte, um mich an sich zu ziehen.



    „Ich pass auf dich auf“, versprach er flüsternd in mein Ohr, ehe wir kurz darauf die Bar betraten.



    Da ich diesmal Spätschicht hatte, befanden sich natürlich schon Gäste darin, die überall verstreut saßen. „Nehmen Sie platz Sir“, wies ich koket an und er setzte sich auf den Platz neben dem Durchgang zum Tresen.



    „Wie vornehm“, grinste er schief und wagte es doch tatsächlich, mir leicht auf den Hintern zu schlagen, weshalb ich überrascht aufkeuchte.



    „Damion“, mahnte ich, aber er pfiff nur unschuldig. „Männer“, verdrehte ich die Augen und verschwand in den Pausenraum, um mich umzuziehen.



    Ich war gerade fertig, als ich aus dem Mädchenzimmer trat und Trey vor mir stand, dessen Blick tödlich sein könnte. „Was schaust du mich denn so giftig an?“



    „Was macht der Typ da draußen?“, schoss er sofort zurück.



    Verwundert zog ich meine Augenbrauen zusammen. „Kann dir doch egal“, gab ich zurück und verließ den Pausenraum, um meinen Platz am Tresen einzunehmen. „Möchtest du was trinken?“, erkundigte ich mich bei Damion.



    „Gerne“, nickte er und ließ seinen Blick durch die Bar gleiten, während ich ihm eine Cola einschenkte.



    „Hat Trey irgendwas zu dir gesagt?“, wollte ich sofort wissen, als ich ihm sein Getränk reichte.



    „Er hat gefragt, was ich hier zu suchen habe“, zuckte er mit den Schultern. „Ich hab ihm nur gesagt, dass ich mit meiner Freundin hier bin“, diesmal zog Damion belustigt die Augenbrauen in die Höhe. „Wie er das auslegt, bleibt ihm überlassen.“



    Laut lachend wandte ich mich ab, um meinen ersten Kunden zu bedienen. Mein Glück heute Abend war, dass Trey auf seiner Seite ordentlich zu tun hatte und so selten in meine Nähe kam. Noch leichter wäre es natürlich gewesen, wenn Tina auch Dienst gehabt hätte, aber die hatte ihre Frühschicht schon beendet.



    Zum späten Abend wurde es zunehmen voller und auch lauter, was mich aber nicht daran hinderte, mit Damion zu spaßen. Leider kreuzten sich auch immer öfter meine Handgriffe mit denen von Trey.



    „Was läuft da zwischen euch?“, fragte er plötzlich neben mir.



    „Geht dich immer noch nichts an“, antwortete ich und zapfte das Bier zu Ende.



    Eine Zeit lang sagte Trey nichts mehr und ich dachte, jetzt sei ruhe, aber er ging zu etwas anderem über. Immer wieder berührte er mich. Mal am Arm, am Rücken oder an der Hüfte, aber als ich seine Hand auf meinem Hintern spürte, holte ich aus und gab ihm eine saftige Ohrfeige.



    „Betatsch mich noch einmal und ich vergesse mich richtig“, warnte ich laut. Bekam sogar im Augenwinkel mit, wie Damion forschend von seiner Zeitung aufblickte.



    Trey stattdessen blickte mich finster an, als ich auf Abstand ging. Tief atmete ich durch, um mich zu beruhigen, als alles ganz ruhig wurde und kein Gast auch nur ein Geräusch von sich gab.



    Langsam drehte ich mich um und erschrak, weil Damion plötzlich hinter mir stand. Er sagte nichts, sondern sah mir nur in die Augen, während er meine schmerzende Hand an seinen Mund hob, um einen Kuss auf die Innenfläche zu drücken.



    Leicht zuckte ich zusammen, da es etwas brannte, vergas es aber schnell wieder, weil Damion mich plötzlich an sich zog und küsste.



    „Spiel mit“, flüsterte er an meinen Lippen und ich dachte nicht lange darüber nach, sondern schmiegte mich an seine Brust und ließ meine Hände in seinen Nacken wandern, wobei ich seiner Zunge Einlass gewährte und einen aufreißenden Tanz mit ihr vollführte.



    Unser Kuss wurde gieriger, und während sich Damion noch fester an mich drängte, führte ich meine Hände in sein weiches Haar. Stellte mir doch tatsächlich vor, wie es wäre, wenn er nackt auf mir lag und ich ihn überall spüren konnte.



    Erst das laute Jubeln der Gäste riss uns aus unserem Kokon und wir trennten uns schwer atmend voneinander. „Wahnsinn“, keuchte er und seine Hand, die unter mein Shirt geschlüpft war, strich über meine Taille.



    „Du bist ein kleiner Halunke“, grinste ich und schob ihn zur Seite, damit ich nicht noch andere Sachen mit ihm anstellte. Zum Beispiel seine Hand weiter unter mein Shirt zu schieben,



    Grinsend setzte Damion sich wieder an seinen Platz. „Mr. Halunke, wenn ich bitte darf.“



    „Möchte Mr. Halunke denn noch etwas trinken?“, fragte ich vornehm und klimperte mit den Wimpern.



    Lässig stützte er seinen Kopf in die Hand und lächelte. „Du schmeckst ziemlich lecker.“



    Belustigt verdrehte ich die Augen und seufzte. „Damion.“



     



     



    Lachend und ziemlich fröhlich liefen wir nach Hause, nachdem ich meine Schicht beendet hatte und einen sehr verärgerten Trey zurückließ.



    Ich versuchte auch, so gut es ging, nicht an den unglaublichen Kuss zu denken, was wahrscheinlich auch der Grund war, warum nur ich redete.



    „Moment“, sagte ich, als ich spürte, dass mein Handy vibrierte. „Mein Dad. Wird auch Zeit“, seufzte ich und nahm den Anruf an. „Und?“



    „Was für eine Begrüßung“, lachte er und ich hörte eine Tür zufallen, während ich mich an eine Laterne lehnte, die die dunkle Straße etwas erhellte. „Leider wird kein Damion in dem passenden Alter und Aussehen vermisst“, erklärte er.



    „Hmm. Okay“, gab ich etwas enttäuscht von mir. „Dann muss ich mir was anderes einfallen lassen.“



    „Ich halte weiterhin Augen und Ohren offen“, versprach mein Dad ernst.



    „Danke“, sagte ich und legte auf. „Es gibt keine Vermisstenmeldung“, gab ich an Damion weiter.



    „Klingt irgendwie traurig“, grummelte er leise, während ich mir eingestehen musste, dass ich ein wenig froh war, dass es keine Meldung gab. Es war egoistisch, dies wusste ich, aber Damion war mir in den paar Tagen wahnsinnig ans Herz gewachsen. Warum genau wusste ich selbst nicht.



    Zärtlich legte ich meine Hand in seine Armbeuge und schmiegte mich an ihn. „Das hat bestimmt einen Grund“, sagte ich leise.



    Kurz blieb er stehen, bevor wir weitergingen, wobei er mich ansah, als hätte ich zwei Köpfe. „Was soll das denn bitte für einer sein?“, hakte er deutlich überrascht nach und auch unglaubwürdig.



    „Naja, vielleicht vertraut deine Familie der Polizei nicht und suchen stattdessen auf eigener Faust“, erklärte ich ruhig. Vor allem weil ich auch ziemlich müde war.



    Laut seufzte Damion. „Vielleicht hast du recht.“



    „Wir schauen morgen mal in die Zeitung, vielleicht finden wir dort was“, beschloss ich.



    „Du bist die Chefin“, gab er lachend zurück.



    „Wie recht du hast.“



     



     



    Mitten in der Nacht wurde ich wach und wusste erst nicht warum, bis ich nervöse Schritte im Wohnzimmer hörte und schlaftrunken hinausging, nachdem mir meine Bettdecke ein Bein gestellt hatte.



    Bei dem, was ich sah, vergas ich sogar meine Zimmertür heranzuziehen, denn mit Händen in den Haaren lief er von einer Zimmerwand zur nächsten. „Was ist los?“, fragte ich Damion besorgt und er hörte auf, hin und her zu laufen.



    Dafür sah er mich ziemlich ernst an. „Ich komme aus Miami“, sagte er nur leise, sodass ich ihn beinahe nicht verstanden hätte.



    „Hast du dich daran erinnert?“, er nickte zur Antwort. „Das ist gut“, pflichtete ich Damion bei.



    Etwas irritiert blinzelte er, ehe sein Blick wieder auf mich fiel. „Tut mir leid, wenn ich dich geweckt habe“, lächelte er entschuldigend.



    Elegant winkte ich ab. „Ist schon gut“, murmelte ich und gähnte. „Wir gehen einfach wieder ins Bett und sehen morgen weiter,“ eilig verschwand ich in mein Zimmer, damit ich ja nicht zu viel von dem halb nackten Damion sah.



    Aber das Bild, wie sich die Muskeln seines nackten Oberkörpers anspannten, sowie die seiner Arme, als er sie anhob, um seine Hände in die Haare zu führen.



    Er sollte seine Finger in meinem Haar vergraben, während er mich küsste und sich an meinen Körper drückte, damit ich seine Erektion spüren konnte.



    „Herr im Himmel“, verdrehte ich die Augen und schlug mir die Hände ins Gesicht. „Ich kann doch unmöglich . . .“, verstummte ich und zog die Augenbrauen zusammen. Klar konnte ich. Da war Damion eindeutig allein schuld, dass er zu meiner Fantasie wurde, wenn er mit freiem Oberkörper herumlief. In einer dünnen Hose, wo deutlich zu erkennen war, dass er keine Unterwäsche trug.



    Wie von selbst stellte ich mir vor, ihn durch den Stoff zu streicheln, bis er hart war und dann hineingriff, um die ganze Pracht spüren zu können. Auf samtig weiche Haut trafen meine Finger und umschlossen seinen breiten Schaft, den ich rieb, bis Damion aufstöhnte und in meine Hand stieß.



    Aber ich wollte nicht warten, weshalb ich mir vorstellte, wie er zwischen meinen gespreizten Beinen kniete und mit seinen schlanken Fingern meinen Lustpunkt streichelte.



    „So nass“, raunte er in meinem Kopf und ich bäumte mich auf, als er begann, mich fester zu reiben.



    Eilig kehrte ich in die Wirklichkeit zurück, zerrte mir die Kleidung vom Leib, ehe ich verdammt erregt zu meinem Nachttisch langte und den äußerst leisen Freudenspender hervorzog.



    Sofort schaltete ich ihn ein und spürte die zarte Vibration, die ich nach Belieben steigern konnte, und ließ die Rundung dessen über meine Brustwarze gleiten. Automatisch zogen sich meine Beine an und spreizte sich, bereit Damion in meinen Gedanken aufzunehmen.



    Meine Lust steigerte sich weiter, als ich den großen Vibrator über meinen Bauch gleiten ließ, bis er schließlich zwischen meinen Beinen ankam und ich stöhnend zusammenzuckte.



    Deutlich hörte ich, wie feucht ich war, als die breite Eichel des Geräts durch meine Spalte glitt und immer wieder auf meine Klit traf, die ich mit kurzen kreisenden Bewegungen verwöhnte.



    Stück für Stück führte ich ihn in ein, um meine Erregung darauf zu verteilen, ehe Damion in meiner Fantasie meine Beine in den Knien packte, sie weit spreizte und tief in mich eindrang. Unter seinen Stößen keuchend, schob ich den Vibrator immer wieder in mich, während meine andere Hand, abwechselnd meine Brüste massierte.



    Wie von Geisterhand schaltete ich Stufe für Stufe höher, ließ ihn immer stärker vibrieren, als ich ihn immer fester in mich drängte und lustvoll aufstöhnte, bevor ich auf die Seite rollte, um mich hinzuknien.



    Bewegungsunfähig zwischen den beiden Matratzen eingeklemmt, ritt ich meinen violetten Freund. Stellte mir vor wie Damion keuchend unter mir lag, während ich seinen harten Schwanz tief in mich aufnahm.



    „Ich will ihn“, keuchte ich mein Eingeständnis und warf den Kopf in den Nacken, wobei ich meinen Busen fest massierte und mich immer härter auf seine volle Länge fallen ließ.



    „Damion fick mich“, hauchte ich schwer atmend und verlor endgültig die Kontrolle über das Tempo, als ich mich vorbeugte und zusah, wie mein Innerstes immer wieder ungezügelt auf die Matratze traf und den breiten Vibrator gänzlich aufnahm.



    „Fick mich“, wiederholte ich und biss ins Kopfkissen, wodurch nur mein erstickter Schrei zu hören war, als alles herausbrach und mich kommen ließ.



     



     



     



    Ein paar Stunden später saß ich mit Damion beim Frühstück und hatte mir von seiner Erinnerung erzählen lassen. Aber heute stand noch viel mehr an. Jedenfalls für ihn, da ich einen Termin bei einem Arzt vereinbart hatte, der testen sollte, ob Damion sich, in seiner Zeit auf der Straße, etwas eingefangen hatte.



    Eigentlich war dies ein teures Unterfangen, aber mein Dad hatte bei dem Arzt noch etwas gut. Ihr habt schon verstanden, was ich meinte. Eine Hand wusch die andere.



    Punkt zehn stürmte er die Wohnung, schließlich war ich ja seine Tochter, da konnte man ja und hatte Sonderrechte und, und, und . . . „Pünktlich wie immer“, rief ich, ohne aufzusehen.



    „Wobei du gerne mal zu spät kommst“, zog Dad mich auf und drückte mir einen Kuss auf die Stirn.



    „Ich liebe eben den großen Auftritt“, verteidigte ich mich, während Dad Damion begrüßte.



    „Das ist mir klar, bei dem was gestern in der Bar passiert ist“, bemerkte er schmunzelnd und setzte sich zu uns, wobei er mir den Kaffee stahl.



    „Lass mich raten, Jimmy?“, seufzte ich genervt und sah zu, dass ich einen neuen Muntermacher erhielt.



    „Genau“, lachte er nur.



    „Wer ist Jimmy?“, wollte Damion wissen und blickte uns dabei etwas irritiert an.



    „Der arbeitet auch in der Bar“, begann ich. „Ist ein ganz lieber und schwul.“



    „Ah okay“, erwiderte der Mann meiner Fantasien nur und lächelte mich an.



    Verträumt seufzte ich auf. „Schwule Männer sind die Besten“, Damion und Dad verschluckten sich. „Sie hören einem zu. Meckern nicht, wenn eine Frau shoppen will, und weint bei einem Film oder sind einfach nur da, wenn Frau eine Schulter zum Anlehnen braucht“, erzählte ich abwesend weiter.



    „Evelyn mal wieder“, verdrehte mein Erzeuger die Augen. „So findest du nie einen Mann zum Heiraten.“



    „Wieso? Zeig mir einen Mann, mit dem das alles geht und ich heirate ihn sofort“, zog ich ihn auf.



    „Ich kauf schon mal die Ringe“, bemerkte Damion gelassen und mein Dad lachte auf, während ich ihn überrascht ansah. „Was?“, fragte er verwundert. „Ich höre dir zu. Würde mit dir shoppen gehen und wäre immer für dich da“, grinste er. Mein Blick aber schnellte herum, als mein herzallerliebster Vater eine Hochzeitsmelodie summte.



    Überlegen sah ich wieder zu Damion. „All das musst du erst einmal beweisen“, forderte ich und sah meinen Sieg schon kommen.



    „Herausforderung angenommen“, nickte er ernst und stand gleichzeitig mit meinem, noch immer fröhlich summenden, Dad auf. „Bis später“, flüsterte Damion in mein Ohr und drückte mir einen Kuss auf die Wange. Irgendwie wurde ich das Gefühl nicht los, dass er wusste, was ich letzte Nacht getan hatte. Grundgütiger war er etwa gar nicht wieder in sein Zimmer gegangen? Dann hatte er mich bestimmt gehört.



    „Eins zu null für Damion!“, rief mein genetischer Spender und zog hinter sich die Tür zu.



    „Tja und was mach ich nun?“, redete ich mit mir selbst, da ja niemand mehr da war, und entschloss mich am Ende dazu, ein wenig mit Google zu spielen, in der Hoffnung, etwas zu finden. Vor allem um mich von dem Gefühl des Ertapptseins abzulenken.



    Eine Hoffnung, die sich sofort auszahlte und mein Herz schneller schlagen ließ. Die einfachen Suchbegriffe wie: Damion Miami zeigten mir mehr, als ich eigentlich wollte.



    Wieso hatte ich insgeheim gehofft, nichts zu finden? Hing mir Damion schon so sehr am Herzen? Zu sehr? „Verdammt“, seufzte ich und vergrub mein Gesicht in meinen Händen, bevor ich mich dazu durchrang, meinen Blick auf den Monitor zu richten.



    „Damion Hunter“, murmelte ich. „CEO einer Softwarefirma für Sicherheit“, las ich weiter und suchte nach Hinweisen, was ihm passiert sein könnte, aber es gab keine Meldungen in der Richtung.



    Erneut seufzte ich, nach ewig langer Suche und druckte schließlich die Daten aus. Gerade als er zur Tür hineinkam und ich den Computer ausschaltete. „Schon zurück?“, fragte ich deutlich überrascht.



    „Schaust du mal auf die Uhr?“, gab er lächelnd zurück und ich tat es, nachdem ich den Ausdruck aus dem Drucker genommen hatte.



    „Ach du Scheiße!“, staunte ich und sprang aus dem Stuhl. Ich hatte tatsächlich vier Stunden, mit Damion Hunter im Netz verbracht. „Ich muss los“, fuhr ich fort und eilte in den Flur und zog meine Schuhe an. „Hier. Das bist du“, sagte ich schell und drückte ihm das Blatt in die Hand.



    „Warte!“, rief er mir nach, aber da fiel schon die Tür ins Schloss.



     



     



    Nach sechs Stunden stolperte ich die Stufen zu meiner Wohnung hinauf und sehnte mich nach einem heißen Schaumbad. Das Problem an der Geschichte war, ich hatte keine Badewanne.



    Auch hatte ich während meiner Pause einen Anruf von dem Arzt erhalten, der mir mitgeteilt hatte, dass Damion kerngesund war. Super, aber das brachte mir auch kein Schaumbad.



    Extra leise schloss ich die Wohnungstür auf, falls Damion schon schlief, aber er war noch wach und starrte auf das Blatt. „Bist du dir sicher?“, fragte er leise, ohne aufzusehen.



    „Ja“, sagte ich ebenfalls leise. „Dort ist kein Bild, aber auf der Internetseite der Firma“, fuhr ich fort. „Willst du es sehen?“



    Langsam hob er den Kopf und ich sah Ungläubigkeit in seinen Augen. „Bitte.“



    „Komm“, winkte ich ihn ran und fuhr den Computer hoch. Kaum war dieser startklar, öffnete ich die Chronik, um schneller auf der Website der Firma zu landen. „Hier“, flüsterte ich und zeigte ihm seine Daten, plus Foto.



    „Das bin wirklich ich“, hauchte er ehrfürchtig und setzte sich vor den Computer.



    Zögernd legte ich meine Arme von hinten um seine Schultern und schmiegte meine Wange an seine. „Du kannst wieder nach Hause.“



    „Und dann?“, erwiderte er. „Was dann? Wir wissen nicht, warum ich hier gelandet bin“, entgegnete Damion.



    Seufzend legte ich meinen Kopf auf seinen. „Das wirst du bestimmt nur im Miami erfahren“, murmelte ich und betrachtete sein Bild auf dem Monitor. Ein Bild, das einen starken und entschlossenen, aber auch eiskalten Geschäftsmann zeigte.



    Langsam drehte er sich in meinen Armen und sah mir direkt in die Augen. „Komm mit mir“, bat er leise und hielt mich an der Hüfte fest, als könnte ich plötzlich verschwinden.



    „Damion“, keuchte ich überrascht. „Ich kann nicht so einfach . . . meine Arbeit“, stammelte ich.



    „Bitte. Du bist alles, was ich habe“, drängte er und mir zog sich das Herz zusammen. Was brachte es, wenn Damion nach Miami ging, aber aufgrund der fehlenden Erinnerung nicht wusste, wie er weiter vorgehen sollte?



    Zögernd legte ich meine Hand auf seine Wange. „Ich kann dir nichts versprechen, aber ich schaue, was ich machen kann“, lächelte ich und Damion atmete deutlich erleichtert aus, ehe er seine Stirn an meinem Hals schmiegte.



    „Ob ich all meine Erinnerungen zurückbekomme?“, fragte er leise.



    „Ich weiß es nicht“, gestand ich. „Aber eines weiß ich ganz genau. Ich werde dich gigantisch vermissen, wenn du wieder da bist, wo du hingehörst“, gestand ich.



    Langsam hob er wieder seinen Kopf und blickte mir direkt in die Augen. „Wer oder was entscheidet, wo wir hingehören?“



    „Dam –“, seine Lippen auf meinem Mund, ließen mich verstummen und meine Hände vergruben sich in seinem Haar.



    „Evelyn“, hauchte er und tauchte seine Zunge in meinen Mund, als wir uns taumelnd aufrichteten und eng umschlungen, verlangend küssten.



    „Lass mich dich berühren“, bat er mich und Tränen brannten in meinen Augen, weil es sich plötzlich wie ein Abschied anfühlte.



    „Berühre mich“, befahl ich und wir taumelten weiter, bis zu meinem Schlafzimmer, wo wir uns auf das Bett fallen ließen.



    „Dein Arzt hat übrigens angerufen“, unterbrach ich den Kuss und füllte meine Lungen mit Luft.



    Damion aber ließ sich nicht aufhalten und küsste meinen Hals. „Und?“



    „Du bist clean“, stöhnte ich, weil er gerade meinen Brustansatz küsste und seine Zungenspitze drübergleiten ließ. Seine Hand wanderte unter mein Top. „Verhütung?“



    „Pille“, keuchte ich und drückte meine Brust in seine Hand, als er sie umschloss und massierte.



    „So weich“, raunte er mit rauer Stimme an meinem Ohr und zog mir das Oberteil über den Kopf. „Göttlich.“



    „Sieh mich bitte nicht so genau an“, bat ich, als sein Blick über meinen halb nackten Körper glitt.



    „Wieso?“, seine Hände legten sich auf den Bund meiner Jeans, die er langsam öffnete und herunterzog.



    „Naja. Ich hab etwas mehr auf den Rippen,“ flüsterte ich und wandte den Blick ab.



    Verwundert zog Damion die Augenbrauen zusammen. „Du bist normal schlank, mit etwas mehr Busen und Hüfte, mehr nicht“, er zog sich ebenfalls sein Shirt aus. „Und ich werde dich überall berühren“, damit legten sich seine Lippen wieder auf, meine, während sich meine Beine um seine Hüfte schlangen.



    Es war ein unglaubliches Gefühl, seine nackte warme Brust an meiner Haut zu spüren, genauso wie seine beachtliche Erektion, die sich an meinen Lustpunkt drückte. „Damion“, keuchte ich, als er sie an mir rieb.



    „Ich liebe es, wenn du meinen Namen nennst“, hauchte er schwer atmend an meinen Lippen und löste sich ein paar Zentimeter von mir. Was ich sofort ausnutzte und meine Finger über seine Bauchmuskeln, bis zum Bund seiner Jeans gleiten ließ.



    Neckend strich ich mit den Fingernägeln über seine Haut, die unter dem Stoff der Hose verborgen war und Damion zog zischend die Luft ein, ehe er sich wieder auf meinen Mund stürzte und hektisch seine Jeans öffnete.



    Sofort glitt meine Hand weiter, packte seinen prallen Schwanz, den ich verlangend rieb und schließlich befreite, damit Damion ungehindert in meine Hand stoßen konnte. Genau so, wie ich es mir vorgestellt hatte.



    „Verdammt“, knurrte er ungeduldig und zerrte die Körbchen von meinem BH herunter, um an meinen Brustwarzen saugen zu können.



    Laut stöhnte ich auf, als er sachte hineinbiss, und begann meinen Busen zu massieren, weshalb ich auch seine Erektion fester rieb. Sie aber loslassen musste, als Damions Lippen über meine Haut glitten und von seinem heißen Atem gestreift wurde.



    Erwartungsvoll reckte ich ihm meine Hüfte entgegen, als er dort ankam. „Ungeduldig?“, keuchte er neckend.



    „Ja“, stöhnte ich als Antwort und erlösend zugleich, als ich seine Zunge durch die Seide meines Höschens spürte.



    Fest krallten sich meine Finger in sein schwarzes Haar, während seine Zunge meine Klit verwöhnte, sie mit kleinen neckenden Bewegungen reizte und ich wünschte mir, sie endlich ohne Hindernis spüren zu können.



    „Ich wette, du bist klitschnass“, flüsterte er und Damions Finger nahmen den Platz seiner Zunge ein. Streichelten mich aufreizend und verlangend. „Oh ja“, feuerte er mich mit rauer Stimme an, als ich mich unaufhörlich unter seiner Berührung wandte und meine Erregung immer stärker wurde.



    „Damion. Bitte“, flehte ich und bäumte mich auf, was er nutzte, um mein Seidenhöschen herunterzuziehen.



    Blitzschnell, beinahe in Lichtgeschwindigkeit, war Damion seine restliche Kleidung los und beugte sich wieder über mich. „Sieh mich an“, forderte er leise und ich öffnete langsam die Augen.



    Schwer atmend ließ ich meine Hände auf seine Schultern wandern, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. „Damion“, flüsterte ich und er drang langsam in mich ein, als er sich zeitgleich hinabbeugte und seine Lippen für einen zärtlichen Kuss auf meine legte.



    Gemächlich begann er, sich zu bewegen. Drang Stück für Stück tiefer ein, bis er mich vollkommen ausfüllte und tief in mir verweilte. „Ich weiß, was du letzte Nacht getan hast“, flüsterte er heiser und ich schnappte nach Luft. „Dein Stöhnen und Keuchen hat mich hart werden lassen. Dann noch die Vorstellung, wie du es dir selbst besorgst“, sein Satz endete in einem Knurren.



    „Nimm mich“, befahl ich an seinen Lippen und er stieß einmal fest zu. „Fester“, keuchte ich und vergrub meine Fingernägel in seinem Rücken, als er seine Hände unter meinen Körper führte und mich an den Schultern packte, um mich fest bei sich zu halten, als Damion begann hart in mich zu stoßen, als gäbe es kein Morgen.



    Immer wieder erschauderte ich durch sein raues Keuchen an meinem Ohr und den drängenden Stößen, die meinen tiefsten Punkt trafen. Verschwitzt rieben unsere Körper aneinander, heizten unsere Erregung weiter an. Es war einfach unglaublich, ihn endlich spüren zu können.



    „Oh . . . Gott“, keuchte ich plötzlich auf und ließ mich von den Wellen meines Höhepunkts erfassen.



    „Evelyn“, erschauderte Damion und ließ seine Hände zu meiner Hüfte wandern, die er mit den Armen umschloss, als sich meine Muskeln immer fester um seinen Schwanz zusammenzogen. „Komm.“



    „Ja“, keuchte ich rau und kaum hörbar, packte seine Arme, weil es sich anfühlte, als würde ich fliegen.



    „Evelyn“, rammte Damion sich ein letztes Mal in mich und ich schrie seinen Namen, als ich die Lust nicht mehr halten konnte und sie aus mir herausbrach, während Damion laut stöhnend in mir kam.



    Verschwitzt und nach Luft ringend lagen wir einfach nur da und genossen die Nachwehen unseres Höhepunktes. Automatisch glitten meine Finger in Damions schweißnassem Haar, als er mich am Hals küsste. „Halt die Zeit an Baby“, flüsterte er.



    „Wenn ich das könnte, hätte ich das schon lange getan“, erwiderte ich, ebenfalls leise.



    Langsam hob er seinen Kopf, sodass ich in seine bernsteinfarbenen Augen blicken konnte, die mich liebevoll ansahen. „Versprich mir, dass dies nicht unsere einzige gemeinsame Nacht war“, forderte er und strich mit seinen Lippen über meine.



    Ich wusste nicht, warum ich es sagte, aber ich tat es, wahrscheinlich, weil ich es mir selbst wünschte. „Ich verspreche es“, flüsterte ich und Damion küsste mich leidenschaftlich, ehe er sich von mir trennte, um sich an meine Seite zu legen.



    Neckend zupfte er an den Trägern von meinem BH, dessen Körbchen noch immer meinen Busen nach oben drückten. „Willst du den nicht ausziehen?“



    „Dann mach mal auf“, forderte ich und rollte mich auf den Bauch. Aber anstatt die Häkchen zu öffnen, glitt Damions Hand erkundend über meinen Rücken. „So war das aber nicht gedacht“, lachte ich leise, genoss aber seine Berührung.



    „Deine Haut ist so weich“, bemerkte er flüsternd und ließ seine Hand wieder hinaufwandern, um schließlich doch den BH zu öffnen.



    Elegant schlüpfte ich heraus und blieb weiterhin auf dem Bauch liegen. „Jetzt wird aber geschlafen“, murmelte ich.



    „Okay“, hüstelte Damion belustigt und legte sich auf mich. „Dann schlafen wir mal“, raunte er verführerisch und schloss seine Hände um meinen Busen.



    „Damion“, mahnte ich und neigte meinen Kopf, um ihn anzusehen, aber er küsste mich einfach, während er meine Beine weiter auseinander schob.



    „Himmlisch, wie feucht du durch meinen Samen bist“, knurrte er und drang mit einem Ruck in mich ein.



    „Du bist unmöglich“, keuchte ich auf, genoss aber seine zärtlichen Stöße, als er zeitgleich mit meinen Brüsten spielte.



    Gegen meinen Willen drückte ich den Rücken durch, weshalb sich meine Hüfte an seine presste. Deutlich spürte ich, wie er immer wieder in mich eindrang, tief in die Feuchtigkeit, die von uns beiden stammte und meine Lust immer stärker werden ließ.



    „Schlafen tut man schließlich zu zweit“, neckend biss Damion in mein Ohrläppchen, als seine Stöße schneller wurden und seine Finger sich auf meinen Lustpunkt legten.



    Eifrig massierte er meine Klit, während unsere Hüften einen aufreizenden Tanz vollführten und im Takt der erregenden Schauder zuckten. „So eng“, keuchte Damion heiser, nahe an meinem Mund.



    Langsam öffnete ich die Augen ein Stück, ließ eine weitere Flut der Erregung auf mich stürzen, als ich Damions Profil direkt vor mir sah. Die Lust, die in seinem Gesicht stand, brachte mich an den Rand des Ertragbaren. „Lass mich kommen“, bat ich und küsste ihn gierig.



    Knurrend erwiderte Damion den Kuss und ließ seine Hüfte auf meine prallen, pressten mich mit jedem Stoß auf seine Finger, die schnell und fest meine Klit massierten.



    Meine Kehle war trocken vom Stöhnen und Keuchen, als ich realisierte, dass gleich zwei Orgasmen auf mich zukamen.



    „Oh Gott . . . Ja!“, rief ich rau, weil Damions Finger fest zudrückten und meinen Lustpunkt explodieren, ließen.



    „Baby“, keuchte er auf, als meine inneren Muskeln seinen Schwanz packten und ihn dazu trieben, sich aufzurichten und unerbittlich in mich zu versenken.



    Noch immer zuckte mein Körper vom Höhepunkt, als seine breite Eichel hart auf meinen G-Punkt traf und mich laut aufschreien ließ, bis ich nur noch ein keuchendes und erschauderndes Häufchen befriedigter Frau war.



    So befriedigt, dass ich Damions Erlösung kaum mitbekam und nur genoss, wie er sich an mich schmiegte, während auch er versuchte Luft in die Lunge zu bekommen.



    „Wenn das nicht gigantisch war, weiß ich auch nicht“, bemerkte Damion, als wir uns ordentlich hingelegt und aneinandergeschmiegt hatten.



    „Gigantös“, murmelte ich und strich neckend über seine leichte Erektion.



    „Gigantös“, wiederholte er. „Gefällt mir“, flüsterte er belustigt, ehe Damion mir einen Kuss auf die Stirn drückte.



    Ausgiebig gähnte ich. „Jetzt brauche ich aber Schlaf, wenn ich dich nach Miami begleiten soll.“


  Kapitel 5


    Stimmen drangen in mein Ohr, als ich langsam aus dem Schlaf erwachte, gefolgt von Schritten, die auf mich zukamen. Eigentlich wollte ich meine Augen öffnen, aber diese Biester gehorchten nicht und blieben einfach geschlossen.



    „Evelyn“, sagte jemand leise und die Matratze gab neben mir nach, als sich derjenige setzte. „So wunderbar einladend das auch ist“, bemerkte Damion, den ich schlaftrunken endlich erkannt hatte, und ließ seine Hand über meinen Busen gleiten.



    „Aber deine Freundin braucht dich“, beendete er seinen Satz und ich schaffte es endlich, ein Auge zu öffnen.



    „Wie bitte?“, murmelte ich und richtete mich gähnend auf.



    „Amanda“, antwortete Damion nur mit einem Kopfnicken in Richtung Tür.



    Neugierig beugte ich mich vor und blickte an Damion vorbei, der die Schlafzimmertür offengelassen hatte. „Grundgütiger“, erschrak ich und sprang aus dem Bett, wobei ich sein Shirt vom Boden aufhob und es, auf dem Weg zu Amanda, überzog.



    Sie hatte eh schon eins und eins zusammengezählt, da gab es also ein normales Bild ab, dass der Herr nur Jeans trug und ich den Rest.



    „Was ist passiert?“, fragte ich aufgeregt und studierte Amandas aufgeplatzte Lippe und die frische Narbe am Haaransatz.



    „Trey“, sagte sie nur leise.



    „Wie bitte?“, platzte es aus mir sowie Damion heraus. „Warum tut der so was?“, fragte ich weiter und betrachtete ihr unordentliches Haar.



    „Weil er einfach dämlich ist“, warf Amanda zurück. „Ich war in der Bar, weil ich zu dir wollte. Du weißt doch, ich vergesse immer, wann du Schicht hast“, erzählte sie und lief aufgeregt durchs Wohnzimmer.



    „Jedenfalls kam er zu mir und fragte mich, ob was zwischen euch ist“, diesmal seufzte Amanda und ließ sich auf die Couch fallen.



    „Aber das weiß ich ja nicht. Okay wusste“, zuckte sie mit den Schultern. „Trey fragt weiter und ich gebe immer die gleiche Antwort. Bis es mich nur noch genervt hat und ich, ohne drüber nachzudenken, sagte, dass ihr zusammen seid und er bei dir wohnt.“



    „Und deswegen schlägt dieses Arschloch dich?“, knurrte Damion und verschwand in seinem Zimmer, als Amanda nur nickte.



    „Was hast du vor?“, hakte ich sofort nach, als er wiederkam und sich ein Shirt überzog.



    „Was glaubst du denn?“, konterte er mit einer Gegenfrage und lief zum Flur, um sich die Schuhe anzuziehen.



    „Willst du etwa . . .“, folgte ich ihm.



    „Ist er jetzt in der Bar?“, langsam stand Damion wieder auf und sah mich ernst an.



    „Du kannst –„



    Seine Finger legte sich auf meinen Mund. „Ist er?“, fragte er erneut und ich nickte knapp, hielt ihn aber am Arm fest, als er sich abwenden wollte. „Evelyn“, mahnte er und ich erkannte in seinem Blick, dass Damion es ernst meinte.



    Zögernd hakte ich mein Finger in den Kragen seines Shirts und zog ihn zu mir herunter. „Mach nichts Dämliches“, forderte ich besorgt und küsste ihn zärtlich.



    „Versprochen“, flüsterte er und verschwand.



    „Scheint ein toller Mann zu sein“, hörte ich Amanda nach einigen Minuten sagen und wirbelte herum.



    „Das ist er“, stimmte ich zu und setzte mich an ihre Seite. „Wie ist das passiert?“, erkundigte ich mich und strich ihr blondes Haar zur Seite, damit ich die Narbe sehen konnte.



    „Als Trey mich geschlagen hatte, war ich weggeknickt und bin mit dem Kopf auf den Tresen“, erklärte sie und ich verzog schmerzhaft das Gesicht. „Seid ihr denn zusammen?“



    „Amanda“, verdrehte ich die Augen. „Von Liebe kann man nach der kurzen Zeit nicht reden.“



    Diesmal war es meine Freundin, die die Augen verdrehte. „Du bist eine geheime Romantikerin. Wer an Liebe auf den ersten Blick glaubt, wird sie eines Tages finden“, beschwor sie.



    „Vielleicht war der Abend, wo du ihm das Essen gegeben hattest, dein eines Tages“, fuhr sie fort.



    „Wir wissen, wer er ist“, platzte es aus mir heraus. „Er will, dass ich ihn nach Miami begleite“, erzählte ich weiter.



    „Und wirst du?“



    Seufzend stand ich auf und ging zur Küche. „Ja, aber das hängt alles daran, ob ich kurzzeitig Urlaub bekomme. Außerdem weiß ich noch nicht mal, wie lange das dauern soll.“



    „Ähm“, hörte ich Amanda und wartete darauf, dass sie weitersprach. Tat sie aber nicht.



    Stattdessen erschrak ich höllisch und verstreute dadurch Kaffeepulver auf der Arbeitsfläche, als zwei muskulöse Arme plötzlich neben mir auftauchten. „Herrgott noch mal!“, rief ich und stütze mich, mit hängendem Kopf, an der Arbeitsplatte ab.



    Unbeeindruckt stellte sich Damion direkt an meine Seite. „Kannst du das nächste Mal so etwas, wie Hallo sagen?“, keuchte ich und blickte auf, als er den Wasserhahn öffnete. „Was hast du angestellt?“, hauchte ich, während ich erschrocken auf das Blut blickte, welches im Abfluss verschwand.



    „Ihm gesagt, was ich von Männern halte, die Frauen schlagen“, antwortete er gleichgültig.



    „Dämlich“, seufzte ich und schlug meine Stirn an den Hängeschrank.



    „Jedenfalls hat er es verstanden“, zuckte er mit den Schultern und trocknete sich die Hände ab.



    „Tja“, griff ich nach seiner rechten Hand und betrachtete die Fingerknöchel. „Hast ja auch was davon“, zuckte diesmal ich mit den Schultern und betrachtete die Abschürfungen.



    „Er kann von Glück reden, dass er dir nichts angetan hat“, knurrte Damion plötzlich und ich blickte auf, um ihm in die Augen zu blicken. „Dann wäre er jetzt tot.“



    „Wie romantisch!“, quietschte Amanda auf und ich sah sie überrascht an. „Sollte es sich herausstellen, dass du einen Bruder hast, stell ihn mir vor“, bat sie Damion.



    Lachend wandte Damion sich ab. „Was wenn ich mehrere habe?“, konterte er und setzte sich ebenfalls auf die Couch, wo er begann, sich mit ihr zu unterhalten.



    „Möchtet ihr auch einen Kaffee?“, rief ich, aber keiner antwortete. „Oder etwas essen?“, wieder keine Antwort, weshalb ich mich erneut zu ihnen umdrehte und sah, dass die beiden sich aufgeragt unterhielten.



    Schön das sie sich plötzlich verstanden, aber ausgrenzen musste man mich nicht. Deshalb stellte ich ziemlich laut eine Tasse ab und sie sahen endlich auf. „Schön das ich nun eure Aufmerksamkeit habe“, grinste ich sarkastisch. „Kaffee?“, hielt ich, mit hochgezogener Augenbraue, die Tasse hoch.



    Mein Blick glitt von Amanda zu Damion und ich zuckte erschrocken zusammen, denn es schien, als würde ein anderer Mann dort sitzen, so kalt, wie sein Blick mit einem Mal war. „Nein“, antwortete Damion ziemlich unhöflich und Amanda schüttelte zur Antwort den Kopf.



    Fassungslos starrte ich in die leere Tasse, wodurch ich merkte, dass ich noch immer Damions Shirt trug. Etwas, dass mir gerade überhaupt nicht gefiel. Nicht, wenn der Mann dem es gehörte, mich eiskalt abschob.



    Enttäuscht von mir selbst, ging ich ins Schlafzimmer, um saubere Wäsche zu holen, die nicht nach Damion roch und verschwand im Badezimmer.



    Frisch geduscht und etwas besser fühlend trat ich wieder zu den anderen. Bereit die Welt unsicher zu machen. „Könntest du vielleicht beim Einkaufen helfen?“



    Beide sahen sie wieder auf. „Ähm“, setzte Amanda an. „Er wollte mir gleich helfen“, gestand sie und lächelte entschuldigend.



    „Dann eben danach“, gab ich zurück und legte meine Jacke wieder weg. Stutzte aber, als die zwei wieder Blicke austauschten.



    Was zum Teufel ging denn hier ab? Wie konnte sich alles, innerhalb von Sekunden, ändern?



    „Kein Problem“, zuckte Damion mit den Schultern und meine Verwirrung legte sich etwas.



    „Gut“, nickte ich. „Dann warte ich, bis du wieder da bist“, lächelte ich und er erwiderte es. Ging doch. Was das eben gewesen war, konnte ich mir nicht wirklich erklären, aber drauf ansprechen würde ich Damion auf jeden Fall.



    Aber eigentlich machte ich mich wegen nichts verrückt. Einfach lächerlich, was alles in meinem Kopf herumspukte. Obwohl. So lächerlich war es gar nicht, wenn ich daran dachte, was Amanda damals getan und für vier Jahre Schweigen zwischen uns gesorgt hatte.



    So schnell, wie meine Unsicherheit verschwunden war, kam sie gerade wieder und schlug mit voller Kraft ein. Seufzend lehnte ich erneut meine Stirn an den Schrank, über der Arbeitsplatte und verfluchte mich, für die Achterbahn der Gefühle, in die ich mich selbst gesetzt hatte.



    Zittrig atmete ich ein, weil ich eine vertraute Wärme in meinem Rücken spürte. „Was ist los?“, erkundigte sich Damion leise.



    „Ich weiß es nicht“, log ich und ließ zu, dass er seine Arme um mich legte und an seine Brust drückte.



    „Sei ehrlich“, flüsterte er in mein Ohr und ich erschauderte.



    „Dein Verhalten eben hat wehgetan“, gestand ich erstickt und seine Arme legten sich fester um mich.



    „Tut mir leid“, zärtlich küsste er meinen Hals.



    Tief atmete ich einmal durch, ehe ich mich in seinen Armen umdrehte. „Es war, als hätte dort ein anderer Mann gesessen. Du warst plötzlich eiskalt, ohne Gefühle.“



    Langsam wurden seine Augen groß. „Evelyn“, hauchte er erschrocken und hob zögernd die Hand, bevor er mit seinem Daumen über meine Lippen strich. „Wenn das noch mal passiert, tritt mir in den Hintern.“



    „Mit Anlauf“, bestätigte ich und lachte leise, verstummte aber, als Damion meinen Kopf weiter anhob und mich vor den Augen meiner Freundin leidenschaftlich küsste.



    Widerwillig trennten sich unsere Lippen und wir sahen uns einen Augenblick lang in die Augen. „Ich geh jetzt Amanda helfen. Sie soll es wegen des Kopfstoßes langsam angehen lassen“, erklärte er.



    „Okay“, nickte ich. „In der Zwischenzeit schaue ich mal wegen Miami, damit wir vorbereitet sind, falls alles klappt“, gab ich zurück.



    Ein warmes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Bin schon gespannt“, er küsste mich noch einmal und verabschiedete sich dann.



    Abgesehen davon, dass ich darüber grübelte, ob Trey Damion anzeigen würde, hatte ich keinen Schimmer, wie ich Miami am besten in Angriff nahm.



    Es war wirklich erstaunlich, dass man den CEO einer Softwarefirma nicht suchte. Dass es nicht mal eine Meldung über sein Verschwinden gab, als wäre er nicht wichtig.



    Seufzend fuhr ich meinen Computer hoch und erkundigte mich erst einmal über die Gegebenheiten in Miami. Auch sah ich mir das imposante Glasgebäude in der Skyline an, in der seine Firma Hunter's Bluemoon Protections saß, und stellte mir vor, von dort aus aufs Meer zu blicken.



    Wieder schweiften meine Gedanken zu der fehlenden Vermisstenanzeige. Mindestens seine Eltern musste doch eine geschalten haben? Und während ich so grübelte, kam mir eine Idee. Wenn Damion ein bekannter Unternehmer war, konnte man bestimmt auch etwas über den Rest seiner Familie erfahren.



    Eifrig suchte ich eine Biografie zu meinem Geliebten und wurde ziemlich schnell fündig. „Na wer sagt's denn!“, rief ich erfreut aus und griff nach meinem Telefon. Welch ein Glück, das Damions Eltern eine Immobilien Firma hatten und somit Kontaktdaten angeben mussten.



    Mir flatterte schon der Magen, als ich die angegebene Nummer eingab, weshalb ich zögerte, sie schließlich auch zu wählen. „Es ist für Damion“, atmete ich einmal tief durch und drückte den Knopf.



    „Hunter's Immobilien“, meldete sich eine rauchige Stimme, nach dem zweiten Klingeln und ich erschrak erst einmal.



    „Guten Tag. Miss Maguire am Apparat“, begann ich und bastelte mir schnell einen Grund für meinen Anruf zusammen. „Ich habe vor, von dem so lala Chicago, nach oh lala Miami zu ziehen und man sagte mir, bei Ihnen gibt es die besten Angebote.“



    Leise lachte er auf. „Da hat man Ihnen genau das Richtige gesagt. Besteht die Möglichkeit, dass Sie nach Miami kommen können?“, erkundigte er sich.



    „Leider wird es so schnell nicht möglich sein. Arbeit. Sie wissen schon“, seufzte ich dramatisch.



    „Ich verstehe Sie voll und ganz. Dann sagen Sie mir einfach mal, was Sie sich so vorstellen“, forderte er höflich und ich hörte im Hintergrund, wie er sich Papier zurechtlegte.



    „Da gibt es nicht vieles. Luftig. Große offene Räume und grandiose Aussicht“, erklärte ich knapp und hörte Mr. Hunter etwas schreiben.



    „Grandiose Aussicht ist rar, aber ich finde bestimmt etwas“, antwortete er schließlich zuversichtlich. „Geben Sie mir mal Ihre E-Mailadresse, dann schicke ich Ihnen die Angebote, sobald sich was findet“, bat er und ich nannte ihm die Adresse.



    „Und falls Sie auf meisterhafte Sicherheit stehen, kann ich Ihnen gerne die Daten von meinem Sohn geben“, fuhr er ungeniert fort und bestätigte damit, dass Damion wirklich nicht vermisst wurde.



    „Das klingt fantastisch“, staunte ich gespielt, obwohl ich am liebsten alles richtiggestellt hätte, und schrieb mir Damions Daten auf, ehe ich mich verabschiedete.



    Gerade als ich die erhaltene Nummer eingab, kam der echte Damion zurück. „Fleißig bei der Arbeit“, lächelte er und drückte mir einen Kuss auf die Wange, als er bei mir angekommen war.



    „Du hast eben meine schauspielerischen Leistungen verpasst“, bemerkte ich. „Aber es gibt eine Zugabe, denn ich werde jetzt mit dir telefonieren“, zwinkerte ich.



    „Moment“, legte er seine Hand auf meine und hinderte mich somit am Wählen. „Wie meinst du das?“



    „Na ja, eben hab ich mit deinem Vater geredet“, zuckte ich mit den Schultern. „Der schaut nun nach einer Wohnung für mich“, kicherte ich, wurde aber schnell wieder ernst. „Und wir wissen nun, dass du nicht vermisst wirst.“



    „Wer soll denn meinen Platz eingenommen haben?“, fragte Damion eher an sich selbst, wobei er sich auf die Couch setzte.



    „Lass mich erst einmal meine neue Wohnung sichern“, hob ich die Stimmung wieder und wählte endlich die Nummer.



    „Hunter's Bluemoon Protections. Damion Hunter am Apparat“, ertönte eine verdammt vertraute Stimme und ich sah den echten mit großen Augen an.



    „Miss Maguire hier“, begann ich und lief, wie sonst auch beim Telefonieren, hin und her.



    „Ah ja“, bemerkte er. „Mein Vater hat mich eben schon in Kenntnis gesetzt, dass Sie anrufen. Mit den Hunters haben Sie eine ausgezeichnete Wahl getroffen. Was mir sagt, dass Sie eine intelligente Frau sind“, schleimte er fleißig, während ich tonlos würgte.



    „Dann sagen Sie mir doch mal, Mr. Hunter. Was haben Sie zu bieten?“, forderte ich ihn heraus und blickte zu meinem Mr. Hunter, der den Kopf in die Hände gelegt hatte und nun den Fußboden anstarrte.



    „Eine ganze Menge“, säuselte er ziemlich ohne geschäftlichen Hintergrund, weshalb ich die Augen verdrehte.



    „Mr. Hunter“, seufzte ich. „Ich darf doch wohl bitten!“, mahnte ich und stellte fest, dass der echte Damion inzwischen kreidebleich war.



    Sein Lachen drang in mein Ohr und verursachte eine Gänsehaut, die sich über meinen ganzen Körper zog. „Verzeihung“, räusperte er sich. „Wir stehen kurz vor der Fertigstellung eines neuen Systems, was all die Anderen übertrifft. Die würde ich Ihnen ans Herz legen. Ihre neue schöne Wohnung wäre die sicherste in Miami.“



    „Klingt gut“, stimmte ich ihm zu. „Wann weiß ich Genaueres?“, elegant wippte ich auf meinen Füßen und lauschten seinen Erläuterungen.



    Am Ende war ich froh, als ich das Telefonat beenden konnte und neben Damion saß, aber schwieg. Es musste fürchterlich sein zu wissen, dass man nicht vermisst wurde, weil jemand anderes den Platz eingenommen hatte.



    Zögernd schmiegte ich mich an Damions Brust und legte meinen Arm über seinen Bauch. Auch sein Arm umschlang und drückte mich an sich, was ich ausnutzte, um ihm einen Kuss auf den Hals zu drücken.



    „Das war so unheimlich“, flüsterte ich nach ein paar Sekunden. „Er hat sich genauso wie du angehört.“



    „Wie kann jemand meinen Platz einnehmen? Ich habe keine Brüder, das haben wir beide mehrfach gelesen“, sagte er ebenfalls leise.



    „Heißt es nicht, jeder hat irgendwo einen Doppelgänger?“, bemerkte ich.



    Damion schnaubte ungläubig. „Ich bitte dich.“



    „Ja. Okay. Der war doof“, seufzte ich und wir schwiegen, während Damions Fingerspitzen über meinen Oberarm streichelten. „Lass uns erst einmal einkaufen und danach sehen wir weiter“, schlug ich nach ein paar Minuten vor.



    „Du hast recht. Nur rumsitzen und Trübsal blasen bringt es nicht“, bestätigte er.



     



     



    Gemütlich und mit etwas besserer Laune, schlenderten wir in den Supermarkt und durchquerten die Gänge auf der Suche nach Leckereien.



    „Möchtest du etwas Bestimmtes essen?“, erkundigte ich mich, während ich das Brot in den Einkaufswagen legte.



    „Du wolltest mir etwas kochen“, erinnerte Damion mich belustigt, an mein Versprechen und ich war froh, dass er seine gute Laune wiederhatte.



    „Dafür brauche ich erst einmal ein Kochbuch“, lachte ich. „Hab noch nie eines besessen.“



    „Schon unterwegs“, trällerte er fröhlich und ich sah ihm hinterher. Einem Mann, der sich nur sehr langsam an sein Leben erinnerte und es trotzdem schaffte zu lachen.



    „Hier“, kam er nach ein paar Minuten wieder und drückte mir ein dickes, schweres Buch in die Hand.



    Vollkommen überrumpelt betrachtete ich das Werk. „Bist du dir sicher, dass es kein Dickeres gibt?“, bemerkte ich schmunzelnd und er lachte. „Das trägst du nach Hause.“



    Sein Lächeln wurde kleiner, wirkte aber dennoch glücklich. „Zu Hause?“, wiederholte er.



    Langsam hob ich meine Hand und legte sie auf seine Wange. Sah mit zu, wie er mit seiner großen Hand meine bedeckte und sich in sie schmiegte. „Zu Hause“, bestätigte ich und zog seine Lippen an meine.



    „Es ist schön ein zu Hause zu haben“, flüsterte Damion und lächelte wieder breiter.



    „Trotzdem wirst du diesen Klopper hier tragen“, lachte ich und drückte ihm das Kochbuch an die Brust.



    Gerade rechtzeitig, denn mein Handy klingelte und verlangte meine Aufmerksamkeit. „Ich hier, wer sonst?“, nahm ich den Anruf an, weil ich wusste, dass es mein Dad war.



    „Der sonst“, antwortete er trocken. „Pass auf Evelyn. Ich hab nur eine Minute. Hol dir eine Zeitung und schlage Seite drei auf“, befahl er, ganz Cop, wie er war.



    Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Was steht denn da?“



    „Evelyn“, murrte Dad warnend.



    „Ich muss ja wissen, ob es sich lohnt“, gab ich zurück.



    „Damion Hunter“, sagte er nur und legte auf.



    Sofort lief ich zu den Zeitschriften, wobei ich Damions verwirrten Blick ignorierte und nervös nach einer Zeitung in der Auslage griff und die Seite aufschlug.



    „Ach . . . du“, schnappte ich nach Luft, als ich das Bild von Damion sah, der bei einer Pressekonferenz zu sein schien.



    „Alles Okay?“, ertönte seine Stimme plötzlich hinter mir und ich erschrak.



    „Ach“, winkte ich ab, nachdem ich die Zeitung zugeschlagen hatte. „Dad hat mal wieder übertrieben.“



    „Dann bin ich ja beruhigt“, lächelte er erleichtert. „Haben wir denn nun alles?“, fragte er mit einem Blick in den vollen Einkaufswagen.



    „Wenn nicht, jag ich dich noch mal aus dem Haus“, neckte ich und er folgte mir murrend.


  Kapitel 6


    „Hmm“, summte ich nachdenklich und blätterte durch das Kochbuch. „Als Erstes was Leichtes“, nickte ich und wollte die Zutaten bereitlegen, als ich sah, wie Damion nach der Zeitung griff.



    Schnell legte ich meine Hand drauf. „Was?“, zog er verwundert die Augenbrauen zusammen.



    „Ich hab vorhin gelogen“, gestand ich und presste die Lippen zusammen.



    „Dann sag jetzt die Wahrheit“, forderte er.



    Tief atmete ich einmal durch. „Darin wirst du sehen, wie jemand deinen Platz einnehmen konnte“, sagte ich leise und zog meine Hand zurück.



    Gespannt wartete ich auf seine Reaktion, die aber irgendwie nicht kam. „Damion Hunter stellte gestern, auf einer Pressekonferenz, sein neues Sicherheitsprojekt vor“, las er vor. „Das muss ja dann heißen, dass ich einen Zwillingsbruder habe“, flüsterte er.



    „Den deine Eltern dir verschwiegen haben“, fügte ich seufzend hinzu.



    „Verdammt!“, brüllte er und warf die Zeitung auf den Boden, nur um zum anderen Ende vom Wohnzimmer zu gehen, wo er sich mit den Händen an der Wand abstützte und den Kopf hängen ließ.



    Das erste Mal wusste ich nicht, was ich tun sollte. Es musste furchtbar sein zu erfahren, dass die Eltern einen Zwillingsbruder verschwiegen hatten und dieser es gewesen war, der einem die Erinnerung genommen und auf die Straße gebracht hatte.



    Unsicher ging ich auf Damion zu und legte meine Hand auf seinen Rücken, die ich dann zu seinen Schultern wandern ließ. „Damion“, sagte ich leise und schmiegte meine Wange an seine Muskeln.



    „Sie haben mich belogen und aus dem Weg geräumt“, knurrte er erstickt. „Warum?“



    Jetzt endlich legte ich meine Arme um ihn und er atmete zittrig ein. „Wenn ich etwas für dich tun kann, sag es mir“, flüsterte ich.



    Im ersten Moment glaubte ich mich zu irren, dann aber spürte ich es deutlich. Tränen. Sie tropften auf meine Arme. „Du hast schon so vieles für mich getan und ich stehe hier und flenn, wie ein Baby“, freudlos schnaubte er. „Spricht nicht gerade von Stärke.“



    „Es spricht von sehr viel Stärke“, widersprach ich sofort und schlüpfte unter seinem Arm hindurch. „Nur wenige Männer haben den Mut, ihre Tränen zu zeigen“, flüsterte ich sanft und strich über die feuchten Spuren in seinem Gesicht.



    „Und du bist eine unglaubliche Frau“, gab er zurück und ich legte ihm neckend die Arme um den Nacken.



    „Unglaublich wird es, wenn wir ein ordentliches Essen zubereiten können“, scherzte ich und schaffte es, Damion ein Grinsen aufs Gesicht zu zaubern.



    „Dann mal los.“



    „Du schneidest die Möhren. Ich den Sellerie“, befahl ich und gab ihm spielerisch einen Klaps auf den Hintern.



     



     



    „Das haben wir wirklich gut hinbekommen“, schnaubte Damion vollgefuttert und warf sich gemütlich auf die Couch.



    „Ja, die Reispfanne war lecker“, ich sah auf meine Uhr. „Halbe Stunde, dann muss ich los zur Arbeit“, erklärte ich. „Werde dann gleich mit meinem Chef reden.“



    Als ich wieder zu Damion blickte, sah ich, wie er mich mit einem Finger zu sich lockte und es wirkte einfach nur verdammt sexy, wie er dalag und mich dabei ansah, weshalb ich gar nicht anders konnte, als zu ihm zu gehen. Kaum bei ihm angekommen, zog er mich über sich, als auch schon seine Zunge in meinen Mund tauchte.



    Wohlig seufzte ich und ließ mich gänzlich auf Damions Brust fallen. So oft, wie es nur ging, wollte ich in seinen Armen liegen, ehe sich unsere Wege irgendwann trennten. Spüren, wie sich seine Hände in mein Haar gruben oder über meinen Körper glitten.



    Langsam wanderten seine Hände von meiner Taille zu meinem Hintern, bis zu meinen Oberschenkeln, die er gemächlich nach oben zog, sodass ich rittlings auf ihm saß.



    „Damion“, murmelte ich mahnend an seinen Lippen und spürte mehr als deutlich, seine Erektion zwischen meinen Beinen.



    „Evelyn“, erwiderte er belustigt und ließ provokant seine Hand unter mein Shirt wandern.



    „Ich muss langsam los“, fuhr ich fort und wollte mich von seiner Brust trennen. Damion aber hatte andere Pläne und nahm mir gleich jegliche Chance. „Ich meine es ernst“, sagte ich, tat aber das Gegenteil und raubte ihm einen langen Kuss.



    „Ich auch“, flüsterte er rau und schwer atmend. „Sehr ernst“, seine Hand wanderte weiter unter meinem Shirt entlang, bis zu dem Verschluss meines BHs, den er geschickt öffnete.



    Seufzend richtete ich mich auf und blickte auf meine Uhr, ehe ich ihn herausfordernd ansah. „Du hast zehn Minuten.“



    Ein überlegendes Grinsen erschien auf Damions Gesicht. „Reicht locker“, gab er zurück, riss mir Shirt samt BH über meinen üppigen Busen und wirbelte herum, sodass ich unter ihm lag.



    Zeit auf irgendetwas zu reagieren hatte ich nicht, so schnell öffnete Damion unsere Hosen, packte und legte mich, mit dem nackten Busen, auf die kühle Oberfläche des Couchtisches.



    „Damion!“, schrie ich überrascht und erregt zugleich auf, als er mein intimstes freilegte und mit einem harten Stoß in mich eindrang.



    „Himmlisch“, stöhnte er auf und verweilte einen Augenblick. „Sag mir, wie es sich anfühlt“, forderte er mit rauer Stimme.



    Genüsslich stöhnte ich lang auf, als er langsam herausglitt. „Antworte“, knurrte er und rammte sich erneut in mich.



    „Unglaublich“, keuchte ich, denn das war es. Mein Busen, der durch die Berührung der glatten Oberfläche gereizt wurde, sein Schwanz tief in mir. Am meisten erregte mich aber, welches Bild wir abgeben mussten. Voll bekleidet, ineinander vereint, in harter Leidenschaft.



    „Ich glaub, du hast mich nicht verstanden“, raunte er drohend und ließ seine Hüfte kreisen.



    Ich wusste, was er hören wollte, aber . . . Ach, drauf geschissen. „Er ist so groß“, keuchte ich. „Und dick.“



    „Weiter“, stöhnte er laut, während er begann, fest in mich zu stoßen.



    „So hart“, hapste ich und schnappte überrascht nach Luft, denn es auszusprechen, erregte mich, erzeugte unglaubliche Bilder in meinem Kopf, die mich weiter anheizten. Weshalb ich automatisch damit begann, Damions Stößen entgegenzukommen, was unsere Hüften noch lauter aufeinandertreffen ließ.



    „Lass mich spüren, wie du kommst“, keucht mein Liebster und wir gaben uns endgültig dem Verlangen hin. Das Einzige, was man noch von uns hörte, war das laute Keuchen und die Geräusche unseres feuchten Spiels, dem ich immer mehr erlag, bis Damions harte Stöße mich zum Aufgeben zwangen und ich meine Kapitulation herausschrie.



    Fest zogen sich meine Muskeln um seinen Schwanz zusammen, ließen ihn das fühlen, was er verlangt hatte und stöhnte meinen Namen, als er mir folgte.



    Völlig erledigt lag ich auf dem Tisch und genoss die Nachwehen des Höhepunkts, während sich meine Atmung langsam beruhigte.



    Noch immer tief in mir, beugte sich Damion über mich, bis ich seinen Atem an meinem Ohr spürte. „Wie du wohl bist, wenn du dich gänzlich gehen lässt?“, flüsterte er, wobei seine Hüfte neckend kreiste.



    „Das frag ich mich auch“, gab ich zurück.



    „Hast du noch nie . . .?“, hakte er verwundert nach und ich schüttelte leicht den Kopf.



    „Die anderen Männer waren eher so . . . naja“, zuckte ich unbeholfen mit den Schultern. „Nicht experimentier freudig.“



    Vorsichtig zog sich Damion aus mir zurück und schließlich auf seinen Schoß, nachdem wir unsere Kleidung gerichtet hatten. „Dann lass uns experimentieren“, grinste er und ich wurde nach langer Zeit, mal wieder rot.



    „Okay“, sagte ich nur leise.



    „Noch haben wir uns ja dafür“, fügte er hinzu und verpasste mir damit eine kalte Dusche.



    „Genau“, erwiderte ich nur und nickte, ehe ich schnell aufstand. „Jetzt muss ich mich aber frisch machen und dann los“, eilig verschwand ich aus dem Wohnzimmer, damit Damion nichts mehr dazu sagen konnte.



    Wieso vergas ich immer wieder, dass Damion nicht ewig blieb? Dass es bald vorbei war und jeder wieder seiner Wege ging? „Gott bin ich dämlich“, schalte ich mich selbst und trocknete mir das Gesicht ab, bevor ich einmal tief durchatmete und das Bad verließ.



    „Bin dann weg“, rief ich nur und verschwand.



     



     



    „Ist Bob da?“, fragte ich Tina sofort, als ich auf Arbeit und im Pausenraum ankam.



    „Noch nicht“, sagte sie mit einem Kopfschütteln. „Aber er sollte bald auftauchen. Wieso fragst du?“, hakte sie nach und zog sich ihr weißes Arbeitsshirt über den Kopf.



    „Nicht wichtig“, wiegelte ich mit einem Wink ab und begann ebenfalls mich umzuziehen. „Wie geht’s Trey?“, erkundigte ich mich zur Ablenkung. Außerdem interessierte es mich wirklich, wie er nach dem Besuch von Damions Faust ausgesehen hatte.



    „Der muss sich zwei neue Zähne einsetzen lassen“, lachte sie, wurde aber schnell wieder ernst. „Wurde Zeit, dass er mal eine bekommt. War ja nicht mehr feierlich sein Benehmen“, murmelte sie und verließ die Umkleide.



    Seufzend folgte ich ihr und sah, dass unser Blondschopf Jimmy gerade Feierabend machte. Auch sonst war heute nicht viel los, sodass Tina und ich kaum Kundschaft hatten. Aber das war meistens so, kurz vorm Gehaltstag.



    Gelangweilt griff ich nach dem Putzlappen und wischte gedankenverloren über den Tresen. Immer wieder landete ich bei einer Frage. Was, wenn alles vorbei war? Würde Damion einfach nur sagen, danke und mich zurücklassen? Bedeutete ihm all das überhaupt etwas? Bedeutete ich ihm etwas? Damion verhielt sich so aufmerksam und ließ sich kaum anmerken, wie es ihn zu schaffen machte, dass er sich noch immer nicht erinnerte.



    Vielleicht wollte ich auch gar nicht, dass er das tat, weil er dann vielleicht ein ganz anderer Mann war. Einen sehr kurzen Einblick, auf den kalten Geschäftsmann hatte ich ja schon erhalten, weshalb ich mir wirklich sorgen machte.



    „Wenn du so weiter machst, muss ich den Tresen neu lackieren“, ertönte plötzlich eine grummelnde Stimme und ich erschrak.



    „Herrgott“, keuchte ich und drückte mir die Hand auf die Brust. „Bob“, mahnte ich und warf den Lappen in die Spüle.



    „Du warst voll in Gedanken. Was ist los?“, bohrte er nach und machte klar, dass er sich nicht abschütteln ließ, indem er sich auf einen Hocker setzte.



    „Ich muss mit dir über etwas reden“, begann ich und strich mit dem Fingern über die Tresenkante, wobei ich überlegte, wie ich es am besten anging.



    „Los jetzt“, drängte Bob und fuhr sich mit der Hand erst durch sein graues Haar, dann über seinen klassischen Dreitagebart. „Hat es was mit deinem Liebsten zu tun?“



    Seufzend verdrehte ich die Augen und verriet damit, dass er recht hatte. „Ich soll ihn nach Miami begleiten, da wir einiges erfahren haben. Nur weiß ich nicht, wie lange es dauern wird“, erklärte ich.



    „Also Urlaub auf unbestimmte Zeit?“, fragte er belustigt und meine Hoffnung sank. Wenn er Nein sagte, würde Damion wahrscheinlich allein nach Miami gehen und ich ihn somit nie wiedersehen. Ja, ich konnte es offen zugeben. Manchmal waren meine Gedanken egoistisch.



    „Das klingt schon so bescheuert“, seufzte ich und winkte ab. „Vergiss es. Ich überlege mir was anderes,“ fügte ich hinzu, damit es nicht all zu peinlich für mich wurde.



    Bob sagte nichts, weshalb ich ihn sitzen ließ und meinen Kunden bediente. Sonst war ich immer glücklich und fröhlich bei der Arbeit, aber heute musste ich mich zu einem Lächeln zwingen.



    „Evelyn“, rief mein Chef und winkte mich zu sich. „Komm her.“



    „Was ist?“, fragte ich deutlich verwundert und sah schnell zu Tina, in der Hoffnung, dass sie eine Ahnung hatte, aber sie zuckte nur mit den Schultern.



    „Du magst ihn“, stellte er fest und ich wurde knallrot. „Sehr sogar, wie ich sehe“, lächelte Bob. „Zähl dein Trinkgeld, dann wechsel ich es dir und du machst sonnigen Urlaub“, befahl er.



    Völlig überrumpelt sah ich ihn an. „Bob“, flüsterte ich erstaunt.



    „Los. Bevor ich es mir anders überlege“, scheuchte er mich weg und ich verschwand mit meinem großen Trinkgeldglas in den Pausenraum.



    Fünfhundert und dreiundziebzig Dollar später, reichte ich Bob das Glas, mit einer geraden abgezählten Summe und er wechselte es in Scheine. „Danke“, sagte ich leise.



    „Und jetzt verschwinde“, befahl er schmunzelnd und deutete mit dem Kopf zur Tür.



    „Aber meine Schicht“, widersprach ich.



    „Wenn du mich nicht zur Hochzeit einlädst, bist du gefeuert“, grummelte er und ich verschluckte mich an meinem Speichel.



    „Jetzt mach schon“, drängte Tina ebenfalls.



    „Geh“, lachte Bob und schubste mich zur Umkleide, wobei ich noch immer hustete.



    Auch nach einer halben Stunde, von dem eben erlebten überrumpelt, ging ich die Stufen zu meiner Wohnung hinauf. Aber als ich den Schlüssel ins Schloss schob, breitete sich ein glückliches Lächeln auf meinem Gesicht aus, bei dem Gedanken, dass ich Damion gleich wiedersah, kribbelte es sogar fürchterlich in meinem Bauch.



    „Damion?“, rief ich aufgeregt, als ich endlich meine Wohnung betrat.



    „Evelyn?“, ertönte seine verwunderte Stimme und sein Kopf tauchte aus der Küche auf. „Was machst du denn schon hier?“



    Laut lachte ich auf, was bei seinem Gesichtsausdruck auch nicht anders ging und lief zu ihm. „Ich hoffe“, begann ich und kratzte neckend über seine Bauchmuskeln. „Du besitzt eine Badehose, denn ich werde definitiv in Miami ins Meer springen“, säuselte ich verführerisch.



    „Soll das heißen . . . ?“, hauchte er mit großen Augen und ich nickte. „Wir fahren nach Miami?“, hakte er ungläubig nach.



    „Dauert zwar locker zwanzig Stunden, ist aber am günstigsten“, erklärte ich schulterzuckend und Damion strahlte vor Freude.



    „Ich danke dir Baby“, jubelte er und drückte mir stürmisch einen Kuss auf die Lippen. „Ich danke dir“, wiederholte er leise und tauchte seine Zunge in meinen Mund. Für einen Kuss, den ich gierig erwiderte.



    Verlangend schlang ich meine Arme um seine Schultern und zog ihn näher an mich, als er sich zurückziehen wollte. Damion aber schien mich zu verstehen und legte ebenfalls seine kräftigen Arme um mich.



    Schwer atmend trennten sich unsere Lippen voneinander. „Lass uns packen und dann ein wenig schlafen. Morgen Vormittag geht es los“, erklärte ich.



    Ein freches Grinsen tauchte auf seinem Gesicht auf. „Ich sag es ja. Dich werde ich heiraten“, schmunzelte er.



    Lachend wandte ich mich aus seiner Umarmung. „Bob will dann dabei sein“, diesmal lachte Damion und wir begannen, unsere Sachen zu packen.



    „Wer hat dir eigentlich erlaubt, bei mir zu schlafen?“, fragte ich deutlich belustigt, da Damion sich, vor ein paar Minuten, einfach in mein Bett gestohlen hatte.



    „Ich?“, schlug er vor und schmiegte sich an mich. „Wenn du möchtest, kann ich auch in mein Bett gehen“, er küsste meinen Nacken. „Aber über die Grenze sind wir doch sicher schon gegangen, oder?“



    „Ich möchte, dass du bleibst“, sagte ich leise und drehte mich zu ihm, damit ich mich ebenfalls an ihn schmiegen konnte.



     



     



    Gerade eben war ich aufgestanden, was der Grund für meinen zombieähnlichen Zustand war. Also tappte ich torkelnd ins Wohnzimmer und fand einen gedeckten Tisch vor.



    „Du siehst wahnsinnig süß aus, wenn du gerade erst aufgestanden bist“, bemerkte Damion. „Hat dir das Mal einer gesagt?“



    „Bist der Erste“, murmelte ich. „Die anderen fanden das komisch“, müde ließ ich mich auf die Couch fallen.



    „Das waren Idioten“, grinste Damion, der mir einen Kaffee reichte, als er sich neben mich setzte.



    „Und was bist du dann?“, gähnte ich, ehe ich an meinem Wachmacher nippen konnte.



    „Ein Vollidiot“, antwortete er gespielt ernst.



    „Das hast du jetzt gesagt“, schmunzelte ich. „Wie lange bist du denn schon wach?“



    „Zwei Stunden, oder so“, schätzte er und zuckte lässig mit den Schultern.



    Leise lachte ich. „Na du musst ja nicht fahren“, zog ich ihn auf und griff nach einem belegten Brötchen. „Danke“, flüsterte ich und drückte Damion einen Kuss auf die Wange.



     



     



    Nachdem ich mich startklar gemacht und alle wichtigen Personen Bescheid gesagt hatte, saßen wir nun in meinem Wagen, den ich zum Glück erst vollgetankt hatte. „Bereit?“



    „Bereit“, bestätigte Damion mit einem Nicken und wir fuhren los, in Richtung Süden nach Miami.



    „Hat dein Chef dir wirklich, einfach so, freigegeben?“, erkundigte er sich nach ein paar Minuten.



    „Jepp“, nickte ich „War selbst erstaunt“, lachte ich diesmal laut.



    „Dein Chef ist cool“, grinste Damion. „War Trey noch da gewesen?“, fragte er weiter, während er aus dem Fenster blickte.



    „Nö“, ertönte ich diesmal. „Laut Tina braucht er zwei neue Zähne.“



    „Hmm“, staunte Damion. „Dann hab ich wohl richtig getroffen.“



    Wieder schwiegen wir für einige Zeit, weil es im Moment nichts zu bereden gab. Was wahrscheinlich daran lag, dass wir es noch nicht richtig begriffen hatten, dass wir tatsächlich nach Miami fuhren. Dorthin, wo alles angefangen hatte. Wo seine Eltern lebten, die einen Zwillingsbruder verschwiegen hatten. Der Bruder, der Damion wortwörtlich das Leben geraubt hatte.



    „Hunger?“, erkundigte ich mich nach einigen Kilometern, als mein Magen sich langsam meldete und eine Beschäftigung einforderte.



    „Ein wenig“, antwortete Damion abwesend.



    „Was ist los?“, hakte ich sofort nach und hielt an einem Drive-in, wo ich uns etwas zur Stärkung bestellte.



    „Es fühlt sich merkwürdig an, dorthin zu fahren, wo man mich nicht haben will“, murmelte er seine Antwort.



    „Na ja“, begann ich und nahm das Essen und Kaffee entgegen. „Ich bin auch in Miami und ich will dich dort haben“, schmunzelte ich und auf Damions Gesicht breitete sich ein Lächeln aus.



    Langsam fuhr ich einige Meter weiter und parkte. „Heute sollten wir noch ein paar Kilometer schaffen“, sagte ich und blickte auf die Tankanzeige. „Dann tanken.“



    „Dich schickt der Himmel“, seufzte Damion und wir aßen unser äußerst gesundes Festmahl.



    Es begann schon dunkel zu werden, als wir tankten und schließlich auch bei einem Motel ankamen. „Gott tut mir der Hintern weh“, jammerte ich und rieb mit den Händen drüber. „Und komm ja nicht auf die Idee, als Erstes ins Badezimmer zu gehen“, mahnte ich diesmal, als wir ins Zimmer traten und Damion lachte.



    „Idiot“, grummelte ich belustigt und trat in den besagten Raum. „Wenn wir in Miami sind“, rief ich, damit Damion mich hören konnte. „Suchen wir ein Hotel, wo es Badewannen gibt.“



    Sein Lachen hallte zu mir. „Ich will in einer Wanne liegen!“, rief ich erbost, aber gut gelaunt zurück.



    „Und ich werde dich ordentlich darin nehmen, Madame“, feuerte er zurück und ich wäre vor Schreck beinahe auf den Fließen ausgerutscht.



    „Okay, wenn du das schon anbietest, will ich das auch“, gab ich lachend zurück.



    „Was Frau nicht alles will“, seufzte er laut genug.



    „Hmm“, summte ich, während ich mich inzwischen abtrocknete. „Lass mich mal überlegen!“, ich wickelte das Handtuch um mich und öffnete die Tür. „Einen Mann, der weiß was ich will“, begann ich mit der Aufzählung. „Vielleicht ein schönes Penthouse oder Einfamilienhaus mit Garten. Natürlich soll Mann auch gut aussehen“, bemerkte ich hochnäsig. „Soll ich noch unverschämter werden?“, neckend zog ich eine Augenbraue in die Höhe.



    Elegant ließ Damion sich aufs Bett fallen und lehnte sich, auf den Unterarmen, nach hinten. „Ich fang mal an. Ich wusste bis jetzt immer, was du willst. Glaub ich jedenfalls“, gönnerhaft strich er sich über die Brust. „Wenn ich wirklich der Leiter der Firma bin, werde ich Penthouse oder Häuschen mit Garten haben.“



    „Und . . .“, seine Hand deutete seinen Körper entlang. „Gut sehe ich auch aus“, wackelte er mit den Augenbrauen.



    Ich stattdessen verdrehte seufzend meine Augen und verschwand wieder im Badezimmer, um etwas überzuziehen.



    Nach einer weiteren halben Stunde war auch Damion duschen gewesen und lag nun mit mir im Bett, während wir gelangweilt durchs Fernsehprogramm knipsten.



    „Der Grund, warum meiner zu Hause, eher zur Deko dient“, bemerkte ich und drückte Damion die Fernbedienung in die Hand. „Gute Nacht. Mein Hintern muss für morgen erholt sein“, damit drehte ich mich um und schlief auch ziemlich schnell ein.


  Kapitel 7


    Etwas holte mich aus meinem Schlaf, sodass ich verwirrt in die Dunkelheit blinzelte. Langsam drehte ich mich suchend um und entdeckte im Mondschein, Damion, der die Ellenbogen auf den Knien und den Kopf in den Händen hatte.



    Durch das helle Mondlicht erkannte ich auch seine verschwitzte Haut, da er nur in einer Hose schlief und auch seine schweren schnellen Atemzüge.



    Zögernd richtete ich mich gänzlich auf und legte meine Hand auf seinen Rücken, weshalb er zusammenzuckte, dann aber tief durchatmete.



    „Alles in Ordnung?“, erkundigte ich mich sanft.



    Damion schüttelte leicht den Kopf. „Kann man sich in einem Traum erinnern?“, fragte er leise und seine bernsteinfarbenen Augen schienen in der Dunkelheit zu leuchten.



    „Sicher“, antwortete ich nur und schmiegte meine Wange an seine Schulter. „Aber wie es scheint, war es nichts Gutes.“



    „Nein“, schüttelte er erneut den Kopf. „Ich glaube, dass Schlimmste war, dass ich kein Gesicht erkennen konnte“, erklärte er. „Irgendjemand hat mich niedergeschlagen und in eine Art Lager gebracht.“



    Meine Arme legten sich um seinen Bauch, als ich einen Kuss auf seine Schulter drückte. „Wir werden Antworten finden“, versprach ich.



    Langsam drehte Damion sich zu mir, wobei sich seine Finger unter mein Kinn legten. Zärtlich, beinahe ehrfürchtig strich sein Daumen über meine Lippen, während wir uns tief in die Augen blickten.



    Zögernd beugte er sich herunter und wir sanken gemeinsam aufs Bett zurück, als sich unsere Lippen trafen. Erkundend glitt meine Hand über seinen Arm, bis zu seiner eigenen. Automatisch, und ohne dass wir wirklich etwas davon merkten, verschränkten wir die Finger miteinander.



    Ein Stöhnen entfuhr mir, als Damion zwischen meine nackten Beine glitt. Komplett frei, da ich sein Shirt zum Schlafen trug. Diesmal war seine Erektion noch deutlicher zu spüren, da er unter der dünnen Hose nackt war und ja, ich konnte es kaum erwarten, seine Pracht noch deutlicher zu spüren.



    So, wie er sie an meinen Lustpunkt rieb, schien er meine Gedanken erraten zu haben, denn mein Höschen überlebte nicht lange, weil Damion es einfach in Stücke riss.



    „Das willst du, nicht wahr?“, knurrte er und rieb seine nackte kräftige Erektion durch mein feuchtes Tal.



    „Ja“, keuchte ich, während ich den Rücken durchbog, um mich an ihn zu drücken und die Hüfte kreisen ließ.



    „Gott bist du nass“, stöhnte Damion auf und drang in mich ein. „Und eng“, fügte er keuchend hinzu und begann sich langsam zu bewegen.



    Automatisch legten sich meine Beine um seine Hüfte, gewährten ihm tieferen Einlass, den ich deutlich genoss und Damion dies durch mein Stöhnen und Keuchen mitteilte.



    Erregend langsam glitten seine Fingerspitzen meinen Arm entlang und verschränkten sich mit meiner anderen Hand. Beide schob er über meinen Kopf, sodass ich ihm ausgeliefert war. Und ich genoss es. Jede Empfindung, die sein inniger Kuss und schneller werdenden Stöße auslösten und mich immer weiter trieben.



    „Tief in dir“, flüsterte Damion plötzlich keuchend an meinen Lippen. „Bin ich am liebsten.“



    „Damion“, hauchte ich überrascht und zog meine Hände unter seinen hervor, um sie in seinen Nacken zu legen, als sein kräftiger Schwanz immer schneller in mich glitt.



    Es war beinahe unheimlich, wie deutlich ich ihn spürte, aber ich genoss es, wie seine breite Eichel immer härter auf meinen inneren Punkt traf, während unser Keuchen zu einem wurde.



    Tief bohrten sich meine Fingernägel in seine Haut, als mein ganzer Körper erschauderte. „Damion!“, schrie ich, weil er meine Beine gepackt und über seine Schulter gelegt hatte. Meine Beherrschung war dahin und mit jedem harten Stoß, stöhnte ich seinen Namen und ließ mich gehen.



    „Komm Evelyn“, keuchte Damion rau. „Pack ihn“, befahl er und eine gigantische Welle brach aus mir heraus, ließ meinen Körper erschaudern und zucken, als ich kam und meine Muskeln seinen Schaft packten, so wie er es befohlen hatte.



    „Verdammt“, stöhnte Damion laut auf und ergoss sich tief in mir.



    Vorsichtig ließ er meine Beine zurück auf die Matratze sinken, ehe sich seine Arme um mich schlangen und an seine Brust drückten.



    „Schaffen wir es eigentlich, auch mal nicht übereinander herzufallen, wenn wir uns berühren?“, fragte er flüsternd und küsste mich am Hals.



    „Eine gute Frage“, gab ich zurück, bevor Damion sich aus mir zurückzog und neben mich legte. „Wenn das weiter so geht, hab ich in den paar Tagen mit dir mehr Sex, als in den letzten Jahren zusammengerechnet“, fuhr ich fort.



    „Das ist doch jetzt gut, oder?“, gab er deutlich irritiert zurück und ich lachte laut auf.



     



     



    „Nur noch ein paar Stunden“, bemerkte ich am nächsten Morgen beim Frühstück im Diner gegenüber vom Motel.



    „Jepp“, erwiderte Damion nur nachdenklich.



    Langsam legte ich meine Hand auf seine, damit er mich endlich ansah. „Egal was dort passiert, ich bleibe an deiner Seite“, lächelte ich ihn aufmunternd zu.



    Zögernd begann er damit, mit dem Daumen über meinen Handrücken zu streicheln. „Was ist, wenn alles schiefgeht, was nur schiefgehen kann?“, fragte er leise.



    „Deinen Posten bekommst du auf jeden Fall wieder“, entgegnete ich und trank den Rest von meinem Kaffee aus.



    „Und dann?“, erwiderte er leise.



    „Dann machen wir das Beste aus dem Rest“, versuchte ich es erneut, ihn aufzumuntern. Jedenfalls hoffte ich das, denn so wirklich hatte ich keine Idee, was ich tun könnte, wenn das wirklich der Fall sein sollte.



    „Wollen wir los?“, fragte ich schließlich und Damion nickte wieder nur zur Antwort. „Na dann mein lieber Hintern. Auf in die Verlängerung“, scherzte ich und diesmal grinste mein Liebster wenigstens.



    Heute war die Fahrt irgendwie fröhlicher, weshalb ich gut gelaunt zu der Musik aus dem Radio sang und im Takt auf das Lenkrad trommelte. „Als Erstes suchen wir ein Hotel“, stellte ich klar.



    „Wie bitte?“, hakte Damion nach, der mal wieder in Gedanken gewesen war.



    „Erst Hotel. Dann will ich im Meer schwimmen“, strahlte ich aufgeregt und er lächelte.



    „Erst einmal ankommen“, stimmte er mir schließlich zu und entspannte sich endlich.



    Wie auch bei der letzten Fahrt schwiegen wir eine Zeit lang, aber diesmal, weil Damion eingeschlafen war, da er die Nacht nicht mehr geschlafen hatte. Also ließ ich ihn die restlichen Stunden der Fahrt und folgte schweigend der Straße.



    „Na super“, murmelte ich und das Sandmännchen auf dem Beifahrersitz regte sich. „Ausgeschlafen?“, neckte ich ein wenig.



    Müde rieb er sich die Augen. „Irgendwie muss ich den Schlaf ja nachholen. So, wie du mich körperlich beanspruchst“, schoss er zurück.



    „Klar“, seufzte ich. „Als wenn ich es bin, der mit einer Latte herumrennt.“



    „Allein deine Schuld“, hob er verteidigend die Hände und sah mich mit großen Augen an.



    Seufzend verdrehte ich die Augen. „Das nehme ich als Kompliment“, murmelte ich und fluchte, als ich den Stau entdeckte. „Schade. Hatte eigentlich gedacht, wir wären die Einzigen, die ins Sonnenparadies wollen“, schmollte ich und Damion schnaubte belustigt.



    Im Schneckentempo kamen wir voran, was mein Geliebter nutzte, um mich zu ärgern und das in jeglicher Form. „Was kann ich tun, damit du aufhörst?“, fragte ich belustigt.



    „Lass mich nachdenken“, witzelte er mit. „Mich küssen?“, schlug er vor.



    „Ich muss auf die Straße achten“, konterte ich und lächelte siegessicher.



    „Du hast eben gehalten, wir haben fünf Minuten, bevor es weitergeht“, stellte Damion richtig, ehe er sich herüberlehnte, mich im Nacken packte und seine Lippen auf meine drückte.



    Neckend glitt seine Zunge über meine Unterlippe und ich gewährte ihm Einlass. Genüsslich stöhnten wir auf und verfielen dem Kuss, ließen heiß unsere Zungen tanzen, als würde wir uns ein Versprechen auf mehr geben.



    Keuchend trennten wir uns voneinander, wenn auch nur ein paar Millimeter. „Ich könnte dich von morgens bis abends küssen“, flüsterte er und küsste mich erneut.



    „Wann immer du willst, darfst du es“, sagte ich ebenfalls leise, um mich dann wieder dem Verkehr zuzuwenden, wo sich endlich der Stau aufgelöst hatte.



    Nachdem wir noch zwei Stunden gebraucht hatten, um ein Hotel zu finden, was man sich auch leisten konnte, lag ich nun erschöpft auf dem Bett und war zu faul, wieder aufzustehen.



    Im Hintergrund hörte ich, wie Damion unsere Taschen abstellte und langsam zu mir ans Bett trat. „Müde?“



    „Nein“, murmelte ich, schlief aber ein.



     



     



    „Los! Badesachen an. Ich will zum Strand!“, rief ich am nächsten Tag aufgeregt, wie ein Kind. „Hm. Vielleicht hätte ich zusätzlichen einen Badeanzug kaufen sollen?“, redete ich mit mir selbst.



    „Wieso?“, fragte Damion, der in seiner Tasche wühlte.



    „Naja, wenn ich meinen Bikini anziehe, kommen wir bestimmt nicht weit“, neckte ich ihn und wirkte dabei völlig gelassen.



    „Verdammt“, fluchte er und ich verschwand, mit besagtem Kleidungsstück im Badezimmer. „Und nachher findest du mich in der gigantischen Badewanne!“, quietschte ich erfreut.



    „Doppel verdammt“, kam es zurück und ich schlüpfte lachend in meinen Bikini.



    Zögernd stand ich am Ende vor der Badezimmertür, weil es so selten war, dass ich so etwas Knappes trug. Klar, ich hatte schon mehrfach mit Damion geschlafen, aber das war irgendwie etwas anderes.



    „Jetzt hab dich mal nicht so“, flüsterte ich und atmete einmal tief durch, bevor ich die Tür öffnete und heraustrat. Wo ich einen heißen Damion in knielanger dunkelblauer Badehose vorfand. Sexy auf dem Bett liegend.



    „Heilige . . .“, hauchte er und ließ seinen Blick über mich gleiten. Und das in Zeitlupe.



    „Guck nicht so“, mahnte ich und zupfte verlegen an meinem zart aprikosenfarbenen Bikini.



    „Ich liebe es aber dich anzusehen“, grinste er und richtete sich auf. Ich hingegen verdrehte die Augen, lief zu meinem Koffer und zog ein knappes weißes Strandkleid hervor, welches ich sofort überzog.



    „So und nun?“, forderte ich ihn heraus.



    „Heiß“, meinte er nur und ich gab auf.



    „Zieh dir was über und dann los“, befahl ich, aber Damion bewegte sich nicht. „Herr von und zu mit“, schimpfte ich und stemmte die Hände in die Hüfte. „Los jetzt“, diesmal warf ich ihm ein T-Shirt ins Gesicht.



    „Verdammt, bist du zum Anbeißen, wenn du so bist“, murmelte er und ergriff die kleine Tasche mit dem restlichen Badezeug.



    Fröhlich plaudernd kamen wir in der großen hellen Hotellobby an. „Evelyn!“, rief plötzlich jemand und ich wirbelte herum.



    „Amanda?“, staunte ich und wartete, bis sie mit ihrem Koffer bei mir ankam. „Was machst du denn hier?“, fragte ich deutlich verwirrt.



    „Ich hab gehört, von deinem Chef, dass ihr nach Miami fahrt und . . . tada, hier bin ich“, neckend schlug sie gegen meine Schulter. „Du kannst doch nicht ohne mich fahren“, mahnte sie.



    „Und woher wusstest du, welches Hotel wir nehmen?“, hakte diesmal Damion nach.



    „Gar nicht“, seufzte Amanda. „Ich bin überall rumgefahren, bis ich den Wagen gesehen habe. Jetzt brauche ich aber noch ein Zimmer. Wo liegt eures?“



    „Oberste Etage 816“, antwortete ich überrumpelt und sah mit zu, wie sie ihre Geldbörse zog und zur Rezeption ging.



    „Was soll das denn?“, fragte Damion ebenfalls verwirrt.



    „Keine Ahnung. Aber sie muss direkt hinter uns gewesen sein“, bemerkte ich, weil sie eben kurz nach uns hier angekommen war.



    „So“, kam meine Freundin zurück. „Wir sind nun Nachbarn und ihr wollt zum Strand, wie ich sehe. Wartet nur fünf Minuten“, trällerte sie und verschwand im Aufzug.



    „Muss man das verstehen?“, hakte Damion erneut nach und sah mich mit großen erstaunten Augen an.



    „Nein“, grummelte ich und ließ mich in einer Sitzecke fallen, wo ich dann auf Amanda wartete. Ich musste bestimmt nicht erst erklären, dass ich über ihre Anwesenheit nicht erfreut war. Nicht, wenn es so verdächtig war.



    Freudestrahlend tauchte sie in ihrem knappen blauen Bikini, plus Röckchen wieder auf. „Los gehts“, feuerte sie und schmiegte sich an Damions Arm. Da wusste man doch auch schon, warum sie wirklich hier war.



    „Ja. Los gehts“, lächelte ich sarkastisch und riss dem Mann, an dem sie hing, die Tasche aus der Hand. Nur um ohne die beiden loszugehen.



    „Was ist denn los?“, rief Amanda mir nach.



    „Vier Jahre schweigen!“, pfefferte ich zurück, um sie an etwas zu erinnern. „Dein Fehler“, murmelte ich und verließ das Hotel.



    Erst eine kräftige Hand, die meinen Arm umschloss, brachte mich zum Stehen. „Was meinst du mit den vier Jahren?“, flüsterte Damion.



    Ziemlich freudlos lächelte ich ihn an. „Vor knapp fünf Jahren hatte sie mir meinen Verlobten ausgespannt, weshalb ich vier Jahre lang nichts von ihr wissen wollte“, schnaubte ich. „Dämlich von mir Amanda wieder in mein Leben zu lassen, da sie sich auch davor an jeden Mann geschmissen hat, für den ich Interesse gehabt hatte.“



    „Ich steh nicht auf Blondinen, falls es das ist, was du wissen willst“, entgegnete Damion verteidigend und lächelte.



    Ich aber zog meinen Arm aus seiner Hand. „Haben die anderen auch gesagt und sie trotzdem gefickt“, warf ich zurück und ging einen Schritt auf Abstand. „Ich bin dann weg. Dieses Bild muss ich mir echt nicht geben.“



    „Evelyn, wo bleibst du?“, fragte Amanda plötzlich, die aufgetaucht war und wieder ihre Hand um Damions Arm gelegte hatte.



    Vollkommen ruhig öffnete ich die Tasche und fischte meine Geldbörse heraus. „Geht ihr Mal zum Strand“, ich ließ die Tasche fallen. „Ich geh schlendern.“



    „Gott bitte“, verdrehte sie die Augen. „Bist du etwa wieder eifersüchtig?“ gab sie eingebildet zurück. So präsentierte sie sich immer, wenn sie etwas wollte. Dann wurde sie nämlich wieder zu dem verwöhnten Biest, welches früher durch und durch gewesen war.



    „Das war's“, drohte ich mit dem Finger. „Dich gibt es in meinem Leben nicht mehr, denn es war ein Fehler, dir zu verzeihen“, damit wandte ich mich ab.



    „Du übertreibst“, lachte Amanda gezwungen.



    „Bei, dem was ich erfahren habe, solltest du eher dankbar sein, dass Evelyn dich wieder akzeptiert hatte“, warf Damion eiskalt dazwischen und ich wirbelte überrascht herum, nur um zu sehen, wie er ihre Hand von seinem Arm löste, bevor er die Tasche aufhob. „Ehrlich Amanda. Der Verlobte“, angeekelt verzog er das Gesicht und schüttelte enttäuscht den Kopf.



    „Aber –“,



    „Es gibt kein aber“, schnitt er ihr das Wort ab, während er mir die Geldbörse abnahm und sie wieder in die Tasche steckte. „Dich an jeden Mann zu schmeißen, mit dem Evelyn eine Beziehung haben könnte, ist einfach nur abartig“, giftete er und wandte sich endgültig an mich. „Auf dem Weg zum Strand shoppen?“



    Sofort hakte ich mich bei ihm unter und vergas die Ereignisse der letzten Minuten. „Oh ja“, strahlte ich erfreut und Damion pfiff neckend eine Hochzeitsmelodie, als wir losmarschierten.



    Also wirklich, dass er mich ständig an meine Worte erinnern musste. Und wer war schuld? Richtig, mein Dad.



    „Ich möchte, dass du dir ein Kleid kaufst“, bat Damion plötzlich und ich sah ihn etwas verwirrt an. „Sonst trägst du immer Jeans. Ich möchte dich gerne in einem Kleid sehen.“



    „Reicht dir das denn nicht?“, fragte ich verwundert und blickte an meinem knappen Strandkleidchen hinab.



    „Das ist, wie der Name schon sagt, für den Strand“, widersprach er. „Komm“, befahl Damion und zog mich in ein Geschäft.



    „Ich hatte bis jetzt nur einmal, ein richtiges Kleid an und das war kein tolles Erlebnis“, sagte ich leise, damit nur Damion mich hörte.



    „Wieso?“, hakte er unverblümt nach und reichte mir ein schwarzes Kleid mit zarter blauer Stickerei. Dass ich erst mal ziemlich überrumpelt von der Situation entgegennahm, ohne es genauer zu betrachten.



    „Sie haben alle gelacht, dabei war das ein einfaches, schlichtes Sommerkleid“, erzählte ich noch leiser, weil ich irgendwie das Gefühl hatte, die ganze Welt könne mich hören.



    „Das waren Idioten“, antwortete Damion wieder nur knapp und reichte mir ein weiteres Kleid.



    Verwundert nahm ich den weinroten Stoff an mich, der diesmal goldene Stickereien hatte. „Die kann ich doch nicht anziehen!“



    Er drückte mir noch meinen Albtraum in die Hand, in der Form von einem zart blauen Sommerkleid. „Doch, oder soll ich mit in die Umkleide?“, neckte er und ich ging grummelnd davon.



    „Ich weiß nicht recht“, sagte ich nach fünf Minuten etwas unsicher, als ich mich in dem schwarzen Neckholderkleid betrachtete, was bis zu den Knien reichte.



    Sofort riss Damion den Vorhang beiseite und trat ein. „Wow“, ertönte er, während er den Stoff hinter ihm zufallen ließ und andere Kunden somit ausschloss.



    „Sagt am besten nichts“, seufzte ich und ließ die Schultern hängen.



    „Du siehst wunderschön aus“, flüsterte Damion leise, weshalb mein Kopf nach oben schnellte und sich unsere Blicke im Spiegel trafen.



    „Wirklich?“, fragte ich, beinahe ehrfürchtig.



    Ein Schauder wanderte durch meinen Körper, als Damions Hand unter mein Haar glitt und sich auf meinen Rücken legte. „Gerade“, befahl er und ich drückte meine Wirbelsäule durch.



    Als Nächstes fasste er mein langes hellbraunes Haar zusammen und führte es hinauf. „Dazu die Haare hochgesteckt und all die, die gelacht haben, werden sich schämen“, flüsterte er in mein Ohr.



    Seine Worte gefielen mir, ermunterten mich, das Erlebnis meiner ganzen lachenden Schulkameraden, hinter mich zu lassen. „Ich möchte noch die anderen anprobieren“, sagte ich leise.



    „Dann los“, grinste Damion und ich hob eine Augenbraue in die Höhe. „Was?“



    „Du müsstest schon rausgehen, sonst wird das hier ziemlich eng“, bemerkte ich.



    „Ich mag es eng“, schmunzelte er und wackelte mit den Augenbrauen. „Besonders wenn du dabei bist.“



    Gespielt genervt verdrehte ich die Augen. „Männer.“



    „Los“, drängte er und setzte sich auf die schmale Sitzbank neben dem Spiegel, als ich das Kleid im Nacken öffnete, sowie den kleinen Reißverschluss am unteren Rücken und es zu Boden gleiten ließ.



    „Gott. Dieser Bikini“, murmelte er und ließ einen Finger am Rand von dem Oberteil entlanggleiten.



    Spielerisch schlug ich drauf. „Finger weg“, mahnte ich und ergriff das dunkle weinrote Kleid. Diesmal ein Schulterfreies und nur von meinen Rundungen gehalten.



    „Mach dich mal nützlich“, befahl ich und hob meine Haare an, damit Damion den Reißverschluss hochziehen konnte.



    Ganz genau betrachtete ich mich in dem knielangen Kleid. „Und?“, erkundigte ich mich, ohne Damion anzusehen.



    „Ich brauche was zur Reanimation. Mein Herz“, tief atmete er durch. „Wir werden in den nächsten Tagen definitiv noch mehr Kleider kaufen“, bestätigte er nickend.



    „Okay“, sagte ich nur, was meinem Geliebten zu überraschen schien. „Guck nicht so“, lachte ich und küsste ihn flüchtig. „Wir nehmen alle drei mit.“



    „Du bist der Boss“, zuckte er mit den Schultern und half mir aus dem Kleid. „Soll ich schon mal bezahlen gehen?“



    Erfreut seufzte ich auf. „Du bist zum abknutschen“, ich griff nach meinem Strandkleid, während Damion meine Geldbörse aus der Tasche zog und mit den Kleidern zur Kasse ging.



    Wirklich erstaunlich, wie schnell er es geschafft hatte, dass ich mich in einem Kleid wohlfühlte. Okay, noch nicht hundertprozentig, aber das würde noch werden.



     



     



    „Das Meer!“, quietschte ich erfreut, schlüpfte aus meinen Ballerinas und rannte in den Sand. „Beeilung!“, drängte ich Damion.



    „Warst du noch nie am Meer?“, hakte er ungläubig nach und begann unsere Handtücher auszubreiten.



    „Ich war noch nie außerhalb von Chicago“, gestand ich, während ich mein Kleidchen herunterzog. „Aber das habe ich ja nun nachgeholt“, seufzte ich zufrieden und legte mich neben Damion, der schon sein Shirt ausgezogen hatte.



    „Erwartungen erfüllt?“, erkundigte er sich belustigt und ich lachte.



    „Naja,“ blickte ich mich um. „So, wie man es überall zu sehen bekommt, ist es hier gar nicht. Keine unzähligen heißen Beachboys mit ihren Silikonfreundinnen“, schmollte ich und Damion warf lachend den Kopf in den Nacken.



    Neckend lockte er mich mit dem Finger. „Komm her“, forderte er flüsternd und ich beugte mich zu ihm. Sanft legten sich seine Lippen auf, meine, als Damion mich langsam auf mein Handtuch drückte und den Kuss vertiefte.



    Ich wollte nicht, dass der Kuss zu schnell endete, weshalb ich meine Hand in seinen Nacken legte und ihn an Ort und Stelle hielt. Auffordernd reizte ich seine Zunge, weiter mit mir zu spielen und in andere Höhen zu bringen.



    „Ich muss mich wirklich zusammenreißen“, keuchte er schwer atmend. „Damit meine Hände nicht auf Wanderschaft gehen“, diesmal grinste er verführerisch.



    Ich hingegen spitzte unschuldig die Lippen. „Du musst mich aber noch mit Sonnencreme einschmieren.“



    „Verdammt“, fluchte er, grinste aber, als ich ihm die Tube reichte, bevor er einen anzüglichen Blick über mich gleiten ließ.



    „Mach das ja ordentlich.“



    „Zu Befehl. Mylady“, säuselte er ergeben und begann meinen Rücken und Arme einzureiben. Langsam und geschmeidig glitten seine kräftigen Hände zu meiner Hüfte, die er sogar leicht massierte.



    „Das fühlt sich gut an“, seufzte ich und hörte, wie er weitere Sonnencreme auf seine Hand tat. Seine Reise fuhr er über meine Oberschenkel fort, bis zu meinen Waden und ich genoss es in vollen Zügen.



    „Umdrehen“, befahl er leise und ich drehte mich auf den Rücken, wobei ich meinen Arm über meine Augen legte, damit die Sonne nicht blendete.



    „Was wird das?“, fragte ich, weil Damion meine Beine auseinander schob. Er brachte mich aber mit einem wirschen Laut wieder zum Schweigen.



    Diesmal arbeiteten seine Hände vom unten nach oben, strichen aufreizend über die Innenseite meiner Oberschenkel. „Damion“, mahnte ich.



    „Ich mache es nur ordentlich“, gab er zurück und sein Finger glitt zwischen meine Beine, direkt in mein Bikinihöschen.



    „Da brauche ich aber keine Sonnencreme“, keuchte ich und war froh, dass wir etwas abseits und kaum andere Badegäste da waren.



    Erneut schnappte ich nach Luft, als ich die kühle Creme auf Bauch und Busen spürte und Damion sofort damit begann sie mit der freien Hand zu verreiben, während sein Finger weiter über meinen Lustpunkt tanzte und ich automatisch die Beine anwinkelte.



    „Das hast du nun davon“, raunte Damion plötzlich an meinen Lippen und seine andere Hand glitt unter mein Oberteil, um meine Brust fest zu massieren.



    „Bitte“, flehte ich und drückte meine Lippen auf seine, um mein Stöhnen zu unterdrücken. Dafür aber drückte ich mich an seine Hand, drängte ihn, meinen erschaudernden Körper zu erlösen.



    „Wie gern würde ich jetzt in dich eindringen?“, keuchte Damion. „Ganz langsam. Immer wieder würde ich herausgleiten“, fuhr er fort damit, unglaubliche Bilder in meinen Kopf zu setzen.



    Fordernd krallten sich meine Hände in seine Schultern. „Bitte“, bettelte ich erneut.



    „Um mich dann wieder tief in dich zu drücken“, knurrte er heiser und rieb meine Klit fester. „Bis du den Verstand verlierst und mich anflehst, dich immer schneller und härter zu nehmen.“



    „Oh . . . ja, Damion“, stöhnte ich auf, ehe er seinen Mund auf meinen drückte, weil ich kurz vor meinem Höhepunkt stand.



    Schwer keuchend und zitternd rannte ich ihm entgegen, genoss jede kleine Bewegung, die Damions wild reibender Finger durchführte, und schrie meine Erlösung in seinen Mund, als er fest zudrückte und meine Klit explodieren ließ.



    Nach Luft ringend öffnete ich langsam die Augen und blickte in Damions. Sah zu, wie er die Finger an seinen Mund hob und hineinsteckte, um sie abzulecken. Es war unglaublich erotisch zu sehen, wie er dabei genüsslich die Augen schloss, ehe er mich wieder ansah.



    Ganz langsam beugte Damion sich zu mir herunter und küsste mich sinnlich, wobei ich mich selbst kostete. „Du schmeckst köstlich“, flüsterte er und streifte meine Lippen mit seinen. „Nachher werde ich noch mehr von dir kosten und vergiss die Badewanne nicht“, grinste er schief.



    „Du bist unmöglich“, lachte ich leise und küsste ihn schnell.



    Lachend setzte er sich neben mich. „Jedenfalls bekommst du jetzt keinen Sonnenbrand.“



    „Das schaffst nur du“, verdrehte ich die Augen und warf mich wieder auf den Bauch. „Was sollen wir deiner Meinung nach, zuerst unternehmen?“, erkundigte ich mich, da wir ja nicht zum Urlaub hier waren.



    „Hmm“, summte er nachdenklich und blickte aufs Meer hinaus, nachdem er sich auf die Unterarme gestützt hatte. „Vielleicht meinen Zwillingsbruder finden, ohne dass es ein riesiges Aufsehen gibt?“, schlug er vor.



    „Oder“, aufgeregt richtete ich mich wieder auf. „Wir versuchen ihn und deine Eltern in einen Raum zu bringen und dann tauchen wir auf“, erzählte ich stolz meinen Plan.



    „Klingt gut“, lächelte er. „Und nun ab ins Wasser mit dir“, wies er mich an. „Ich pass auf die Sachen auf.“


  Kapitel 8


    Ich hatte mir ja alles Mögliche vorgestellt, wie es wohl sein könnte, im Meer zu schwimmen, aber wirklich in den Wellen zu treiben übertraf alles. Es war so endlos blau, wie auch der Himmel über mir und wunderbar klar.



    Fröhlich schwamm ich meine Bahnen und blickte zu Damion, der sich inzwischen aufgesetzt hatte und mich beobachtete. Es wirkte so unglaublich normal, als wären wir ein Paar, auch wenn es natürlich nicht so war.



    Aber der Gedanke trübte mich nicht, sondern winkte ihm zu und er winkte zurück, ehe ich weiter schwamm und mich von den anderen Leuten fernhielt, weil ich es ruhig und schweigend genießen wollte.



    „Was ist das denn?“, flüsterte ich und tauchte unter, erblickte eine wunderschöne Unterwasserwelt, die ich einen Moment genoss, bevor ich weitertauchte und meine Entdeckung eroberte.



    Wieder aufgetaucht betrachtete ich die kleine Truhe, die schon sehr lange dort gewesen sein musste, und suchte erneut nach Damion, der ebenfalls neugierig den Hals lang machte.



    Mit kräftigen Stößen meiner Beine schwamm ich zum Strand und kniete mich schließlich auf mein Handtuch.



    „Hey, du hast einen Schatz gefunden“, freut Damion sich und untersuchte neugierig die Truhe von allen Seiten.



    „Ich bin schon gespannt, was da drin ist“, strahlte ich fröhlich und zog dann die Augenbrauen zusammen. „Das können wir doch aufbrechen oder?“, fragte ich ihn und drehte die kleine braune Truhe, damit Damion sich das angerostete Schloss und die Scharniere ansehen konnte.



    Nachdenklich betrachtete er sie genau. „Vielleicht finden wir im Hotel etwas dafür“, meinte er schulterzuckend.



    „Dann las uns zurückgehen“, drängte ich. „Vielleicht ist da wirklich was Wertvolles drin?!“



    Belustigt lachte Damion auf. „Dann los“, feuerte er mich an und ich zog mir mein Kleidchen an, während er die Handtücher einpackte.



     



     



    Mit guter Laune liefen wir auf unser Hotel zu, bis ich mich kurz vor dem Eingang erschrak und wie angewurzelt stehen blieb. „Was ist?“, fragte Damion leise.



    „Ich glaub, ich war zu lange in der Sonne. Hab eben geglaubt, du würdest dort drüben stehen“, flüsterte ich und deutete auf die andere Straßenseite.



    „Vielleicht mein Bruder?“, hakte er nach und sah sich um. Ich aber schüttelte den Kopf.



    „Man kann nicht so schnell verschwinden, wie man blinzelt. Außer, er ist in Wirklichkeit Superman“, alberte ich.



    „Okay, auch wieder wahr“, lenkte Damion ein und tätschelte mir den Kopf. „Morgen kaufen wir einen Sonnenhut.“



    Schmollend plusterte ich die Wangen auf und stampfte mit meinem Schatz zu den Aufzügen.



    „Du bist süß, wenn du schmollst“, bemerkte Damion, der mich natürlich eingeholt hatte, und drückte den Knopf für unsere Etage.



    „Verdammt“, stampfte ich mit dem Fuß auf.



    „Es wir immer süßer“, seufzte er diesmal verzückt und ich sah ihn giftig an. Man konnte gar nicht so schnell gucken, wie Damion mich plötzlich an die Kabinenwand drückte, sodass ich vor Schreck die Truhe fallen ließ, damit sich meine Hände in sein Shirt krallen konnten.



    „Damion“, keuchte ich und gewährte seiner Zunge Einlass. Knurrend drängte er sich fester an mich, ließ mich deutlich spüren, dass er mich begehrte und das erste Mal trieb mir dieses Begehren die Tränen in die Augen.



    „Du machst mich verrückt“, keuchte er an meinen Lippen und trennte sich langsam von mir, um die Truhe aufzuheben, um mich kurz drauf aus dem Aufzug zu ziehen.



    „Was glaubst du, was da drin ist?“, fragte ich ihm, als wir unser Zimmer betraten und ich meinen Schatz auf einen kleinen Tisch abstellte.



    Nachdenklich zog Damion die Schultern hoch. „Entweder ist schon alles vermodert oder aber, dort ist Gold oder Ähnliches drin“, mutmaßte er und sah sie sich genauer an. „Lass uns erst erst einmal, etwas essen. Dir den ganzen Tag beim Schwimmen zuzusehen macht hungrig“, sein Blick glitt über mich. „In vielerlei Hinsicht.“



    „Nimmersatt“, seufzte ich und wandte mich zum Bad. „Bestellst du etwas?“, fragte ich koket über die Schulter hinweg und zog das zartblaue Sommerkleid hervor.



    Als ich wieder zu Damion trat, betrachtete er mich ganz genau und ich bereute es keinen BH angezogen zu haben, weshalb er meine aufgerichteten Brustwarzen genau sah.



    Kurz räusperte er sich. „Ich hoffe, dass Essen ist in Ordnung?“, fragte er und deutete auf den gedeckten Tisch.



    „Sieht lecker aus“, lächelte ich und setzte mich an seine Seite. Schweigend aßen wir unsere leichte Kost und nur das Klappern des Bestecks war zu hören. Es fühlte sich so vertraut an, mit Damion hier zu sitzen, als wäre es ein Urlaub. Aber dies war keiner, jedenfalls ab morgen, wo ich ihn wahrscheinlich wieder verlieren würde.



    Seufzend aß ich den letzten Happen von meinem Salat und versuchte die Realität zu verdrängen. Natürlich sollte ich das nicht tun, weil es am Ende dann nur noch mehr wehtat, aber die ganze Zeit daran denken wollte ich auch nicht.



    „Was ist los?“, erkundigte sich Damion leise und ergriff dabei meine Hand.



    „Nichts“, schüttelte ich den Kopf und lächelte ihn an. „Bin nur ein wenig müde.“



    „Dann öffnen wir morgen den Schatz“, erwiderte er mein Lächeln, ehe er sich zu mir herüberbeugte. „Ich liebe dieses Kleid an dir“, raunte er in mein Ohr und umfasste meine Brust, der er aufreizend, durch den dünnen Stoff, massierte.



    „Damion“, flüsterte ich und küsste ihn, als er die Träger des Kleides herunterzog, um meinen üppigen Busen freizulegen.



    „Komm her“, knurrte er und zog mich seitlich auf seinen Schoß. „Beine auseinander“, keuchte er und legte den Arm um mich, damit ich mich zurücklehnen konnte, als er damit begann, ungeduldig an meinen Brüsten zu saugen.



    Kaum hatte er damit angefangen, legte sich seine Hand zwischen meine Beine und streichelte mich durch den Stoff meines Seidenhöschens.



    „Ich liebe es, wenn du das machst“, gestand ich keuchend und krallte mich mit einer Hand, in seinem Oberarm fest, weil Damion genüsslich über die volle Länge meiner Spalte streichelte.



    Kurz war das Scheppern von Geschirr zu hören, als plötzlich er es plötzlich beiseiteschob, um mich an die Tischkante zu lehnen und eigentlich wollte ich protestieren, da ich doch eben gesagt hatte, dass es mir gefiel, wenn er mit den Fingern an mir spielte.



    Aber mein geplanter Protest war schnell vergessen, als er hinterhältig langsam, seine Hände unter den Rock meines Kleides schob, dabei streichelnde Bewegungen über meinen Schenkel ausführten, bis sich Damions Finger in mein Höschen hakten und ihn herunterzogen.



    „Jetzt werde ich dich ausgiebig kosten“, flüsterte er und legte seine Hände auf meine Hüfte, wobei er das Kleid mitzog, sodass ich ab dem Becken abwärts nackt war.



    Ungeduldig zappelte ich herum, ehe Damion mich hochhob und endgültig auf die Tischkante setzte. „So bereit für mich“, raunte er und ließ seine Finger durch meine feuchte Spalte gleiten, weshalb ich wohlig aufstöhnte und es nur willkommen hieß, dass er meine Beine anhob und weit gespreizt an der Kante abstellte.



    Langsam beugte er sich vor und ließ seine Zunge über die Innenseite meines Oberschenkels gleiten. „Grundgütiger“, stöhnte ich leise.



    Ein Grinsen auf seinem Gesicht sagte mir, dass er es genoss, mich zu ärgern. Genauso, wie Damion zu mir aufblickte. „Sieh zu“, forderte er leise und ich riss erschrocken die Augen auf.



    Ich hatte noch nie dabei zugesehen, weshalb es sich ein wenig beschämend anfühlte. Jedenfalls bis sich Damions Lippen öffneten und seine Zunge hervortrat, die einmal blitzschnell über meine geschwollene Klit leckte.



    „Damion“, schrie ich erschaudernd auf und legte meine Hand auf seinen Hinterkopf, damit er auch ja dort blieb, wo ich ihn wollte, denn noch einmal würde ich ihn nicht entkommen lassen.



    Wild und fordernd tanzte seine Zunge über meinen Lustpunkt, ließ meine Hüfte immer wieder zucken, wodurch Damions Vorgehen drängender wurde.



    „So köstlich“, keuchte er und drückte meine Hüfte fester an seinen Mund. Ließ seine Zungenspitze um meine pulsierende Klit kreisen, ehe er sie einführte und ich mich ergeben auf den Rücken fallen ließ, um mich seiner Liebkosung voll hinzugeben.



    „Oh mein . . .“, keuchte ich, wobei ich den Rücken durchbog, da Damion plötzlich zwei Finger einführte und meinen G-Punkt massierte.



    „Komm Baby. Komm in meinem Mund“, befahl er schwer keuchend und krümmte seine Finger tief in mir, ehe er mit ihnen in mich stieß.



    „Ich . . .“, brachte ich schwer hervor. „Gott. Damion!“, schrie ich und bäumte mich auf, als sich mein Körper anspannte und von einem starken Schauder erfasst wurde.



    Nach Luft ringend und erschlafft lag ich auf dem Tisch, nahm nur unter schweren Lidern war, wie Damion sich aufrichtete und sich dabei genüsslich über die Lippen leckte.



    „Wir sind noch nicht fertig“, flüsterte er mit rauer Stimme und ich hörte den Stoff seiner knielangen Badeshort rascheln.



    „Du bringst mich noch um“, konterte ich heiser, erschauderte aber, weil ich seine nackte breite Eichel an meinem Eingang spürte.



    „Du hältst viel mehr aus“, widersprach er und stieß in mich. „Viel mehr“, fügte er leise hinzu und begann sich zu bewegen.



    „Das bekommst du irgendwann wieder“, warnte ich und ließ zu, dass Damion meine Handgelenke packte, um meine Bewegungsfreiheit einzuschränken.



    Mit meinen Händen in seinen, die nun neben meiner Hüfte platziert waren, zog er mich seinen Stößen entgegen und war ihm somit vollkommen ausgeliefert, als er seinen Höhepunkt jagte.



    Unerbittlicher rammte er sich in mich, ließ meinen Busen wippen, wenn er seine volle Länge in mich trieb und mein Rücken über den Tisch rutschen ließ.



    „Los Damion“, stachelte ich ihn an, als meine Lustpunkte zu pulsieren begannen und sich ebenfalls entladen wollten.



    „Komm her“, knurrte er und zog mich an seine Brust, weshalb ich meine Beine fester um seine Hüfte schlang und meine Finger sich in seinen Rücken krallten.



    Frei im Raum stehend rammte er seinen harten Schwanz in mich und mich auf sich, wobei er nicht nur meinen tiefsten Punkt traf, sondern auch bei jedem Stoß über meine Klit rieb.



    „Jetzt. Bitte“, flehte ich wimmernd.



    „So heiß“, keuchte Damion und presste sich mit einem letzten harten Stoß in mich und entlud sich kraftvoll, als meine Muskeln seinen Schwanz fest massierten und ihn erst losließen, als mein Höhepunkt vorbei war.



    Nach Luft ringend setzt er mich vorsichtig ab und beugte meinen Rücken durch, damit er freien Zugang zu meinem Hals hatte, den er mit zärtlichen Küssen bedeckte.



    „Ab morgen bindest du mir die Hände auf den Rücken“, flüsterte er, während sie meinen Körper liebkosten.



    „Wieso das denn?“, lachte ich leise.



    Auch Damion lachte kurz auf. „Damit ich nicht ständig über dich herfalle“, erklärte er und ich schmiegte mich lachend an seine Brust.



    „Vielleicht will ich aber genau das“, flüsterte ich und biss mir sofort auf die Unterlippe.



    „Wenn du so sehr darauf bestehst“, seufzte er, als würde es ihm nerven und hob mich hoch. Eigentlich dachte ich er würde loslaufen, aber stattdessen kamen seine Lippen an mein Ohr.



    „Heute hast du dabei zugesehen, wie ich dich lecke“, flüsterte er und ich schnappte nach Luft. „Morgen siehst du zu, wie mein harter Schwanz in dich eindringt. Immer und immer wieder.“



    Langsam setzte er sich in Bewegung und mir fehlte noch immer die Luft in den Lungen. Das konnte er doch unmöglich ernst meinen.



    „Jetzt aber“, fuhr er fort und legte sich mit mir ins Bett, wo er zwischen meine Beine schlüpfte und langsam in mich eindrang. „Will ich nur eins mit dir sein“, stöhnte er leise und wir liebten uns ein weiteres Mal. Langsam, als hätten wir alle Zeit der Welt.



     



     



    Am nächsten Tag saßen wir auf dem Fußboden und starrten auf die Truhe, die uns auszulachen schien, da wir sogar schon ein Messer verbogen hatten.



    „Ich frag mal an der Rezeption nach einer Zange“, nachdenklich blickte Damon wieder hinab. „Oder einen Hammer“, schmunzelte er diesmal und ich sah ihn schmollend an.



    „Ich sagte doch –“,



    „Ja, ja“, seufzte er. „Du willst die Truhe im Ganzen behalten“, damit stand er auf und drückte mir einen Kuss auf die Wange. „Bis gleich.“



    Obwohl ich wusste, dass ich die Truhe mit bloßen Händen nicht aufbekam, versuchte ich mein Glück, welches mich an Ende natürlich auslachte. „Gleich bist du fällig“, drohte ich ihr mit dem Finger und hörte die Zimmertür ins Schloss fallen.



    „Das ging ja schnell“, freute ich mich sichtlich und wandte mich um.



    Nur um zu Eis zu erstarren.



    „Schönen guten Tag“, begrüßte mich Damions Zwillingsbruder, der in seinem schicken Anzug, lässig an der Wand lehnte.



    „Wie bist du reingekommen?“, hakte ich sofort nach und betrachtete ihn.



    Belustigt lachte er auf. „Ich hab mich einfach als Damion ausgegeben und schon hatte ich die Schlüsselkarte.“



    „Du Schwein“, feuerte ich zurück.



    „Ich muss sagen“, begann er und kratzte sich am Kinn, während sein Blick über mich glitt. „Er hat keinen schlechten Geschmack. Obwohl er sich vor all dem, nur mit Blondinen blicken ließ“, zuckte er mit den Schultern.



    „Was willst du?“, knurrte ich verärgert.



    „Nur mal sehen, was Damion hier so treibt“, antwortete er lässig und blickte sich um. „Und sichergehen, dass er wieder verschwindet“, grinste er diesmal und mir wurde schlecht.



    „Was hast du ihm angetan?“, fragte ich ängstlich und verscheuchte alle schrecklichen Bilder aus meinem Kopf. Fragte mich stattdessen, wie ein Mensch nur so sein konnte? Wie kam man dazu, jemanden so etwas anzutun? Ihm sein Leben zu stehlen und all das, was man sich erarbeitet hatte?



    Etwas ratlos sah er mich an. Der einzige Moment, indem er, wie Damion wirkte. „Damals oder jetzt?“, hakte er nach, aber ich antwortete nicht. „Jetzt hab ich ihm nichts getan“, grinste er boshaft. „Noch nicht“, sein Grinsen verschwand und er kam drohend auf mich zu.



    „Solltest du weiter herumschnüffeln“, mahnte er und die bernsteinfarbenen Augen, die bei Damion warm wirkten, waren bei seinem Bruder mit Kälte gefüllt. „Dann werde ich ihm etwas antun.“



    „Damit kommst du nicht durch“, widersprach ich. „Damion wird sein Leben zurückerhalten“, fügte ich hinzu, aber er lächelte nur überlegen, ehe er sich einfach abwandte und das Zimmer verließ.



    Erleichtert atmete ich aus und ließ mich aufs Bett fallen. „Arschloch“, murmelte ich.



    „Wer ist ein Arschloch?“, ertönte eine Stimme und ich richtete mich erschrocken auf.



    „Damion“, seufzte ich erleichtert.



    „Und?“, drängelte er belustigt und setzte sich neben mich. Aber ich antwortete nicht, sondern legte nur meine Arme um ihn und genoss seine Wärme. „Was ist los?“, flüsterte er.



    „Nicht jetzt“, erwiderte ich ebenso leise und drückte mein Gesicht an seine Brust.



    Hörbar atmete er aus. „Okay“, sagte er nur und legte seine Finger unter mein Kinn, womit er mich zwang ihn anzusehen. „Dann erobern wir jetzt den Schatz“, grinste er breit und schwang eine Zange hin und her.



    Sofort hatte ich wieder gute Laune und das eben passierte, drang in den Hintergrund. „Was sitzt du dann hier noch?!“, rief ich aufgeregt und scheuchte ihn auf.



    Neugierig sah ich mit zu, wie Damion mit leichtem Kraftaufwand, die Bolzen entfernte, die das Schloss hielten. Widerwillig gaben sie mit einem knirschenden Geräusch nach und der Deckel sprang einen Spalt auf.



    „Puh“, wedelte Damion mit der Hand und hustete, weil ein modriger Geruch hervortrat. Ich aber rutschte mit aufgeregtem Herzschlag näher und klappte langsam den Deckel weiter auf.



    Irgendeine braune Pampe schwamm darin, aber bei genauerem Hinsehen erkannte man, dass es mal Papier gewesen war.



    „Hier erkennt man noch etwas“, flüsterte ich und zog vorsichtig einen Streifen hervor, der die Zeit überlebt hatte. Schwach sah man noch einige Buchstaben, die zu dem Ende eines Satzes gehörten.



    „Deshalb übergebe ich dir dies, meine Liebste. In Liebe, dein Oliver“, las ich. Ein Liebesbrief“, traurig blickte ich auf die braune Brühe. „Es waren Liebesbriefe“, flüsterte ich betrübt, weil ich sie gerne gelesen hätte, da schon diese paar Worte mir sagten, dass sie um zwei Menschen gehandelt hatten, die sich unglaublich liebten.



    „Ob sein Geschenk auch hier drin ist?“, fragte Damion und blickte in die Truhe, ehe er einfach hineingriff. „Hol mal Wasser“, bat er, seine Hand durch das vermoderte Papier wühlte.



    „Hier war eben was“, hörte ich ihn rufen und ich eilte mit der vollen Waschschüssel zurück. „Habs!“, rief er und meine Aufregung nahm ein neues Level an.



    „Gott bin ich aufgeregt“, zappelte ich unruhig herum und er begann, etwas Langes und sehr Dünnes hervorzuziehen. Natürlich um mich zu ärgern, wie in Zeitlupe. „Jetzt mach schon!“



    Lachend legte er es in die Schüssel und entfernte alles Unerwünschte, sodass sich das klare Wasser braun färbte. „So“, murmelte er und zog es wieder heraus. Hielt mir eine wunderschöne Goldkette vor die Nase, an der ein roter tropfenförmiger Stein hing.



    „Wunderschön“, hauchte ich und betrachtete sie genauer. „Er muss sie sehr geliebt haben“, lächelte ich diesmal.



    „Du musst dir etwas ausdenken, woher du sie hast“, forderte Damion plötzlich, weshalb ich ihn verwundert ansah. „Was, wenn du sagst, wie du sie gefunden hast und jemand erhebt Anspruch darauf?“



    „Oh“, sagte ich nur, weil mir der Gedanke überhaupt nicht gekommen war.



    „Ja. Oh“, grinste er. „Komm her“, forderte Damion leise und öffnete den Verschluss der Kette, um sie mir schließlich anzulegen. „Für meine Liebste“, hauchte er in mein Ohr und küsste mich zärtlich am Hals.



    „Manchmal bist du ganz schön romantisch“, bemerkte ich und tastete beide Ketten ab, die ich nun von ihm erhalten hatte. Das Herz weiter oben, näher am Hals und den Stein zwischen meinen Brustansätzen.



    Ein wahrer Blickfang.



    Langsam glitten seine Lippen weiter. „Romantisch ist nun vorbei“, flüsterte er und zog mich an der Hüfte an sich. „Was hatte ich gestern gesagt?“, wollte er wissen.



    Natürlich wusste ich sofort, was er meinte, aber ich zierte mich. „Ich soll zusehen, wie du in mich stößt“, flüsterte ich zögernd und Damion zog mir das Shirt über den Kopf.



    „Und wo wollte ich dich noch nehmen?“, hakte er weiter nach, während er seine Hand in meine Hose schob.



    „In der Badewanne“, antwortete ich keuchend und begann meine Hüfte zu bewegen, damit sein Finger über meinen Lustpunkt rieb.



    „Genau dort werde ich dich ficken und du wirst genau hinsehen“, befahl er und meine Hüfte hielt inne. „Beweg dich weiter“, knurrte Damion fordernd, bevor er meine Brustwarze in den Mund nahm und fest dran saugte.



    „Damion“, keuchte ich auf und gegen meinen Willen, rieb ich mich wieder an seinen Fingern. Deutlich spürte und hörte ich, wie ich immer feuchter wurde, wie meine Erregung wuchs.



    „Lass dich gehen“, keuchte er rau und zerrte meine Hose weiter nach unten, damit wir uns freier bewegen konnten.



    Sofort spürte ich die Veränderung, da Damions Hand nun mehr Platz hatte und mich in den Wahnsinn trieb. „Denk an nichts. Nur an deine Lust“, forderte er weiter und seine Finger begannen, im Takt meiner Hüfte zu tanzen.



    Stöhnend warf ich den Kopf in den Nacken und meine Finger krallten sich in seine Schultern, als meine Hüfte noch schneller rotierte. Ich ließ mich gehen, so wie Damion es verlangte und es war unglaublich, intensiver und ich wollte mehr.



    Elegant vollführte ich einen Schlenker mit meiner Hüfte, damit erst ein Finger von Damion eindrang und er sofort, laut aufstöhnen, einen Zweiten hinterher schob.



    „Oh ja. Verdammt Baby. Weiter“, knurrte er und massierte ungeduldig meinen Busen, während ich seine reibenden Finger ritt, wobei sein Daumen immer wieder auf meine Klit drückte.



    „Damion“, keuchte ich, unschlüssig, was ich überhaupt wollte, weshalb ich einfach seinen Kopf packte und ihn zwang, meine Brustwarze in den Mund zu nehmen.



    „Gieriges Biest“, stöhnte er und biss hinein.



    Sofort schoss ein Blitz durch meinen Körper und ließ mich explodieren, was zur Folge hatte, dass ich mich nicht mehr unter Kontrolle hatte und unaufhörlich seine Hand ritt, bis mein Orgasmus vorbei war.



    Schwer atmend sackte ich an seiner Brust zusammen und versuchte meine Lungen mit Sauerstoff zu füllen. „Du wirst mich noch k.o. ficken“, flüsterte ich.



    „Ich?“, ertönte Damion überrascht. „Das warst du eben ganz allein.“



    „Lügner“, lächelte ich und überfiel einfach seinen Mund, weshalb Damion auf den Rücken fiel und mich mit sich zog, damit der Kuss nicht unterbrochen wurde.



    „Jetzt geht’s ins Bad“, murmelte er an meinen Lippen und ich stellte fest, dass meine anfängliche Scheu verschwunden war. Was wahrscheinlich an meinem ruchlosem Verhalten von eben lag.



    „Dann lass dir mal was einfallen“, forderte ich ihn heraus und sein lustvoller Gesichtsausdruck sagte mir, dass er bereits ganz genau wusste, was er tun wollte.


  Kapitel 9


    Kaum waren wir im Badezimmer angekommen, da riss mir Damion auch schon die Kleidung von Leib, während das warme Wasser in die große Wanne lief.



    „Sag mir“, raunte er in mein Ohr, als er sich von hinten an mich schmiegte und ich seinen wunderbaren nackten Körper spüren konnte. „Wo willst du es? In oder außerhalb von der Badewanne?“



    „Entscheide du“, stöhnte ich, da seine Hände begonnen hatten, meinen Busen zu massieren.



    „Dann wirst du nun ganz genau hinsehen“, langsam lief er rückwärts und zog mich mit sich, damit wir uns auf die breite Sitzbank setzen konnten. „Komm über mich, mit dem Rücken zu mir“, wies er mich an und ich kniete mich über seine Hüfte.



    Langsam glitt er ein wenig nach unten, wobei er mich an seine Brust drückte und an meinem Ohrläppchen knabberte. „Blick in den Spiegel“, sprach er weiterhin leise und ich spürte seine Eichel an meiner feuchten Spalte.



    Mich traf der Schlag, bei dem was ich sah. Stolz ragte seine kräftige Erektion vor meiner freigelegten Mitte. Frei, da Damion meine Beine nach oben gezogen hatte, sodass ich ihm ausgeliefert war.



    „Wehe du schaust weg“, flüsterte er und seine Hand tauchte zwischen meinen Beinen auf, strich über meinen Lustpunkt und streifte dabei seinen Schwanz.



    Wie gebannt sah ich mit zu, wie erst seine breite Eichel in mich eindrang. „Oh Gott“, keuchte ich auf und warf den Kopf in den Nacken, wodurch er auf Damions Schulter landete. Ihn aber durch einen bösen Laut seinerseits wieder anhob und schließlich sah, wie er ganz in mich eindrang.



    Gemächlich begann Damion seine Hüfte zu bewegen und ich entdeckte meine Erregung daran, feucht glänzend drängte er sich immer wieder in mich, brachte mich zum Keuchen und stöhnen.



    „Berühre dich selbst Baby“, keuchte er und stieß fester in mich, als meine Hand zögernd zwischen meine Beine wanderte. „Genau wie eben. Denke an nichts.“



    Kaum hatte Damion das gesagt, verschwand der Hauch von Scheu, der aufkeimen wollte und meine Finger begannen, meinen pulsierenden und geschwollenen Lustpunkt zu reiben.



    Wie von selbst wanderte meine freie Hand zu meinem Busen, den ich fordernd massierte, während ich das Bild in mich aufnahm, welches ich in dem großen Wandspiegel sah.



    Weit gespreizt hielt Damion meine Beine in den Kniekehlen, damit er ungehindert in mich stoßen konnte, wodurch ich auch die Adern auf dem harten Schaft sah, die ihn noch mächtiger wirken ließen.



    „Evelyn“, knurrte er warnend und ließ meine Beine los, damit er meine Hüfte festhalten konnte, die sich selbstständig gemacht hatte. „Du sollst . . .“, sein Satz verklang in einem Stöhnen, als ich mich einfach auf seinem Schoß umdrehte.



    Fest drückte ich meine Lippen auf seinen Mund, ohne die Bewegungen einzustellen. „Ich will dich nehmen“, hauchte ich atemlos.



    „Im Wasser“, gab Damion sofort zurück und kletterte, ohne sich aus mir zurückzuziehen, in die Wanne, wo wir von der Wärme des Wassers umschlossen wurden, als wir uns ausgiebig küssten.



    Ich hatte es noch nie in einer Badewanne getan, weil, naja, dies hatten wir ja schon, die Männer in meiner Vergangenheit waren eben experimentierfaul. Jetzt aber konnte ich all das tun und so stützte ich mich am Wannenrand ab und begann seinen Schwanz zu reiten.



    Durch die Wärme fühlte es sich intensiver und stärker an, sodass ich immer schneller auf Damions Hüfte traf, weil ich mehr von diesem Gefühl wollte. Ihn spüren, ihn hören. Zu sehen, wie er meine Hüfte packte, in dem Versuch mich zu bremsen, aber dies ließ ich nicht zu und so änderte Damion seine Meinung.



    Mit schnellen Stößen seiner Hüfte kam er mir entgegen und das Wasser um uns schwappte laut über den Wannenrand, weshalb nach ein paar Minuten kaum noch was drin war.



    „Wie ich es liebe, deinen harten Schwanz zu spüren“, keuchte ich heiser und ließ meine Hüfte kreisen.



    „Verdammt!“, fluchte Damion und zog mich an sich, damit er schnell die Stellung wechseln konnte und mich an die schräge Lehne drückte, während er unerbittlich in mich pumpte, mir das gab, was ich eben geäußert hatte.



    „Weiter“, wimmerte ich. „Mehr“, gab ich kaum hörbar von mir und Damions Hände packten fest meine Hüfte, als er meinen Namen rief und sich fest in mich drückte, ohne auch nur einmal nachzulassen.



    Dieser Druck auf meinen tiefsten Punkt ließ mich erschaudern und aufschreien, als genau dieser sämtliche Empfindungen durch meinen Körper jagte und mich herrlich befriedigt zurückließ.



    Schnell und schwer atmete Damion, als sich unsere Körper langsam beruhigten und schließlich ein zärtliches Bad genossen.



     



    Gemeinsam saßen wir hinterher auf dem Bett und blickten einfach nur in den blauen Himmel, den wir perfekt durch die deckenhohen Fenster sahen. „Sag Mal“, begann ich. „Kannst du dich vielleicht daran erinnern, was du zuletzt getan hast?“



    Nachdenklich blickte er in die Ferne. „Ich glaube mich an eine Veranstaltung zu erinnern“, sein Blick wanderte zu mir. „Es wurde getanzt, aber ich nicht, weil ich es nicht mag“, erzählte er leise.



    „Weißt du zufällig auch, wo das war? Irgendein Gebäude?“, fragte ich weiter und diesmal zog er verwundert die Augenbrauen zusammen.



    „Das Four Seasons“, flüsterte er. „Mehr ist da nicht“, schüttelte er diesmal den Kopf.



    „Dann lass uns doch dort einfach mal hingehen“, forderte ich und sprang vom Bett, um mir meine Schuhe zu schnappen, die zu meiner Kakihose passten.



    Diesmal sah Damion mich etwas verwirrt an. „Und was hoffst du da zu finden?“



    „Erinnerungen?“, schlug ich vor und Damion verdrehte die Augen. „Außerdem war dein Bruder vorhin hier gewesen“, fügte ich hinzu und er sah mich mit großen Augen an. „Kein gutes Wort sag ich nur.“



    „Dann sollten wir uns gleich ein neues Hotel suchen, wenn er hier so einfach reinspazieren kann“, langsam stand auch er auf und zog seine Schuhe an. Strotz der Nachricht mit seinem Bruder, blieb er vollkommen ruhig.



    „Wir haben aber nicht mehr viel Geld zur Verfügung“, bemerkte ich und sah ihn besorgt an. „Und Amanda schläft neben an. Was, wenn er bei ihr auftaucht? Sie wird glauben, dass du vor ihr stehst.“



    Nachdenklich rieb sich Damion den Nacken. „Da hast du recht“, grummelte er. „Dann müssen wir sie mitnehmen“, seufzte er diesmal.



    „Schaut ganz so aus“, ließ ich die Schultern hängen und begann meine Sachen zu packen. „Ich wünsche euch schon mal viel Spaß“, rief ich aus dem Badezimmer.



    „Wow. Was soll das denn heißen?“, feuerte Damion zurück, als ich wieder zu ihm trat.



    „Du kennst Amanda nicht“, energisch zog ich am Reißverschluss von meinem Koffer. „Sie bekommt immer, was sie will“, mit Sack und Pack stand ich nun in den Startlöchern. „Können wir?“



    „Nein. Können wir nicht“, knurrte Damion und sah mich böse an. „Schon mal daran gedacht, dass ich auch noch ein Wort zu sagen habe und blonde Frauen mir gar nicht gefallen?“, konterte er.



    Elegant winkte ich ab. „Vielleicht jetzt, aber wenn du wieder der alte Damion bist, sieht es ganz anders aus“, diesmal wandte ich mich ab und ging los.



    Jedenfalls so weit, wie Damion es zuließ, denn er packte mich am Arm und drückte mich an die Zimmertür. „Woher willst du das wissen?“, fragte er und seine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Mein Bruder?“



    „Einen Grund mich anzulügen, hat er jedenfalls nicht“, beantwortete ich seine Frage.



    Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass er mich böse ansehen würde, oder wenigstens grimmig, aber sein Blick wurde stattdessen sanft. „Es mag vielleicht stimmen und du musst mir nicht glauben, aber mein Interesse liegt allein bei dir“, flüsterte er sanft.



    Tief atmete ich durch. „Sorry. Es ist nur . . .“, leise verstummte ich und wandte den Blick ab. Ich verhielt mich vollkommen bescheuert, als hätte er sich an Amanda geschmissen.



    „Bei dem, was Amanda getan hat, kann ich dich verstehen, aber nur, wenn du mit mir darüber redest“, sprach er noch immer leise und hob meinen Kopf an, damit er mich küssen konnte. „Und nun los.“



     



     



    „Ich kann es nicht glauben, dass dieses Schwein wirklich bei dir im Zimmer war“, zeterte meine Freundin zehn Minuten später, als wir zum nächsten, aber dennoch weiter entfernten Hotel liefen.



    „War er aber“, bestätigte ich erneut und bat Damion stehen zu bleiben, damit ich meine Geldbörse aus der Tasche holen konnte. „Und so langsam hab ich Hunger“, bemerkte ich und lief los.



    „Bring mir was mit!“, rief Damion mir hinterher, bevor die Ladentür zuflog.



    Mit zwei Hotdogs trat ich wieder nach draußen, wo wir uns an einer Fassade auf unsere Taschen setzten, was dazu führte, dass man uns merkwürdig ansah. „Ich dem Herrn ist es recht so?“, klimperte ich mit den Wimpern.



    „Naja“, murrte Damion belustigt. „Bevor wir heiraten, besuchst du einen Kochkurs.“



    „Tze“, wandte ich mich eingebildet ab. „Das nächste Mal bekommst du Katzenfutter“, drohte ich, und während Damion mich mit großen Augen ansah, lachte Amanda sich den Buckel krumm.



    „Und dann wunderst du dich, dass dich kein Mann heiraten will“, zog er mich auf.



    Ich aber lächelte zuckersüß. „Aber du hast Erbarmen und nimmst mich zur Frau?“



    „Da muss ich wirklich noch mal drüber nachdenken“, seufzte Damion dramatisch und ich sah Hilfe suchend zu Amanda, die aber gerade und reinzufällig, mit einem Kosmetikspiegel beschäftigt war.



    „Okay“, lenkte ich ein. „Das mit dem Katzenfutter war hart. Wir nehmen Hundefutter“, damit bis ich endlich von meinem Hotdog ab und hörte auf mir die Frage zu stellen, ob Damion die Augen rausfallen könnten.



    „Das bekommst du wieder“, murmelte er mit vollem Mund und ich grinste vor lauter Vorfreude.



     



     



    Nach drei weiteren Stunden hatten wir ein kleines, ziemlich günstiges Hotel gefunden. Der Nachteil, es war nur noch ein Doppelbettzimmer frei, welches ein angrenzendes kleineres hatte. Extra für Eltern so, sagte man uns.



    „Na dann, auf in den Spaß und wehe einer von euch entscheidet sich, ab heute zu schnarchen“, wies ich an und wir liefen die schmale Treppe hinauf, welche uns in den vierten Stock brachte.



    „Sag mal“, begann Amanda und stellte schwer atmend ihren Koffer ab. „Woher hast du eigentlich die Kette?“



    Mein Blick fiel auf meinen Ausschnitt, wo der rote Stein direkt zwischen den Ansätzen meiner Brüste lag. „Beim Tauchen gefunden“, antwortete ich, als würde ich jeden Tag wertvollen Schmuck finden.



    „Die ist wunderschön“, flüsterte meine Freundin und beugte sich vor, wobei sie ihr blondes Haar zurückhielt und die Augen zusammenkniff. „Was ist das? Diamant? Rubin?“



    Diesmal zuckte ich mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht geh ich irgendwann zu einem Juwelier, der müsste es eigentlich wissen.“



    „Stimmte“, nickte sie und richtete sich wieder auf. „Ich nehme dann das kleine Zimmer“, grinste sie verschmitzt und verschwand.



    Als ich mich ebenfalls umdrehte, stieß meine Nase an Damions Brust und ich blickte zu ihm auf. „Kuckuck“, sagte ich leise, bevor er mich einfach packte und seine Lippen fest auf meine drückte.



    „Lass uns zu diesem Hotel gehen“, sagte er leise. „Vielleicht bringt es wirklich etwas“, zuckte er mit den Schultern.



    „Es kann aber sein, dass man dich erkennt. Vielleicht solltest du ein Basecap oder so aufsetzen“, bemerkte ich und hauchte einen Kuss auf seine Lippen.



    „Wie gut, dass wir eines im anderen Hotel geschenkt bekommen haben“, schmunzelte er und zog es aus der Tasche, um das schwarze Teil aufzusetzen.



    „Schick“, kicherte ich und biss mir auf die Unterlippe, dabei sah er richtig süß damit aus.



    Aber kleine Sünden wurden ja bekanntlich sofort bestraft, weshalb er an mir vorbeilief und schwungvoll auf den Hintern schlug. „Schick.“



     



     



    „Gott“, keuchte ich, wobei ich Damion das Cappy stahl und mir damit Luft zufächelte. „Wie weit ist es denn noch?“



    Meinem Geliebten störte die Sonne und daraus entstandene Wärme natürlich nicht, sondern tätschelte mir nur die Hand. „Hättest du dir lieber das Kleid angezogen“, seufzte er verträumt.



    „Hab leider keine Handschellen, um zu verhindern, dass deine Hände auf Wanderschaft gehen“, konterte ich und kniff ihm in die Taille.



    „Selbst mit hätte ich schon einen Weg gefunden“, räusperte er sich.



    „Na sieh mal einer guck“, lenkte ich radikal ab. „Das Four Seasons“, rief ich und stiefelte voraus.



    „Her damit“, befahl Damion, als er mich eingeholt hatte, und setzte sich die Mütze auf. „Hast du etwas Bestimmtes vor oder willst du einfach rumlaufen?“



    Elegant zuckte ich mit den Schultern. „Erst einmal reingehen.“



    „Okay“, stimmte er gelassen zu und wir traten in das imposante Glasgebäude ein. „Beeindruckend“, murmelte er und blickte sich um.



    Die Lobby war wirklich gigantisch, aber ziemlich einfach gestaltet, was aber durch das Sonnenlicht, welches das Hotel flutete, in den Hintergrund trat.



    Nur veränderte sich mit einem Mal etwas an Damion. Sein Blick wurde abwesend, seine Gesichtszüge kälter, beinahe unheimlich und eine Gänsehaut überzog meinen gesamten Körper.



    „Damion“, sagte ich vorsichtig und legte meine Hand auf seinen Arm. Sein Blick aber fiel darauf und er riss sich los, ließ mich einfach stehen.



    Mit schnellen Schritten verließ er die Lobby, aber nicht durch den Ausgang, sondern durch eine große Doppeltür.



    Sofort eilte ich ihm nach, wobei ich anderen Gästen ausweichen musste, die ausgerechnet jetzt der Meinung waren, aus dem Aufzug treten zu müssen, ehe ich erneut versuchte, seinen Arm zu packen. Aber wieder riss er sich los.



    „Damion!“, rief ich und folgte ihm in einen großen Saal, der anscheinend nur zu bestimmten Anlässen genutzt wurde.



    Wie in Zeitlupe drehte er sich im Kreis, schien vollkommen ruhig zu sein, wenn da seine Atmung nicht wäre. Hektisch, beinahe panisch ging sie und meine Furcht schlug in Sorge um, als Damion auf die Knie fiel.



    Erneut ging ich auf ihn zu. „Damion“, flüsterte ich und er hob langsam dm Kopf. „Oh Damion“, wiederholte ich erstickt, da sich Tränen in seinen Augen gesammelt hatten.



    „Evelyn“, hauchte er und ich fiel ebenfalls auf die Knie, um Damion an mich zu ziehen.



    „Ich will hier weg“, sagte er leise, kaum hörbar.



    „Was war denn eben los?“, erkundigte ich mich sanft und strich dabei über das Haar in seinem Nacken.



    Sofort beschleunigte sich seine Atmung wieder. „Hier ist Schlimmes passiert. Mit mir. Ich fühle es und es jagt mir Angst ein.“



    Für den Augenblick beschloss ich, das Thema ruhen zu lassen. „Lass uns gehen“, hauchte ich beruhigend und Damion nickte nur.



    Nachdem wir einige Meter vom Hotel entfernt waren, streckte ich meine Hand aus und nahm ihm das Basecap ab, um mit den Fingern seine Haare zu verwuscheln. „Was hältst du davon, wenn wir deine Haare schneiden?“



    Grinsend schielte er auf seine Stirn und zupfte an den einzelnen Haarsträhnen. „Ist schon ziemlich lang“, schmunzelte er. „Kannst du das überhaupt?“



    Ernst sah ich ihn an. „Ich schneide Jace die Haare und bei seinem Schopf ist der ziemlich eitel“, stolz stemmte ich die Hände in die Hüfte und drückte den Rücken durch. „Also ja. Ich behaupte, ich kann das!“



    Wie ein Gentleman hielt er mir lächelnd den Arm hin. „Dann los.“



     



     



    „Bevor ich dir die Haare schneide, geh ich duschen“, sagte ich und das ein wenig mahnend, damit Damion gleich wusste, dass ich allein gehen wollte.



    Seufzend und die große Badewanne wahnsinnig vermissend, trat ich aus der Duschkabine und trocknete mich ab, damit ich mir etwas überziehen und Damion zu mir rufen konnte.



    „Gott“, stöhnte er, als er das Badezimmer betreten hatte, weshalb ich verwundert die Augenbrauen zusammenzog. „Und du bist dir sicher, dass das Haareschneiden ohne Zwischenfälle abläuft?“, erklärte er sich, während Damions Blick über mich glitt.



    Ich wusste es! Ich hätte eben doch nicht das Top und die knappen Baumwollshorts anziehen sollen. „Siehe es als Test“, begann ich und Damion zog belustigt eine Augenbraue in die Höhe.



    „Beweise, wie stark dein Wille ist, mich nicht berühren zu wollen“, fuhr ich schmunzelnd fort.



    „Die Herausforderung nehme ich an“, lächelte er siegessicher und ich ergriff Kamm und Schere, wobei ich auf den Stuhl deutete.



    „Setzen“, befahl ich und schlug ein Handtuch aus. „Sofort“, grinste ich diesmal böse.



    „Jetzt bekomme ich Angst“, grummelte Damion, während er meinem Befehl nachkam.



    Seufzend beugte ich mich zu ihm herunter und drückte einen festen Kuss auf seine Lippen. „Nach hinten lehnen“, flüsterte ich und er tat mir den Gefallen, damit ich sein Haar waschen konnte.



    Langsam begann ich damit, sein Haar einzuschäumen und es war deutlich zu erkennen, dass er es genoss. Also ließ ich das waschen etwas länger ausfallen, ehe ich das Shampoo ausspülte und zur Schere griff.



    Strähne für Strähne kämmte ich nach oben und hielt sie zwischen den Fingern, um das Haar nach und nach zu kürzen. Mit jedem Zentimeter Haar, das zu Boden fiel, hatte ich das Gefühl einen anderen Mann vor mir sitzen zu haben.



    Keiner von uns sagte etwas, auch nicht, als ich Damions Schopf noch einmal durchkämmte, um loses Haar zu entfernen.



    „Fertig“, sagte ich leise und blickte ihm, über den Spiegel, in die Augen.



    Ganz langsam breitete sich ein Grinsen auf seinem Gesicht aus. „Irgendwie erschreckend, was ein Haarschnitt alles bewirken kann.“



    „Das stimmt“, lächelte ich. „Dann habe ich jetzt wohl Damion Hunter, den CEO vor mir“, schmunzelte ich diesmal und fuhr mit der Hand durch sein kurzes Haar.



    „Komm her“, befahl er flüsternd und zog mich an der Hüfte auf seinen Schoß. „Damon. Einfach nur Damion“, korrigierte er mich.



    „Ehrlich gesagt habe ich Angst davor, dass der alte Damion zurückkehrt“, gestand ich und senkte den Blick. „Du bist dann so kalt.“



    „Hey“, sagte er sanft und zog mich an seine Brust, wo ich dann beinahe automatisch, mein Gesicht an seinen Hals schmiegte. „Vielleicht mag ich als Geschäftsmann eiskalt sein, aber lass bitte nicht zu, dass ich es zu dir bin“, bat er leise.



    „Was soll ich tun, wenn es wieder passiert?“ langsam trennte ich mich von Damion, um ihn in die Augen sehen zu können.



    Ratlos zuckte er mit den Schultern. „Was dir gerade einfällt.“



    „Gut“, nickte ich nur und stand auf. „Mach die Schweinerei hier weg“, befahl ich und war bereit, das Badezimmer zu verlassen.



    Laut lachte Damion auf. „Ist das meine Belohnung, für die bestandene Herausforderung?“



    Schwungvoll wandte ich mich ihm zu, packte Damion am Shirt, um ihn an mich zu ziehen und drängelte meine Zunge in seinen Mund. Zwang ihn mir einen leidenschaftlichen Kuss zu geben, den ich auch erhielt, als er seine Arme um mich schlang und meinen Körper an seinen drückte.



    „Belohnung genug?“, keuchte ich, nahe an seinen Lippen.



    „Bekomme ich immer so eine, wenn ich brav bin?“, fragte er necken und ich schlug ihm gespielt empört auf die Brust.



    „Willst du nun keusch werden?“, zog ich ihn auf.



    „Dir werd ich es noch zeigen“, drohte er und ich löste mich lachend, um das Badezimmer verlassen zu können.



    „Hey Amanda“, begrüßte ich meine Freundin. „Wo warst du denn?“, deutlich irritiert sah ich auf die Tüte, die sie in der Hand hielt.



    Lachend winkte sie ab. „Ich hatte vorhin ein schönes Kleid entdeckt, und da ihr ja beschäftigt gewesen seid, bin ich noch mal los“, erklärte sie belustigt.



    „Ach so“, lachte ich und hörte, wie die Badezimmertür aufging. „Alles sauber?“



    „Ja Ma'am“, antwortete Damion übertrieben ernst, weshalb ich belustigt schnaubte.



    „Sei froh das du noch Haare auf dem Kopf hast“, warf Amanda dazwischen und ich schlug mir die Hand ins Gesicht, weil ich wusste, was kam. „Sie hatte ihrem Vater einmal die Haare kurzgeschoren und das, weil er beim Schneiden gemein gewesen war.“



    Erleichtert atmete Damion aus. „Was hatte ich für ein Glück“, schmunzelte er und ließ sich aufs Bett fallen.



    „Ich hoffe, ihr seid fertig?“, erkundigte sich Amanda und deutete aufs Bad.



    „Alles noch heil“, antwortete Damion.



    „Gut“, nickte sie und verschwand.



    Ich hingegen schlüpfte zu Mr. Frech unter die Bettdecke. „Alles noch heil?“, hakte ich belustigt nach.



    Er zuckte mit den Schultern. „Sie glaubt bestimmt, dass wir es darin getrieben haben.“



    „Männer“, seufzte ich.



    „Frauen“, äffte Damion mich nach.



    „Gute Nacht“, murrte ich und wandte ihm den Rücken zu.



    Eine Zeit lang herrschte Schweigen, bis Amanda in ihr Zimmer verschwunden war. Denn kaum viel die Tür ins Schloss, schlüpften Damions Hände unter die Bettdecke und drehten mich auf den Rücken, packten meine Shorts samt Höschen und zerrten es herunter.



    Noch ehe ich etwas sagen konnte, lag seine Hand auf meinem Mund. „Du musst leise sein Baby“, flüsterte er mahnend und ein Schauder wanderte durch meinen Körper, als ich mir vorstellte, wie wir uns eng aneinander geschmiegt liebten.



    „Damion“, stöhnte ich in seine Hand, als die Finger der anderen zwischen meine Beine glitten, und begannen meinen Lustpunkt zu reiben.



    „Leise“, wiederholte er drängend und drehte mich wieder auf der Seite, damit er sich hinter mich legen mich legen konnte und somit, ohne es zu ahnen, meine Fantasie wahr werden ließ.



    Deutlich spürte ich seinen Atem an meinem Ohr. „Es fühlt sich so gut an, dich mit meinen Fingern zu streicheln“, flüsterte Damion und ich stöhnte unterdrückt. „Aber am meisten liebe ich es“, langsam versenkte er seinen Schaft in mir. „Tief in dir zu sein.“



    „Damion“, keuchte ich und ließ mich fester an seine Brust ziehen, während sein Schwanz immer wieder in mich glitt.



    „So feucht. So eng“, hauchte er kaum hörbar und drückte meine Hüfte fester an seine, damit ich die schnellen Stöße deutlicher spürte. Aber das war ihm nicht genug, denn kurz darauf warf er die Bettdecke beiseite und hob mein Bein an.



    „Härter“, forderte ich und er kam dem nach. Rammte sich keuchend in mich, während ich ins Kopfkissen biss, um nicht laut aufzustöhnen.



    Jederzeit hätte Amanda aus ihrem Zimmer kommen können, eine Tatsache, die mich weiter anheizte und ich somit vom Kissen abließ und meiner Lust keuchend Gestalt gab. Ein Unterfangen, das Damion deutlich gefiel.



    Immer drängender stieß sein breiter Schaft in mich, trieb mich immer höher, sodass ich mehr verlangte.



    Mit einer fließenden Bewegung zog Damion mich auf den Rücken und mein Bein über seine Schulter. Hämmerte mich unerbittlich in die Matratze und ich liebte es, diese Leidenschaft, dieses Verlangen. Es immer wieder zu spüren, wie seine breite Eichel auf meinen tiefsten Punkt traf.



    „Oh Baby“, stöhnte er auf und beugte sich über mich, um meinen Mund zu erobern. Gierig ließ ich meine Zunge mit seiner tanzen, während ich meine Hüfte wild kreisen ließ, sodass wir uns am Ende schwer keuchend aneinanderrieben.



    „Jetzt“, stöhnte ich rau und krallte mich in seinem Rücken fest, um mich bei ihm zu halten, weil Damion sich wieder bis zum Anschlag in mich bohrte, als er sämtliche Beherrschung endgültig über Bord warf.



    Laut schrie ich in seinen Mund, als die Lust mich überrollte und Damion antwortete mit einem erlösenden Knurren, als er mir, fest in mich gedrückt, folgte.



    Schwer atmend lagen wir erschlafft da und genossen die Nachwehen, die unsere Körper immer wieder zucken ließen. „Du sollest dir vielleicht einen Keuschheitsgürtel zulegen“, flüsterte er mit rauer Stimme. „Am besten mit einer Zahlenkombination, die ich nicht kenne.“



    Leise lachte ich. „Den würde ich aber eh nicht tragen“, entgegnete ich und Damion hob blitzschnell den Kopf von meiner Schulter.



    „Bist du fies“, gab er zurück.



    „Fies wäre es, wenn ich eines der Kleider anziehen würde . . . ohne etwas drunter“, heizte ich ihn an und brachte meine Lippen an sein Ohr. „Ganz nackt und bereit für dich. Du könntest mich, wo auch immer, mit deinen Fingern streicheln, ohne dass es einer mitbekommen würde,“ flüsterte ich und seine Hüfte stieß automatisch nach vorn.



    „Das wäre nicht fies, sondern geil“, keuchte er.



    „Oder unbemerkt in mich eindringen“, fuhr ich fort und Damion stöhnte diesmal auf. „Langsam und tief.“



    „Wenn du weiter so machst, komme ich gleich noch einmal und dann ist es mir egal, ob es bei dir auch der Fall ist“, warnte er mich, aber genau das wollte ich ja.



    Neckend kratzte ich mit den Nägeln über seinen Rücken, weshalb er sofort die Muskeln anspannte und sich in mich drückte. Er war noch immer hart und seine Drohung gefiel mir, die Vorstellung, dass er sich einmal nur das nahm, was er brauchte erregte mich und ich bezweifelte, dass ich leer ausgehen würde.



    „Ich nackt vor dir,“ wieder stöhnte er. „Die Beine für dich gespreizt, bereit dich aufzunehmen, weil ich mich selbst berühre.“



    Fest, beinahe schmerzhaft packte er plötzlich meine Brust. „Noch einmal“, knurrte er warnend und rang nach Luft.



    Ich aber knabberte an seinem Ohrläppchen. „Ich wäre feucht. Meine Finger wären feucht und auch dein Schwanz, wenn du ihn mit einem harten Stoß in mich drängst,“ sein Griff um meine Brust wurde fester. „Immer und immer wieder, während ich mich weiter mit den Fingern streichle.“



    „Du wolltest es nicht anders“, keuchte Damion und zog sich blitzschnell aus mir zurück, um mich herumzudrehen, sodass ich auf Händen und Knien vor ihm war.



    Sofort drang er wieder in mich ein, zog meine Hüfte hart seinen Stößen entgegen, als er wie besessen seinen breiten Schwanz in mich versenkte.



    „Oh“, stöhnte ich erstaunt auf und mein Körper erschauderte, als Damion laut seinen Samen in mich pumpte und von meinen Muskeln massiert wurde, als ich ihm folgte.



    Endgültig erledigt sackte ich zusammen und spürte kurz darauf seine Brust an meinem Rücken. „Hab ich da etwa ein süchtiges Biest erschaffen?“, fragte er rau. „Wo hast du deine Scheu gelassen?“



    Langsam drehte ich meinen Kopf, damit ich ihn über der Schulter ansehen konnte. „Die hast du mir gestohlen“, antwortete ich und zuckte leicht zusammen, als er sich aus mir zurückzog.



    „Wund?“, hakte er sofort nach.



    Ausgiebig gähnte ich. „Ein wenig“, murmelte ich und schlief in seinen Armen ein.


  Kapitel 10


    Am Nächsten morgen wachte ich vor Damion auf, was mir die Chance gab, ihn ein wenig zu betrachten. Vor allem wirkte er friedlich und machte es mir schwer, mir den Damion vorzustellen, der er gestern im Four Seasons gewesen war.



    Aber es war nun mal eine Tatsache, dass er eigentlich ein eiskalter Geschäftsmann war und bald wieder so sein würde.



    Stumm atmete ich einmal tief durch, ehe ich aus dem Bett schlüpfte und im Badezimmer verschwand. Ich musste mir überlegen, was ich als Nächstes tat, denn meine Gefühle hatten definitiv kein Mitspracherecht.



    „Gefühle sind Kacke“, grummelte ich und verließ das Bad. Dass wirklich gute, hier in Miami war, es gab freies W-Lan, wodurch ich endlich nachsehen konnte, ob Damions Vater schon etwas geschrieben hatte.



    Was natürlich der Fall war, also antwortete ich, dass ich angeblich heute Morgen angekommen sei und mich gern mit ihm treffen wollte. In der Hoffnung mehr über Damion zu erfahren.



    Noch einmal sah ich zu meinem schlafenden Geliebten und verließ schließlich auf leisen Sohlen das Zimmer. Nur ein bisschen Zeit für mich wollte ich, mehr nicht.



    Seufzend trat ich nun aus dem Hotel und war erst einmal ein wenig ratlos, da es ja eine fremde Stadt war, wo ich, wie zu Hause, nicht einfach in eine Bar gehen konnte, wo man perdu war und locker drauflos plauderte.



    Ohne bestimmtes Ziel lief ich durch die Straßen und an den verschiedenen Geschäften vorbei. Betrachtete den Schmuck oder die Kleidung, die in den Schaufenstern präsentiert wurde, als mir meine Kette einfiel.



    Schnell lief ich ein paar Meter zurück und betrat einen Juwelier, wo man sich mal meine Kette ansehen sollte.



    „Guten Tag“, sagte ich, als ich bei dem Verkäufer ankam, der hinter hüfthohen Vitrinen stand, die mit unzähligen Ringen gefüllt waren.



    „Guten Tag Miss“, erwiderte er. „Was kann ich für Sie tun?“, neugierig sahen mich seine braunen Augen an, als er wie gebannt auf meine Antwort wartete. Der Mann liebte seinen Job eindeutig.



    „Ich habe von meiner Großmutter diese Kette geerbt“, dachte ich mir schnell eine Geschichte aus, so wie Damion es mir geraten hatte. „Und möchte gerne mehr darüber erfahren, weshalb ich hoffe, dass Sie mir helfen können“, lächelte ich und nahm die Kette ab.



    „Scheint ein richtiges Schmuckstück zu sein“, nickte er und zog einige Utensilien hervor. „Lassen Sie mal sehen“, fuhr er fort und ich reichte ihm die Kette.



    Als Erstes rieb er eines der Goldglieder über einen rechteckigen Stein, von dem ich keine Ahnung hatte, aus was der bestand. Dann untersuchte er die Stelle unter einem klitzekleinen Mikroskop. „Aus echtem Gold ist sie auf jeden Fall“, erklärte er ernst.



    Im nächsten Schritt nahm er sich den Stein vor, den er sich auch unter dem Gerät ansah. „Grundgütiger!“, hauchte er erstaunt.



    Neugierig machte ich den Hals lang. „Was ist denn?“



    „Diese Kette ist der berühmte Liebesschwur oder auch Herzschwur genannt“, erklärte er. „Kommen Sie mal herum“, winkte er mich zu sich und ich lief um den Verkaufstresen. „Sehen Sie, dann wissen Sie, warum die Kette so genannt wird.“



    Mit einer gehörigen Portion Neugier beugte ich mich über das Mikroskop und sah hinein. „Ach du meine Güte“, schnappte ich nach Luft, als ich den Sprung in der Mitte von dem Stein sah. „Das sieht aus wie ein Herz“, fuhr ich fort und richtete mich wieder auf.



    „Genau“, nickte der Juwelier. „Laut einer Geschichte gab es eine Prinzessin, die diese Kette von ihrem Liebsten erhalten hatte. Sie will mit ihm durchbrennen und flieht mit einem Schiff aus dem Königreich, um zu ihm zu gelangen“, ehrfürchtig reichte er mir wieder die Kette und ich legte sie sofort wieder an.



    „Aber sie kam nie an“, lächelte er traurig. „Man sagt, sie sei in einen schlimmen Sturm, hier an der Küste gekommen und mit den Andenken, an ihrer großen Liebe in den Armen ertrunken.“



    „Hatte er davon erfahren?“, fragte ich traurig, aber der Juwelier schüttelte den Kopf.



    „Nicht sofort“, begann er. „Es heißt, er soll sie viele Jahre gesucht haben, bis ins hohe Alter, wo man dann skelettierte Überreste fand, die das Kleid trugen, welches sie hat extra anfertigen lassen.“



    Betrübt lächelte ich. „Aber wenigstens wusste er nun, was passiert war.“



    „Das stimmt“, lächelte er. „Er soll einen Tag vor ihrer Beisetzung gestorben sein, damit er mit ihr zusammen begraben werden konnte“, endete er und atmete tief durch. „Ich hab mich lange mit der Geschichte befasst und bin nun mehr als glücklich, diese Kette gesehen zu haben. Ein Beweis, dass die Geschichte wahr ist.“



    „Ich danke Ihnen vielmals“, ich reichte ihm meine Hand. „Auch für die Geschichte hinter der Kette“, lächelte ich glücklich.



    „Ich habe zu danken“, widersprach er und schüttelte meine Hand. „Passen Sie gut darauf auf. Außerdem. Vielleicht legt ein Mann Ihnen mal die Kette an. Schließlich soll sie wahre Liebe zusammenbringen“, grinste er diesmal und ich verabschiedete mich mit hochrotem Kopf.



    Wegen dem, was der Juwelier gesagt hatte, dachte ich wirklich darüber nach Damion zu fragen, was eigentlich aus uns werden würde, sollte er sein altes Leben zurückerhalten. Aber die Angst vor der Antwort ließ mich den Gedanken sofort verdrängen. Kette hin oder her.



    Wie lange ich herumlief, wusste ich nicht, nur dass ich schon eine ordentliche Strecke zurückgelegte hatte, als ich einen unbekannten Anruf erhielt.



    „Ja?“, nahm ich verwundert ab.



    „Spreche ich da mit Evelyn Maguire?“, fragte eine, mir bekannte Stimme.



    „Mr. Hunter“, lachte ich leise. „Wie kann ich helfen?“



    Auch er lachte. „Ich habe eben Ihre Mail erhalten und es freut mich, dass Sie es nach Miami geschafft haben.“



    „Puh, ja“, stöhnte ich und wedelte mir mit der Hand Luft zu. „Verdammt warm hier“, bemerkte ich.



    „Dann erleben Sie mal den Hochsommer“, warf er warnend zurück. „Können wir uns irgendwo treffen? Ich möchte Ihnen meinen Sohn vorstellen, schließlich wird er Ihr Neues zu Hause absichern“, erklärte er sich.



    „Oh ja klar“, ich sah mich schnell um. „Ich bin gerade an der Ecke zum Four Seasons“, verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen, als ich merkte, dass ich unbewusst diesen Weg gegangen war.



    „Wunderbar“, rief Mr. Hunter erfreut. „Dann sind wir in zehn Minuten da. Erwarten Sie uns in der Lobby“, damit legte er auf und ich wollte eigentlich mein Handy wegstecken, sah aber das nun Amanda anrief.



    „Was gibt es?“, fragte ich gelassen.



    „Wo zum Geier bist du?“, grummelte stattdessen Damion.



    Erst einmal war ich überrascht, dass er Amandas Handy hatte und zweitens, wegen seiner geknurrten Frage. „Ich wusste nicht, dass ich mich bei dir abmelden muss?“, warf ich sarkastisch zurück.



    „Antworte“, forderte er nur.



    „Werd ich dir nachher erzählen, und wenn jetzt rauskommt, dass du ein kranker Kontrollfreak bist, fahr ich sogar zurück nach Chicago“, drohte ich und legte auf.



    „Männer“, seufzte ich und betrat die Lobby, wo ich mir ein gemütliches Plätzchen suchte.



    Nach gerade mal fünf Minuten hatte ich hundertdreißig Gäste gezählt, die aus- und eincheckten und überlegte, ob ich noch zählen sollte, wie viel Männer und Frauen hier herumliefen.



    „Miss Maguire?“, sprach mich wer an und ich wandte mich um.



    „Ja“, lächelte ich und er streckte mir die Hand entgegen, die ich ergriff.



    „Mr. Hunter“, stellte er sich lächelnd vor und ich merkte, dass ich ihn mir völlig falsch vorgestellt hatte. „Dies ist mein Sohn Damion Hunter“, sprach er weiter und ich versuchte ruhig zu bleiben, als mir der falsche Damion die Hand reichte.



    „Evelyn“, lächelte ich gespielt freundlich und ignorierte, dass er mir warnend die Hand drückte.



    „Einfach Damion“, grinste er und mir wurde schlecht.



    „Na, wenn wir jetzt anfangen uns zu duzen“, lächelte Mr. Hunter mich wieder an. „Victor“, sagte er und ich entspannte mich etwas. „Ich hätte eine Bleibe für dich“, begann er, als sich die beiden gesetzt hatten und ich fing automatisch an, nach Ähnlichkeiten zwischen den beiden zu suchen.



    „Sie wäre perfekt, nur zieht der Eigentümer erst noch aus“, erklärte er und verzog seine vollen Lippen, als hätte er in etwas Saures gebissen.



    Elegant winkte ich ab. „Ist nicht so schlimm. Ich hab mein Hotelzimmer und kann warten“, lachte ich und verglich die Zwei weiter, fand aber überhaupt nichts, was auf eine Verwandtschaft hindeutete.



    Victor hatte braunes Haar und braune Augen und auch seine Gesichtszüge fielen ganz anders aus.



    Dramatisch legte Victor sich die Hand aufs Herz. „Da bin ich wirklich erleichtert“, seufzte er und ich lachte erneut.



    Egal was für ein Arsch Damions Zwillingsbruder war, seinen Vater hatte ich jetzt schon gern.



    Die restliche halbe Stunde verlief damit, dass der falsche Damion mir stolz erklärte, wie sein Sicherheitssystem funktionierte. Jedenfalls wusste ich am Ende, dass nicht mal ein Staubkorn eindringen konnte. Wunderbar, denn so ersparte ich mir den Staub wischen zu müssen.



    „Sollen wir dich zu deinem Hotel fahren?“, erkundigte sich Victor Hunter höflich.



    „Nicht nötig“, lehnte ich dankend ab. „Ich wollte noch ein wenig schlendern. Irgendwie muss man sich ja an das Wetter gewöhnen.“



    „Stimmt“, grinste er und reichte mir die Hand. „Pass auf dich auf“, damit verschwanden beide und ich atmete erleichtert aus.



    Nur aus einem Grund hatte ich sein Angebot abgelehnt, damit böser Bruder nicht wusste, in welchem Hotel wir nun waren.



    „Dann mal los“, seufzte ich und machte mich auf den Weg zurück. Nur kam ich nicht weit, da man mich packte und in eine schmale Seitenstraße zog. „Was?“, sagte ich überrascht.



    „Ja, was?“, knurrte mir Damions Bruder ins Gesicht. „Was für ein Spiel spielst du hier?“, forderte er zu wissen und ich war froh, dass Blicke nicht töten konnten.



    Trotzdem löste ich vollkommen ruhig seine Hand von meinem Arm. „Ich spiele gar nicht“, begann ich. „Mr. Hunter hatte ich schon kontaktiert, als ich Damion noch gar nicht kannte. Also“, zuckte ich mit den Schultern. „Doofer Zufall.“



    Wieder packte er mich und drückte mich diesmal an die Häuserwand. „Ich bin Damion“, fauchte er und ich schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht.



    „Ein Arschloch. Mehr bist du nicht“, damit ging ich auf Abstand. „Sei wenigstens fair und sag mir deinen richtigen Namen.“



    Lange sah er mich an, als würde er darüber nachdenken, ob ich ihm ein Strick daraus drehen würde. „Slade. Slade Desmond“, antwortete er leise.



    „Gut Slade“, nickte ich. „Lebe wohl“, sagte ich mit Nachdruck und verschwand endlich.



    Auf meinen Rückweg beschloss ich, ausführlich mit Damion zu reden und falls am Ende rauskommen sollte, dass ich als einsames Elend zurückblieb, würde ich Damion die Nummer und Adresse von seinem Vater geben, damit er den Rest allein erledigen konnte.



     



     



    „Wo zum Geier warst du gewesen?“, fragte Damion sofort, als ich kaum das Zimmer betreten hatte.



    „Bei deinem Vater“, seufzte ich und ließ mich aufs Bett fallen.



    „Wie bitte?“, hakte er nach und beruhigte sich sofort.



    „Ich habe mich mit deinem Vater Victor und deinem bösen Zwillingsbruder Slade getroffen“, antwortete ich ausführlicher.



    „Willst du mich verarschen?“, knurrte er plötzlich eiskalt und ich sah ihn mit großen Augen an. „Der ruiniert mein Leben und du triffst dich mit ihm?“



    Langsam richtete ich mich wieder auf. „Ich muss ja wohl wissen, mit wem ich es zu tun habe“, konterte ich vollkommen ruhig. „Aber jetzt mal was anderes. Warum trägst du nur eine Hose?“, hakte ich verwundert nach und just in diesem Moment ging die andere Zimmertür auf und Amanda stand, nur in Damions Shirt, in der Tür.



    „Du bist so ein Arschloch“, flüsterte ich entsetzt. „Und du die passende Schlampe“, Tränen brannten in meinen Augen.



    „Evelyn. Hör mir zu“, begann Damion und zum zweiten Mal heut, holte ich aus.



    Kräftig, damit sich meine Hand auf seiner Wange abzeichnete. „Das vorhin war nur ein Kontrollanruf. Richtig? Du wusstest, wie ich reagieren würde.“



    Er wollte etwas sagen, aber ich brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Ihr seid beide für mich gestorben“, fuhr ich tonlos fort. „Ich hätte dich nie aufnehmen sollen.“



    Langsam begann ich, meine Sachen zu packen. „Wenn ich mein Leben wiederhabe, werde ich mich für alles bedanken“, äffte ich seine Worte von damals nach. „Mich anlügen und betrügen ist ein unglaublicher Dank.“



    „Evelyn bitte“, versuchte Damion es erneut. „Ich kann das erklären und es tut mir leid, was du hier siehst.“



    „Es tut dir leid!“, brüllte ich. „Mir tut es leid, dass ich so dämlich gewesen war, dich aufzunehmen und all der andere Scheiß. Mit dir zu leiden, obwohl du es im nachhinein nicht verdient hast“, schrie ich mich in Rage.



    „Deinen Worten zu glauben“, schluchzte ich nun und Damion sah mich mit großen Augen an. „Dir zu vertrauen. Aber mein größter Fehler war es, mich in dich zu verlieben.“



    Ich hörte, wie Amanda nach Luft schnappte, und wandte mich sofort an sie. „Hoffentlich bist du nun glücklich“, grinste ich, obwohl noch immer meine Tränen liefen, und zog sämtliche Papiere aus meiner Tasche.



    „Hier“, warf ich sie ihr vor die Füße, als sie etwas sagen wollte. „Ihr könnt ja noch ein bisschen rumficken oder Damions Händchen halten. Da habt ihr Adressen und den ganzen Scheiß.“



    „Evelyn bitte“, begann sie.



    Blitzschnell drohte ich ihr mit dem Finger. „Eine Frau, die als unbezahlte Hure durchgeht, hat nicht das Recht, mich um etwas zu bitten“, knurrte ich und hob meine Tasche auf.



    „Und ein Mann, der diese Hure gefickt hat, ebenfalls. Gott ist das abartig“, schüttelte ich mich und verschwand aus dem Zimmer.



    Schluchzend eilte ich die Treppen herunter, damit mich niemand einholen konnte und eigentlich sollte ich Damion danken, denn er hatte es mir leichter gemacht.



    Stolpernd trat ich aus dem Hotel und schlug den Weg zur ersten Unterkunft ein, da mein Wagen dort noch stand. Wahrscheinlich würde es schon dunkel sein, wenn ich dort ankam, aber das wahr mir egal, weil ich eh gleich losfahren wollte.



    Nach glaube, dem halben Weg hatte ich es geschafft mich zu beruhigen und begann langsamer zu laufen, beinahe, als würde ich auf schwachen Akku funktionieren. Meine Gedanken schalteten sich ab, genauso wie das, was um mich geschah, ignoriert wurde. Jedenfalls, bis jemand ganz laut neben mir hupte.



    Erschrocken blickte ich zur Straße und sah einen schwarzen Mercedes, der neben mir stehen geblieben war. „Damion“, hauchte ich, bemerkte aber sofort meinen Fehler und wandte mich ab, als ich Slade entdeckte.



    „Komm schon Evelyn!“, rief er durch das offene Seitenfenster. „Ich mag zwar zu meinem Bruder scheiße sein, aber bei mir rennt keine Frau, um diese Uhrzeit verheult durch die Gegend“, erklärte er sich und deutete mir einzusteigen.



    „Keine Angst. Ich bring dich zu Victor und verschwinde wieder“, lächelte Slade und ich setzte mich auf den Beifahrersitz. Damion war abgehakt, somit konnte mir auch egal sein, was Slade ihm angetan hatte, obwohl es mich schon interessierte.



    Gemütlich fuhr er weiter durch die Stadt, bis die Hochhäuser immer weniger und durch schöne Häuser mit Garten ersetzt wurden. Es dauerte auch nicht lang, bis Slade eine breite Auffahrt entlangfuhr und vor einer großen weiß verputzten Villa hielt.



    Römische Säulen am Eingang dominierten den vorderen Bereich des Grundstücks und wirkten trotzdem elegant. „Sehr schön“, sagte ich leise und stieg aus.



    Slade folgte mir. „Das ist eben Dad“, grinste er. „Er arbeitet hart und will es natürlich zeigen.“



    „Verstehe“, sagte ich nur und trat mit ihm zusammen ein.



    „Dad?“, rief er laut und lauschte kurz, bis wir Schritte hörten und weiterliefen.



    „Evelyn?“, fragte Victor deutlich verwundert.



    „Sie hat Probleme mit einem Bekannten, mit dem sie sich das Hotelzimmer teilt und ich hab sie völlig aufgelöst vorgefunden“, erklärte er und das schien seinem Vater als Erklärung zu reichen, denn er nickte.



    „Es ist spät. Du solltest etwas essen und dann schlafen gehen“, lächelte er. „Damion bist du so nett, bevor du selbst nach Hause fährst?“, wandte er sich an seinen Sohn.



    „Sicher“, Slade drehte sich zu mir. „Komm“, deutete er mit dem Kopf in eine Richtung und ging los, weshalb ich ihm schnell folgte, nachdem ich mich bei Victor bedankt hatte.



    Wach lag ich schließlich für einige Minuten im Bett und dachte an nichts, sondern schlief ziemlich schnell ein. Auch wenn mir das Herz blutete.



     



     



    Als ich am nächsten Morgen aufwachte, nahm ich das erste Mal das Zimmer richtig wahr. Gestern Abend war es für mich einfach nur groß gewesen, jetzt aber sah ich, dass es ziemlich einfach eingerichtet war.



    Es gab eine kleine Sitzecke, neben der sich hüfthohe Bücherregale reihten. Darauf stand nichts, keine Fotos oder Ähnliches.



    Mein Blick wanderte weiter und blieb an dem großen Eckschreibtisch hängen, auf dem ich wiederum Bilder sah und neugierig, wie ich war stand ich auf, um sie anzusehen.



    Vorsichtig hob ich einen Bilderrahmen an und blickte auf einen kleinen Damion, der stolz seinen gefangenen Fisch in die Kamera hielt.



    Neugierig griff ich nach dem Nächsten, auf dem ein jugendlicher Damion zu sehen war, der diesmal fröhlich an seinem Auto lehnte. Wahrscheinlich sein Erstes.



    Es gab auch Fotos von seiner Collegefeier und wie er, wie ein Herrscher in seinem Büro saß. Wenn man die ganzen Bilder genauer betrachtete, sah man deutlich die Entwicklung von Damion. Man konnte regelrecht mit zusehen, wie er kälter wurde.



    Ein Klopfen riss mich aus meinen Gedanken und ich verdrängte die Feststellung, dass dies Damions Zimmer sein musste. „Herein“, sagte ich laut und die Tür öffnete sich.



    „Guten Morgen“, begrüßte mich Victor und stellte sich an meine Seite. „Gefallen dir die Bilder?“, verwundert sah ich ihn an. „Na die du dir ansiehst.“



    „Ach so. Ja“, lachte ich. „Mein Hirn ist noch im Stand-by Modus“, winkte ich ab.



    „Mich machen sie fröhlich und traurig zugleich“, seufzte er und griff nach dem ersten Bild, mit dem kleinen Damion.



    „Warum das?“, hakte ich unverblümt nach.



    Langsam stellte er das Erste weg und griff nach dem letzten Bild. „Man sieht, wie er sich verändert hat. Seine Mutter ist ihm ziemlich kalt gegenüber“, seufzte er. „Ich hingegen habe Damion sofort als meinen Sohn akzeptiert.“



    Überraschung, Überraschung. Es gab immer etwas Neues zu erfahren. „Du bist also nicht . . .“,



    „Nein“, schüttelte er den Kopf. „Blair hat nie über seinen Vater gesprochen.“



    „Oh. Okay“, sagte ich nur und betrachtete wieder die Bilder.



    „Gleich gibt es Frühstück“, lächelte er wieder und legte seine Hand auf meine Schulter, die er leicht drückte, ehe er das Zimmer verließ.



    Etwas lustlos suchte ich mir Kleidung zurecht, als mein Handy klingelte, welches auf dem Nachtisch lag, um aufzuladen.



    Schnell warf ich einen Blick drauf, verzog aber das Gesicht, als ich Amandas Namen auf dem Display sah. Es grenzte ja schon an widerlich, dass die es wirklich wagte, mich anzurufen.



    Entschlossen drückte ich den Anrufer weg und verschwand im angrenzenden Badezimmer, um endlich zu duschen und anschließend nach unten zu gehen.



    „Guten Morgen“, begrüßte mich eine etwas ältere Dame, als ich in der Küche angekommen war, und hielt mir die Hand hin. „Ich bin Blair.“



    Freundlich ergriff ich sie. „Evelyn“, stellte auch ich mich vor und setzte mich auf den Platz, den sie mir zuwies.



    „Was bringt dich eigentlich in unser schönes Miami?“, erkundigte sie sich, während ein Hausmädchen Rührei und Speck auftat und Victor sich nun auch setzte.



    „Danke“, sagte ich zu der jungen Frau, ehe ich Blair antwortete. „Ich denke über einen Tapetenwechsel nach“, gab ich nur knapp von mir.



    „Tapetenwechsel ist immer gut“, stimmte sie mir zu und ich blickte in ihre dunklen Augen. Also mussten Damion und Slade ihre bernsteinfarbenen von ihrem Vater haben. Genauso wie das schwarze Haar, denn Blair hatte eher meine Haarfarbe, dunkelblond.



    „Man fühlt sich dann, wie ein anderer Mensch“, fuhr sie fort und lächelte mich aufmunternd an. Hätte Victor nicht aus dem Nähkästchen geplaudert, würde ich sie offenherzig nennen, aber wie konnte ich dass, wenn ich wusste, dass Blair so nicht zu ihrem Sohn gewesen war.



    „Evelyn“, riss Victor mich aus meinen Gedanken und legte seine Hand auf meinen Unterarm. „So tief in Gedanken versunken?“, lächelte er und ich erwiderte es.



    „Naja“, begann ich und deutete dem Hausmädchen, dass ich gern noch eine Portion hätte. „Wegen des Ärgers gestern“, seufzte ich. „Nachher muss ich eine neue Bleibe suchen.“



    „Ich bitte dich Liebes“, winkte Blair ab. „Du kannst so lange hierbleiben, wie du magst“, sprach sie weiter und Victor nickte.



    „Nicht das wir ständig wen aufnehmen, aber du bist nett, höflich und lustig. Du warst mir schon am Telefon sympathisch“, fügte Mr. Hunter hinzu.



    „Aber ich kann doch nicht umsonst hier übernachten“, widersprach ich und schüttelte den Kopf.



    Victor schnaubte belustigt. „Die paar Kröten“, winkte er ab. „Sei einfach fröhlich und gut ist.“



    „Wenn der Hausherr das sagt“, seufzte ich gespielt und aß meine zweite Portion.


  Kapitel 11


    Gegen Nachmittag verabschiedete ich mich erst einmal und begutachtete die Umgebung, nachdem ich das Grundstück der Hunters verlassen hatte. Meine Gedanken kreisten um Damions und Slades leiblichen Vater. War Slade bei ihm aufgewachsen? Warum hatte Blair nur Damion mitgenommen?



    Seufzend schlug ich in eine schmale Seitenstraße ein und lauschte, wie der Kies unter meinen Füßen knirschte.



    „Evelyn“, flüsterte plötzlich jemand hinter mir und ich wirbelte erschrocken herum.



    „Damion“, hauchte ich überrascht und sah zu, wie er näherkam. „Was willst du denn hier? Wie hast du mich gefunden?“



    „Die Adresse habe ich aus den Sachen, die du dagelassen hast“, antwortete er. „Du bist nun also bei meinen Eltern?“, hakte er nach, als er bei mir ankam.



    „Ja, bin ich und nun, auf Wiedersehen“, lächelte ich kein bisschen erfreut und wandte mich ab.



    „Warte“, hörte ich ihn sagen, ehe Damion meinen Arm ergriff und mich wieder zu sich drehte. „Ich will dir erklären, was du gesehen hast.“



    Angewidert verzog ich das Gesicht. „Danke, muss ich nicht wissen“, ich zog an meinen Arm, aber er ließ nicht los.



    „Ich habe nicht mit Amanda geschlafen“, begann er einfach. „Weil du so lange unterwegs warst und auch nicht gesagt hast, wo du warst, sind Amanda und ich losgegangen um dich zu suchen“, sprach er vollkommen ruhig.



    „Und da ihr mich nicht finden konntet, seid ihr zurückgegangen und habt Spaß gehabt“, warf ich dazwischen.



    „Herrgott. Nein!“, knurrte er. „Ich verstehe, warum du so denkst und dir andere Möglichkeiten nicht vorstellen kannst“, besänftigte er mich. „Aber hör mir bitte zu.“



    Einmal atmete ich tief durch. „Okay.“



    „Nach ein paar Stunden waren wir auf dem Rückweg, als Amanda von einem Jogger angerempelt wurde“, erzählte er mit einem Grinsen im Gesicht. „Dadurch kippte sie sich ihren Smoothy über ihr Oberteil, weshalb ich ihr mein Shirt gab, damit sie das klebrige Teil los wurde.“



    „Das klingt logisch“, sagte ich leise und Damion nickte.



    „Als du wieder zurück warst, zog Amanda sich gerade um und –“,



    „Als sie meine Stimme gehört hat, wollte sie nur nachsehen, ob ich wirklich zurück war“, unterbrach ich ihn flüsternd.



    „Genau. Sie hat mir gesagt, dass sie gerade die klebrige Hose ausgezogen hatte“, fuhr er fort.



    Seufzend lehnte ich mich an eine Wand, die die Sicht auf das Grundstück verhinderte. „Das klingt nach Amanda, wenn ihr so etwas passiert, dann richtig. Warum hast du nicht gleich etwas gesagt?“



    Damion lehnte sich neben mich. „Ich war von deiner Reaktion überrumpelt“, sagte er leise. „Ich hatte dich ja noch nie so erlebt, dass du herumbrüllst. Das war sehr erstaunlich. Und dann beginnst du plötzlich zu weinen“, erzählte er und atmete tief durch. „Das hat wehgetan.“



    Damion bewegte sich und stand plötzlich vor mir, wobei er sich mit den Unterarmen neben meinem Kopf abstützte. „Du hast gesagt, dass du mich liebst“, flüsterte er nahe an meinem Gesicht.



    „So ist es auch“, gestand ich. „Und ich glaube dir“, beschämt senkte ich den Blick. „Ich hätte dir die Möglichkeit geben müssen, alles zu erklären.“



    „Hey“, hauchte er sanft und hob meinen Kopf an. „Ich hatte dir doch gesagt, dass ich es verstehen kann“, lächelte er. „Und nun möchte ich dich gern küssen.“



    „Nicht reden. Machen!“, gab ich sofort zurück und drückte meine Lippen auf Damions, der mich sogleich in seine Arme zog und den Kuss vertiefte.



    Obwohl Damion gesagt hatte, dass er mich verstand, fühlte ich mich dämlich bei dem Gedanken an meinen Ausbruch.



    „Denk nicht mehr darüber nach“, flüsterte er schwer atmend an meinen Lippen und ließ frech seine Hände unter mein Shirt gleiten.



    „Hey!“, mahnte ich lachend, regte mich aber genüsslich unter seinen Händen, die nun deutlich gierig meinen Busen massierten.



    „Ich muss in dir sein“, keuchte Damion und rieb aufreizend seine Erektion an meinem Unterleib.



    „Aber doch nicht hier“, japste ich entsetzt, als er begann, meine Jeans zu öffnen.



    „Eben doch“, widersprach er und ließ seine Hand in mein Höschen gleiten. „Oh“, staunte er. „Der Gedanke, es hier mit mir zu treiben, scheint dir zu gefallen“, raunte er verführerisch in mein Ohr und ich stöhnte auf, als seine Finger begannen, durch meine feuchte Erregung zu streicheln.



    „Ich hab noch nie . . .“, mein Satz brach ab, als ich aufkeuchte.



    „Dann wirst du es eben jetzt“, knurrte er rau und zerrte meine Hose einwenig herunter.



    Ich wusste nicht, wie mir geschah, aber solch eine starke Lust war mir neu und brachte mich an den Rand des Abgrunds.



    Hecktisch, als würde ich es nicht länger ertragen, öffnete ich die Knopfleiste seiner Jeans und zerrte sie ebenfalls ein wenig nach unten. Sofort packte ich seine kräftige Erektion, die mir fordernd entgegenkam, und begann sie zu reiben.



    „Gott. Baby“, keuchte Damion und massierte meine Klit kräftiger, während er mich wild küsste. „Lass mich rein“, bat er und wartete nicht auf Antwort, sondern drehte mich um, sodass ich mich ein wenig vorbeugen musste, um Halt an der Wand zu finden.



    „Los Damion“, drängte ich, als seine breite Eichel durch meine Feuchtigkeit glitt. „Bitte“, flehte ich und endlich drang er hart in mich ein.



    „Himmlisch“, stöhnte er auf und verweilte einen Augenblick tief in mir, ehe seine Hände meine Hüfte packten und er begann, schnell und fest in mich zu stoßen.



    „Damion“, schnappte ich nach Luft und gab mich ihm hin, während das Pochen zwischen meinen Beinen zunahm und ihn dadurch weiter anheizte.



    Fest krallten sich seine Finger in mein Becken, sodass ich seine Fingernägel spürte, die sich in meine Haut bohrten, als unsere Hüften laut klatschend aufeinandertrafen und mich hören ließen, wie feucht ich war.



    Allein die Vorstellung, wie ich mich mit Damion vereinte, obwohl man uns jederzeit entdecken konnte, ließ mich erschaudern. Zu wissen, was andere sehen würden, gefiel mir und ich drückte dem keuchenden Damion meine Hüfte entgegen, als ich die ersten Wellen meines Höhepunkts spürte.



    „Ich werde nie genug von dir bekommen“, knurrte er heißer und stieß wie ein Presslufthammer in mich.



    Schneller und unerbittlicher trieb er mich weiter, jagte eine Welle der Lust, nach der anderen über mich und meine Muskeln massierten seinen harten Schaft rhythmischer.



    „Lass los Baby“, stöhnte er kehlig laut und mein Innerstes nahm ihn in die Mangel, als der Orgasmus mich erfasste und vergessen ließ, wo wir waren. „Oh Evelyn“, presste er hervor und drückte sich tief in mich.



    Schwer atmend lag Damions Kopf auf meiner Schulter, während wir die köstlichen Nachwehen genossen und unsere Atmung sich langsam beruhigte.



    „Unglaublich“, atmete ich einmal tief durch.



    Langsam zog sich Damion zurück. „Mit dir immer“, raunte er in mein Ohr und ich zog endlich die Hose hoch.



    Er hingegen ließ sich alle Zeit der Welt und knöpfte seelenruhig seine Jeans zu. „Wie sind meine Eltern denn so?“, fragte er ganz beiläufig.



    „Dein Vater ist ein ganz lieber“, begann ich. „Deine Mutter . . . naja“, ich verstummte.



    „Spuks einfach aus“, grinste er schief.



    „Sie hat nur dich großgezogen, wo sie Slade gelassen hatte, weiß ich noch nicht. Dein Vater ist übrigens nicht dein Erzeuger“, fuhr ich fort und presste die Lippen zusammen.



    „Weiter“, forderte er wieder und ich erkannte nicht, was in ihm vorging.



    „Sie hat wohl nie über Slade oder eurem leiblichen Vater geredet, wodurch dein Stiefvater nur von dir weiß“, erklärte ich. „Außerdem hatte er dich sofort, als deinen Sohn akzeptiert und aufgezogen, da deine Mutter ziemlich kaltherzig dir gegenüber war“, lächelte ich diesmal traurig, weil ich mir so etwas nicht vorstellen konnte, da ich eben sehr liebevolle Eltern hatte.



    „Also wollte sie mich eigentlich nicht?“, fragte er leise, beinahe aufgebend.



    „Dein Vater macht sich noch immer Sorgen um dich, weil du dich ab deiner Jugend immer mehr verändert hast“, fuhr ich fort und Damion zog die Augenbrauen zusammen.



    „In deinem Zimmer gibt es Fotos, wo man das gut sehen kann. Vom fröhlichen Jungen, der strahlend seine erste Angelausbeute hochhielt, bis zum eiskalten Geschäftsmann“, tief atmete ich durch und beendete meine Erzählung.



    „Das ist so abgedreht“, murmelte Damion und lief los.



    „Wohin willst du?“, fragte ich aufgeregt.



    „Zu meinen Eltern“, antwortete er über die Schulter hinweg und ich bekam Panik.



    „Halt!“, rief ich und packte Damion am Arm. „Du kannst nicht einfach da rein.“



    Verwundert zog er die Augenbrauen zusammen. „Warum nicht? Wenn wir Glück haben, ist Slade auch dort. Dann wird das gleich geklärt“, damit riss er sich los und lief weiter.



    Eifrig überlegte ich, wie ich ihn aufhalten konnte, denn noch immer hatte ich Slades Warnung im Kopf.



    Erneut suchte mein Blick Damion, aber er war schon verschwunden. „Scheiße“, zischte ich und rannte los, um ihn noch einzuholen.



    „Damion“, rief ich und schlitterte um die Ecke, der Grundstücksmauer. „Damion?“, rief ich diesmal verwundert und sah mich um, aber er war spurlos verschwunden.



    Etwas das unmöglich war, da es in beide Richtungen nur geradeaus ging und ich Damion hätte sehen müssen.



    „Slade!“, schoss es mir durch den Kopf. „Er muss mitbekommen haben, wie ich Damion alles erzählt habe“, flüsterte ich, während ich langsam weiterlief. Jedenfalls anfangs, denn mit jedem Meter wurde ich schneller und suchte aufgeregt nach Damion.



    Stolpernd kam ich schwer atmend zum Stehen, versuchte Luft in meine Lungen zu bekommen. „Wo bist du hin?“, flüstere ich und sah auf.



    Ein schwarzer, mir bekannter Mercedes kam aus der Auffahrt vom Grundstück der Hunters und ich erkannte deutlich Slade am Steuer.



    Erneut rannte ich los und erwischte in noch, bevor er Gas geben konnte, indem ich meine Hände auf die Motorhaube schlug.



    Zuerst blickte er mich überrascht an, dann aber breitete sich ein Grinsen auf seinem Gesicht aus. Eines das mir sagte, dass Slade ganz genau wusste, um was es ging.



    Nicht für eine Sekunde trennte sich mein Blick von seinem, während er das Seitenfenster runterließ. „Ich hatte dich gewarnt.“



    „Wo ist er?“, rief ich.



    Sein Lachen hallte zu mir. „Als ob ich das verraten würde“, gab er spottend zurück. „Ich hätte meinen Bruder sofort beseitigen sollen, als ich euch entdeckt hatte.“



    „Ich finde ihn auch ohne dich und dann bist du fällig“, rief ich und schlug auf die Motorhaube, bevor er Gas gab und ich gerade so zur Seite springen konnte.



    Voll Adrenalin im Blut, blickte ich über das Grundstück, schließlich war Slade von hier gekommen und in der kurzen Zeit hätte er nicht woanders hinfahren können.



    Da Blair und Victor inzwischen ins Büro gefahren waren, konnte ich unbemerkt das Grundstück absuchen. Nur war da nicht viel, da es noch nicht mal einen Schuppen gab, also musste Damion irgendwo im Haus sein.



    Entschlossen lief ich auf die Villa zu und trat ein, mucksmäuschenstill war es, während ich darüber nachdachte, wo Damion sein könnte.



    Am Ende lief ich ziemlich verloren durchs Haus. Jedes Zimmer durchsuchte ich, landete in Büros, Kleiderschränken, unzähligen Gästezimmern und Bädern.



    „Damion!“, rief ich und lauschte. Keine Antwort, also ging ich wieder nach unten und rief weiterhin seinen Namen. Wenn ich gewusst hätte, dass all dies passieren würde, als ich das Hotel verließ, hätte ich dieses Schwein Slade einfach angezeigt.



    Mit Tränen in den Augen suchte ich weiter und entdeckte eine Tür, weiter abseits von der Küche, die mir vorher nicht aufgefallen war. Wahrscheinlich, weil sie in derselben Farbe, wie die Wand gestrichen war.



    „Der Keller!“, rief ich aufgeregt und rannte drauf zu.



    „Damion?“, langsam ging ich die steile Treppe herunter und hörte einen erstickten Laut. Sofort wurde ich schneller, weshalb ich am unteren Ende stolperte und hinfiel.



    „Verdammt“, fluchte ich und blickte auf den Riss in der Jeans und das Blut, welches am Knie austrat. Aber ich stand tapfer auf und blickte mich in dem großen Keller um.



    Eine Sache, die die Suche erschwerte war, dass es ziemlich düster hier unten war, da nur kleine schwache Glühbirnen leuchteten. Trotzdem aber glaubte ich etwas in der hintersten Ecke zu sehen und ging darauf zu.



    „Damion?“, wiederholte ich und hörte erneut dieses erstickte Geräusch, nur schwächer diesmal und dann sah ich ihn. An Händen und Füße gefesselt lag er auf der Seite und sah mich mit leicht geöffneten Augen an. Sagen konnte Damion auch nichts, da Slade ihm den Mund zugeklebt hatte.



    Vorsichtig entfernte ich das Klebeband. „Hättest du nur auf mich gehört“, flüsterte ich und hoffte ihn auf Trab zu bringen.



    Ein schwaches Grinsen huschte über sein Gesicht. „Ich werde jetzt also nicht liebevoll umsorgt“, warf er schwach zurück und ich zog ihn in meine Arme, nachdem ich die Stricke an Handgelenken und Knöchel entfernt hatte.



    „Vielleicht“, antwortete ich und half ihm auf. „Jetzt wird das aber geklärt“, befahl ich. „Damit kommt der nicht durch.“



    „Ein Gutes hatte der Schlag auf meinen Kopf“, begann er und ich sah Damion verwundert an. „Ich erinnere mich an alles. Im Four Seasons hatte ich gefühlt, dass dort etwas Schlimmes passiert war. Nun aber erinnere ich mich daran, wie er mich immer wieder, mit irgendwas betäubt hatte.“



    Diesmal sah ich ihn mit großen Augen an. „Mehrmals?“, hakte ich nach und wir liefen vorsichtig die Stufen hinauf.



    „Ja“, nickte Damion und stützte sich mit einer Hand an der Wand ab. „Wahrscheinlich um den Gedächtnisverlust zu erreichen.“



    „Stimmt. Mein Dad hatte mir mal erzählt, dass es, Unteranderem, mit Chloroform geht“, erwähnte ich und stieß die Tür weiter auf. „Komm. Setz dich hier hin.“



    „Danke“, seufzte Damion, als er sich schwankend niederließ und ich ihm etwas Wasser besorgte.



    „Langsam trinken“, wies ich ihn an und setzte mich neben ihn. „Da wirst du eine schöne Beule bekommen“, bemerkte ich, nach meinem Blick auf seinen Haaransatz und zog seinen Kopf vorsichtig zu mir, um einen sanften Kuss draufzudrücken. „So liebevoll umsorgt.“



    „Was kommt als Nächstes?“, flüsterte er und trank sein Wasser aus.



    Ich blickte auf die Uhr an der Wand. „Deine Eltern werden gleich hier sein. Jedenfalls sagten sie, dass sie gegen Mittag zurück wären“, zuckte ich mit den Schultern.



    „Hoffentlich ist mein Bruder dabei“, grummelte er und wir hörten eine Tür zuschlagen, gefolgt von mehreren Stimmen.



    „Los gehts“, flüsterte ich und nahm seine Hand, um ihm zu zeigen, dass er nicht allein war.



    „Victor“, begrüßte ich ihn fröhlich, als er eintrat.



    „Evelyn“, lächelte er und erstarrte, als er seinen Blick auf mich richtete und Damion entdeckte. „Was zum Geier?“



    „Oh nein“, hauchte seine Frau und wurde blass, genauso wie Slade. Victor war natürlich nicht dumm und wandte sich sofort an Blair. „Erklär mir das!“, forderte er.



    „Slade?“, fragte sie zögernd.



    „Nein. Mom“, Damion deutete auf seinen Bruder. „Er ist Slade und hatte mich aus dem Weg geräumt, damit er meinen Platz einnehmen konnte“, erklärte er weiter.



    „Unmöglich“, schüttelte Blair den Kopf.



    „Wenn ich Slade sein soll, warum weiß ich dann nicht, wo ich aufgewachsen sein soll? Warum erinnere ich mich an ein Leben in Miami? An meine Gründung von Hunter's Bluemoon Protections?“, fragte er und stand schwankend auf.



    Sofort sprang ich ebenfalls vom Stuhl und stützte ihn. „Mach langsam“, mahnte ich, aber das war bestimmt sinnlos, denn ich hatte nun den eiskalten Geschäftsmann vor mir.



    „Warum hatte er mich im Four Seasons immer wieder betäubt, damit ich mein Gedächtnis verliere?“, fuhr er fort. „Dort hatte er mich nämlich geschnappt.“



    Langsam wandte sich Victor an Slade. „Stimmt das?“, fragte er ruhig.



    Seufzend, beinahe erschöpft ließ er die Schultern hängen. „Ja, es stimmt“, flüsterte er und ließ sich auf den Hocker an der Kücheninsel fallen. „Ich habe ihn auch nach Chicago gebracht, wo er dann Evelyn traf.“



    „Warum zum Teufel hast du mir Slade verschwiegen?“, knurrte er diesmal ziemlich verärgert, seine Frau an.



    „Ich . . . weil“, stammelte sie und sah sich Hilfe suchend um.



    „Das würde ich auch gern wissen“, mischte sich Slade ein. „Warum hast du nur Damion mitgenommen und nicht auch mich?“



    „Ich hatte damals nichts, als ich euch bekommen hatte und wusste, dass ich beide nicht verpflegen konnte“, seufzte sie betrübt. „Also ließ ich Slade bei seinem Vater. Er war Beamter und konnte für dich sorgen“, erzählte sie weiter und blickte zu Victor.



    „So ein Mist“, grummelte Damion und setzte sich wieder.



    „Als Damion ein paar Monate alt war, lernten wir uns kennen“, fuhr Victor fort. „Und kamen zusammen.“



    „Genau“, nickte Blair. „Ich war schon froh, dass du Damion akzeptiert hast, da wollte ich es mir nicht kaputtmachen, indem ich dir erzähle, dass er einen Bruder hat.“



    „Kaputt machen?!“, brüllte Slade und ich erschrak, weshalb Damion mich auf seinen Schoß zog. „Was glaubst du eigentlich, wie mein Leben war? Nicht schön, da Dad mich überhaupt nicht wollte. Von einer Ecke ind die andere geprügelt, bis er mir von Damion erzählt hatte.“



    „Was war dann?“, fragte der eben Genannte nach.



    „Ich bin einfach nach Miami, hab dich beobachtet. Gesehen, wie du immer erfolgreicher wurdest“, erneut setzte er sich wieder.



    „Ich wollte dein Leben haben, weil es so unbeschwert wirkte. Du hattest Freunde, Spaß mit deinem Dad. All das wollte ich auch, also lernte ich das, was du gelernt hast und ging sogar aufs gleiche College“, schnaubte er, ehe Slade mit der Hand wedelte.



    „Dann kam endlich der Tag, an dem es soweit war und ich schlug zu, als du die Menge verlassen hattest“, tief atmete Slade durch. „Ich brachte dich in das Warenlager, des Hotels und betäubte dich immer wieder mit dem Chloroform und brachte dich schließlich nach Chicago“, tief atmete er durch, wobei er sich mit der Hand übers Gesicht rieb und ich glaubte, Tränen in seinen Augen schwimmen zu sehen.



    „All die Jahre hast du deinen anderen Sohn verschwiegen?“, bohrte Victor erneut nach, weil er es anscheinend noch nicht begriffen hatte. „Nicht mit einem Wort hast du angedeutet, dass Slade existiert.“



    „Ich wollte mein neues Leben nicht verlieren“, antwortete sie entsetzt und Damion lachte herzhaft auf, weshalb alle ihn verwundert ansahen.



    „Du warst eh nie eine gute Mutter gewesen“, begann er eiskalt und winkte ab. „Mehr als Desinteresse gab es von dir nicht, weshalb Slade in dem Punkt nichts verpasst hat“, grinste er. „Aber du hättest Dad von ihm erzählen können, schließlich hatte er mich, wie sein eigen, Fleisch und Blut aufgezogen. Da hätte er Slade auch akzeptiert, richtig?“



    Eifrig nickte Victor. „Verdammt richtig mein Junge“, langsam drehte er sich zu Damions Bruder. „Auch jetzt werde ich die mit offenen Armen empfangen, wenn du das willst?“



    Etwas überrumpelt sah Slade uns alle an. „Das geht nicht. Ich hab Damion . . .“, er verstummte und man sah ihm an, dass er mit allem gerechnet hatte. Nur nicht damit, dass man ihn aufnehmen würde.



    „Halt die Klappe“, seufzte der eben Genannte. „Wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre, hätte ich wahrscheinlich das Gleiche getan. Wenn man einen Zwillingsbruder hat, ist es eben der perfekte Plan“, lachte er und Slade entspannte sich.



    „Perfekt nur, wenn man keine Evelyn trifft“, grinste Slade und alle lachte, bevor Damion mir einen Kuss auf die Wange drückte.



    „Ich hab ihr viel zu verdanken“, lächelte er mich an.



    „Also“, begann Blair zögernd. „Ist alles in Ordnung? Mein Leben bleibt, wie es ist?“



    „Schon wieder nur du!“, fuhr Victor herum. „Hast du in den letzten Minuten denn gar nichts mitbekommen?“, sie sah ihn mit großen dunklen Augen an. „Du hast all das zu verschulden. Hättest du nicht nur an dich gedacht, wäre all das nicht passiert und dieser Gedanke ekelt mich an.“



    Blair wurde blass. „Das heißt?“



    „Dass du in diesem Haus nicht mehr willkommen bist“, warf er knallhart zurück und ich schnappte nach Luft, weil ich eher damit gerechnet hatte, dass er seiner Frau verzieh.



    „Dieses Haus gehört auch mir“, protestierte sie, aber Victor schüttelte den Kopf.



    „Gehört alles mir. Noch heute geht die Scheidung raus. Ich will nicht mit einer Frau verheiratet sein, die mich schon vor unserer Hochzeit angelogen hat“, schwungvoll deutete er auf die Tür. „Bitte und ohne Theater.“



    „Du ziehst Slade mir vor?“, bohrte sie ungläubig nach, aber Victor deutete nur weiterhin zum Ausgang.



    Nach zehn Minuten hörten wir eine Tür zufallen, gefolgt von einem Wagen, der losfuhr. „Jetzt alle an einen Tisch bitte“, wies Mr. Hunter uns an.



    „Was kommt als Nächstes?“, erkundigte sich Slade, als alle saßen, und griff mit einem Zettel, der auf dem Tisch lag, den er nervös durch seine Finger wandern ließ.



    „Als Erstes irgendwas, damit ich euch auseinanderhalten kann“, lachte er. „Nein Spaß“, winkte er ab. „Erst mal suchst du dir hier ein Zimmer, bis das Penthouse zu haben ist“, sein Blick wanderte zu mir und ich grinste nur entschuldigend.



    Natürlich wusste er nun, dass ich überhaupt keine neue Bleibe suchte. „Als Nächstes bekomme ich meine Papiere und die Firma wieder“, lächelte Damion und Slade nickte. „Und danach finden wir ein Plätzchen für dich darin.“



    Diesmal bekam sein Bruder große Augen. „Du willst mich einstellen?“, hakte er ungläubig nach.



    „Ja“, nickte Damion. „Du hast die letzten Monate beweisen, dass du sie leiten kannst, also bekommst du einen ähnlichen Posten.“



    „Das finde ich klasse“, stimmte ich zu und drückte ihm diesmal einen Kuss auf die Wange.



    „Was ist das eigentlich zwischen euch?“, erkundigte sich Slade und blickte zwischen uns hin und her.



    Ich öffnete den Mund, um frech zu antworten, dass ich Damion liebte, aber er kam mir zuvor. „Was soll zwischen uns sein?“, zuckte er lässig mit den Schultern und mein Herz schien in Stücke zu zerspringen.



    Hatte ich denn sein Verhalten vorhin falsch eingeschätzt? Wenn er nichts für mich empfand, warum hatte er mich dann gefragt, ob ich ihn wirklich liebte?



    „Übrigens sollte ich langsam zurück ins Hotel gehen. Ich muss noch mit Amanda reden“, versuchte ich mich irgendwie zu retten, bevor ich mich schluchzend auf den Boden fallen ließ und zusammenrollte, in der Hoffnung, dass der Schmerz aufhörte.



    Sanft streichelte Damion mir über den Rücken. „Bleib doch heute noch, dann kannst du morgen in alter Frische zu ihr“, lächelte er.



    Ich hingegen trat mir jetzt schon in den Arsch für meine Antwort. „Okay“, lächelte ich ebenfalls.


  Kapitel 12


    Der Rest des Tages war ruhig verlaufen und Damion hatte all seine Papiere wieder bekommen und somit auch wieder offiziell CEO von Hunter's Bluemoon Protections war.



    In mir breitete sich stattdessen ein Gefühl des Abschieds aus, weil eben alles wieder so war, wie es sein sollte. Damion an der Spitze, Slade hatte einen Vater, der ihn akzeptierte und meine Aufgabe erledigt.



    Nein. Noch nicht ganz. Noch einmal wollte ich Damion lieben, in der Hoffnung, dass er dann hin und wieder an mich dachte.



    Tief atmete ich einmal durch und trat aus dem Badezimmer, in sein Zimmer. Verwundert aber auch belustigt sah er mich an, da ich nur ein Handtuch trug und er sich denken konnte, was ich wollte.



    Auch mein Blick glitt über ihn, betrachtete seinen nackten muskulösen Oberkörper bis runter zu seiner schmalen Hüfte, die seine dünne Hose hielt. Deutlich und auch erfreut sah ich, dass er einsatzbereit war, also ließ ich das Handtuch fallen, sodass Damion nach Luft schnappte.



    Langsam ging ich auf ihn zu, sah Gier in seinen Augen und ließ mich davon anfeuern. „Zum Einsatz bereit“, säuselte ich und rieb seine Erektion, als ich mich an ihn geschmiegt hatte.



    Sofort stieß seine Hüfte nach vorn. „Evelyn“, knurrte er meinen Namen, und bevor er etwas tun konnte, zog ich seine Hose mit einem Rutsch herunter.



    Kaum hatte Damion überrascht die Luft eingezogen, da kniete ich schon vor ihm und nahm seine breite Eichel in den Mund.



    „Scheiße“, zischte er. „Evelyn nicht“, knurrte er und wollte sich zurückziehen. „Allein der Gedanke daran lässt mich beinahe kommen. Da halte ich bestimmt nicht lange durch.“



    Etwas genervt schlug ich seine Hände beiseite. „Halt die Klappe und lass mich dir einen blasen“, befahl ich und nahm seinen Schwanz tief in den Mund.



    „Oh Gott“, stöhnte er und setzte sich vorsichtig aufs Bett, während ich seine Eichel mit der Zunge verwöhnte.



    „Evelyn. Langsam. Sonst ist es gleich vorbei“, keuchte er, aber ich stieß seinen Oberkörper auf die Matratze, wodurch sein breiter Schaft tiefer in meinen Mund glitt.



    In vollen Zügen genoss ich seinen Geschmack auf meiner Zunge. Wie er sich anfühlte, wie er immer wieder bis in meinen Rachen vordrang, jedes Zucken und jeder austretende Lusttropfen. Immer schneller wurde Damions Atmung und seine Hüfte zuckte unkontrolliert, was mich anheizte, mich noch eifriger ins Zeug zu legen.



    „Fuck!“, hörte ich ihn fluchen, ehe er sich versteifte und seine heiße Saat in meinen Mund spritzte, die ich gierig schluckte, wobei meine Zunge ihn weiterhin reizte, ehe sein Schwanz geräuschvoll aus meinem Mund glitt.



    „Baby“, keuchte er schwer atmend. „Willst du mich umbringen?“



    Anzüglich leckte ich mir über die Lippen, als ich Damion in die Augen sah und ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, dabei über ihn krabbelte. Setzte mich frech auf seine Erektion und bewegte meine Hüfte, um Damion zu zeigen, wie sehr es mich erregt hatte, seine Männlichkeit mit dm Mund zu verwöhnen.



    Schlüpfrig glitt sein breiter Schaft zwischen meinen Beinen entlang, bedeckte ihn mit meiner Lust und reizte meine geschwollene Klit. Feucht glänzte er, fühlte sich glühend heiß an mein Innerstes an und ich rieb mich keuchend schneller.



    „Okay“, knurrte Damion und packte meine Hüfte. „Heute Nacht werde ich sterben“, sein Satz endete in einem Stöhnen und ich schlug seine Hände weg.



    „Du wirst dich nicht bewegen“, befahl ich und platzierte seine samtige Eichel vor meinem nassen Eingang.



    „Nicht anfassen“, fuhr ich fort und seine Augen wurden vor Erstaunen groß. „Nur wenn ich es sage“, damit sank ich mit einem kräftigen Ruck hinab und nahm ihn tief auf.



    „Evelyn!“, schrie er auf und stellte erfreut fest, dass sich seine Hände ins Bettlaken krallten.



    „Sieh mich an“, forderte ich flüsternd und begann erst mich zu bewegen, als sich sein Blick auf mich gerichtet hatte.



    Langsam zunächst, während ich Damion in die Augen sah, dann aber immer schneller, sodass wir beide leise keuchten.



    Deutlich spürte ich, wie er tief in mich glitt, mich dehte und meinen tiefsten Punkt traf. „Damion“, stöhnte ich und warf den Kopf in den Nacken, als ich mich den Empfindungen voll hingab und auch begann, meinen Busen zu massieren.



    „Himmel“, keuchte Damion rau und begann seine Hüfte zu bewegen, damit ich härter auf ihn stieß. „Gott Baby. Lass mich dich nehmen. Du machst mich verrückt.“



    Schwer atmend nahm ich seine Hand und legte sie auf meinen Lustpunkt, wobei ich mich gleichzeitig nach hinten lehnte und auf seinen Kien abstützte.



    Wild und fest rieben Damions Finger über meine Klit, ließen meinen Körper erschaudern und mich die Beherrschung verlieren.



    „Oh ja. Fick mich Evelyn“, keuchte er und ich gab ihm, was er wollte. Nahm seinen harten Schwanz mit meinem schnellen Ritt tief auf.



    „Ich komme“, keuchte ich kaum hörbar und ließ zu, dass Damion seinen Arm um meine Hüfte legte, damit ich seine Stöße intensiver spürte, wenn dies überhaupt noch möglich war.



    „Lass mich fühlen, wie du kommst“, bat er und stöhnte kehlig auf, als mein Höhepunkt ihn packte, was ihm seinen entlockte.



    Zitternd und schwer keuchend sackte ich in seinen Armen zusammen und schloss die Augen, weil ich es einfach nur noch genießen wollte.



    „Unglaublich“, flüsterte Damion heiser und küsste mich auf die Schulter.



    Leise lachte ich. „Jetzt bin ich müde.“



    „War ja auch ein ereignisreicher Tag“, stimmte er mir zu und trennte sich zärtlich von mir, damit wir uns ordentlich ins Bett legen konnten. „Schlaf“, sagte er und küsste mich auf den Kopf.



    „Ich liebe dich“, gab ich von mir, in der Hoffnung, er würde es erwidern, aber es kam nur schweigen und ich schlief traurig ein.



     



     



    Am nächsten Tag stand ich sehr früh auf und packte leise meine Sachen, um Damion nicht zu wecken. Mit einem letzten Blick auf den Mann, den ich liebte, schloss ich geräuschlos die Tür und ging nach unten in die Küche, wo ich Slade antraf.



    „Guten Morgen“, sagte ich und er blickte auf.



    „Hey“, lächelte er. „Schon wach?“



    „Ja. Ich muss ins Hotel“, antwortete ich. „Könntest du mich fahren?“



    „Klar“, zuckte er mit den Schultern. „Muss eh gleich los“, er stand auf und verließ mit mir das Haus.



    „Könntest du mich zum ersten Hotel fahren?“, erkundigte ich mich, als wir von der Auffahrt rollten.



    Verwundert zog Slade die Augenbrauen zusammen. „Dort steht dein Wagen. Willst du nach Hause fahren?“, hakte er nach, aber ich antwortete nicht. „Was ist mit Damion?“



    Gelassen zuckte ich mit den Schultern. „Was soll da sein?“, antwortete ich mit einer Gegenfrage.



    „Naja“, nachdenklich rieb er sich übers Kinn. „Gestern sah es so aus, als würdet ihr irgendetwas füreinander empfinden“, diesmal zuckte er mit den Schultern. „Vielleicht hab ich mich auch getäuscht.“



    Die restliche Fahrt verbrachten wir schweigend, denn keiner von uns hatte das Bedürfnis, etwas zu sagen und ich war auch froh, dass Slade nicht weiter wegen Damion fragte.



    „Da wären wir“, sagte er leise und parkte hinter meinem Wagen. „Pass auf dich auf, okay?“



    „Mach ich“, bestätigte ich mit einem Nicken und zog meine Tasche von der Rückbank. „Bestell Victor einen schönen Gruß.“



    „Wird erledigt und lass hin und wieder telefonieren“, lächelte er und stieg aus, um mir die Wagentür aufzuhalten.



    „Und du mach Damion keine Schande“, forderte ich und zupfte an seiner Krawatte, während Slade lachte. „Ich freu mich für dich“, fügte ich hinzu und winkte zum Abschied, um endlich zu meinem Wagen zu gehen, wo ich erst einmal Amanda anrief und ihr Bescheid gab, dass ich wusste, dass sie nicht mit Damion geschlafen hatte und jetzt nach Hause fahren würde.



    Erst war sie dagegen, bis ich ihr sagte, dass meine Liebe nicht erwidert wurde, da verstand sie mich und teilte mir mit, dass sie noch in Miami bleiben wollte.



    Dass dämliche an dem Direktweg nach Chicago war, dass mich jeder Kilometer an die gemeinsame Zeit mit Damion erinnerte und auch als ich nach Sonnenuntergang beim selben Motel hielt, war ich den Tränen nahe.



    „Kein Geflenne“, ermahnte ich mich und schlief am Ende doch mit einem Tränchen im Auge ein.



     



     



    Am frühen Abend, des nächsten Tages, kam ich beim Haus meiner Eltern an und ich fühlte mich ein wenig erleichtert.



    Kaum war ich ausgestiegen, da stand auch schon mein Vater auf der Veranda und beobachtete mich genau. „Ich hatte eigentlich damit gerechnet, dass du in Miami bleibst“, sagte er, als ich bei ihm ankam.



    „Warum sollte ich?“, gab ich gespielt verwundert zurück und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, bevor ich eintrat. „Hey Mom“, begrüßte ich auch sie, ehe mein Blick auf meinen Bruder Jace fiel.



    „Dieses Arschloch“, grummelte er nur und zog mich in seine Arme. Etwas das ich gerade überhaupt nicht gebrauchen konnte.



    „Mir geht es gut“, sagte ich leise und trennte mich von ihm.



    „Du kannst mich nicht anlügen“, grinste er und ließ mich dadurch kurz auflachen. „Besser“, flüsterte er und drückte einen Kuss auf meine Stirn.



    „Ich hab eine lange Fahrt hinter mir und leg mich erst einmal ein wenig hin“, erklärte ich müde und deutete auf die Treppe, die zur oberen Etage führte.



    „Mach das“, lächelte meine Mom und kam auf mich zu. „Du hast bestimmt Wäsche, die gewachsen werden muss“, sagte sie sanft und nahm mir die Tasche ab.



    „Danke“, seufzte ich und ging nach oben, um zuerst zu duschen und mich dann in meinem Jugendzimmer hinzulegen.



    Lächelnd betrachtete ich mein helles Zimmer, ließ meinen Blick vom hellbraunen Schrank über die Kommode und meinem kleinen Frisiertisch wandern, bis hin zu meinem großen Bett, welches von meinem Dad persönlich mit Ornamenten verziert wurde.



    Tief ausatmend ließ ich mich drauffallen, wickelte mich in die Bettdecke ein und umschlang mein Kissen.



    Ich hatte mir geschworen, nicht um Damion zu weinen, mich nicht von meinen Gefühlen überrennen zu lassen, aber gegen meinen Willen begannen die Tränen zu laufen, bis ich erstickt ins Kopfkissen schluchzte.



    Entfernt hörte ich, wie jemand mein Zimmer betrat, was nur Jace sein konnte, denn er war der Einzige, der ohne Anklopfen eintrat. Schweigend legte er sich neben mich und zog mich in seine Arme, sodass sein Hemd von meinen Tränen nass wurde.



    Irgendwann war ich in den Armen meines Bruders eingeschlafen und wusste auch nicht, wie lange ich geschlafen hatte, als ich ein Rütteln an der Schulter spürte und neben dem Regen, der gegen das Fenster prasselte, die Stimme meiner Mom hörte.



    „Evelyn“, sagte sie sanft und ich schlug meine verweinten Augen auf. „Ach Liebes“, lächelte sie und legte ihre Hand auf meine Wange.



    „Was ist denn?“, fragte ich verwundert und richtete mich ein wenig auf, wobei ich feststellte, dass Jace nicht mehr anwesend war.



    Zögernd biss sie sich auf die Unterlippe. „Damion steht vor der Tür“, flüsterte sie und ich schnappte nach Luft. „Er will mit dir reden.“



    Nachdenklich blickte ich zum Fenster und stellte fest, dass es nicht so düster in meinem Zimmer war, weil die Nacht anbrach, sondern dunkle schwarze Wolken den Himmel überzogen und es stärker als gedacht, regnen ließen.



    „Ich will ihn nicht sehen“, begann ich. „Er hatte mehr als einmal die Chance, es mir zu sagen, wenn er denn was empfinden sollte“, mein Blick glitt wieder zu meiner Mom, die mich verständnisvoll ansah.



    „Muss jetzt nicht irgendwelche Erklärungen hören“, damit legte ich mich wieder hin und zog die Bettdecke bis zu den Ohren.



    „Er steht draußen im Regen“, versuchte meine Mom mich umzustimmen.



    „Ist nicht mein Problem“, warf ich zurück und hörte nur noch, wie sie das Zimmer verließ, sodass nur noch die Regentropfen zu hören waren.



    Lange lauschte ich angestrengt, bis ich die Haustür ins Schloss fallen hörte, gefolgt von meiner Mutter, die sich wieder zu mir setzte.



    „Er ist weg“, sagte sie nur und erstaunlicherweise machte sich Enttäuschung in mir breit, da ich die letzten Minuten gedacht hatte, dass er wenigstens ein wenig um mich kämpfen würde.



    Nun aber fuhr er wieder nach Miami. Dachte ich jedenfalls, denn plötzlich, hörten wir, wie er meinen Namen rief.



    „Weiß er, wo dein Zimmer ist?“, fragte sie und ich schüttelte den Kopf, als ich aus dem Bett kletterte und zum Fenster ging. Genau in dem Augenblick, als Damion schrie, dass er mich liebte.



    Auch meine Mom trat zu mir und wir blickten gemeinsam auf Damion. „Evelyn“, drängte sie. „Der Mann ist bis auf die Knochen durchnässt.“



    „Ich liebe dich Evelyn!“, brüllte er und ich schluchzte auf, bevor meine Mom mich zur Tür schubste.



    Laut trampelnd rannte ich mit nackten Füßen und nur in Shorts und Top bekleidet, die Treppe herunter, sodass ich mich stolpernd am Türknauf festhalten musste, um mich übers Ziel hinauszuschießen.



    Gerade als Damion erneut seine Liebe herausschrie, riss ich die Tür auf und rannte auf ihn zu. In der Sekunde, in der er mich entdeckte, warf ich mich auch schon in seine Arme, weshalb wir auf Moms guten Rasen landeten und auch ich, innerhalb von Sekunden, durchnässt war.



    „Ich liebe dich auch“, schluchzte ich auf ihm liegend und küsste ihn stürmisch.



    „Evelyn“, hauchte er erleichtert und erwiderte meinen Kuss, wobei er seine Arme um mich schlang und herumwirbelte, damit ich unter ihm lag.



    „Ich liebe dich“, wiederholte er nur für mich, ehe er mich wieder leidenschaftlich küsste und meine Glückstränen vermischten sich mit dem prasselnden Regen, der auf uns hinabfiel.



    Keuchend trennten sich unsere Lippen wieder und ich legte meine Hände um sein Gesicht. „Bist du etwa den ganzen Weg gefahren?“, fragte ich.



    Ein freches Grinsen schmückte sein Gesicht. „Das hätte mir viel zu lange gedauert. Ich treffe mich abends mit Slade und erfahre von ihm, dass du abgereist bist. Da bin ich sofort in den Jet gesprungen, damit ich in ein paar Stunden hier sein konnte.“ erzählte er. „Jag mir nie wieder solch einen Schrecken ein.“



    Lachend zog ich seine Lippen, für einen kleinen Kuss an meine. „Jet?“



    „Sicher“, nickte er. „Es kann vorkommen, dass ich kurzfristig in eine andere Stadt muss und damit geht es am schnellsten“, zuckte er mit der Schulter, als wäre ein Privatjet etwas ganz Normales.



    „Den musst du mir mal zeigen“, forderte ich und zog ihn glücklich an mich.



    „Kommt ihr zwei Mal rein?“, rief meine Mom belustigt. „Oder wollt ihr euch da draußen auflösen?“, lachend trat sie wieder ins Haus.



     



     



    Schnell waren Damion und ich nach oben ins Badezimmer gegangen, um die nasse Kleidung loszuwerden und zu duschen. In einer kleinen Duschkabine, wohl gemerkt, aber Damion mochte es ja eng, wie er es einmal gesagt hatte.



    Zärtlich schmiegte sich sein nackter Körper von hinten an mich, liebkoste mich mit den Händen, die über meine Rundungen glitten und sie einseiften.



    Fordernd griff ich nach einer Hand und führte sie zwischen meine Beine, weil ich wollte, dass er mich genau jetzt, dort berührte.



    Ohne etwas zu sagen, begann er mich langsam zu streicheln, als sich seine andere Hand zeitgleich auf meinen Busen legte und ihn massierte.



    „Damion“, hauchte ich und hob meine Arme, die ich um seinen Nacken legte, damit er mit seinen Händen ungehindert überall hinkam.



    „Gott“, keuchte er und begann schneller zu atmen, als ich mich an ihm rieb. Eifriger kreisten seine Finger auf meiner Klit, ließen meine Hüfte zucken, als meine Erregung anstieg und durch meinen Körper rauschte.



    „Ich will dich nehmen“, hauchte Damion schwer atmend und seine Finger glitten, der länge nach durch meine feuchte Spalte.



    „Noch nicht“, antwortete ich leise und neigte den Kopf, um Damion küssen zu können, während ich seinen steifem Schwanz, den Platz seiner Finger einnehmen ließ und meine Hüfte bewegte, damit ich mich daran reiben konnte.



    „Wann dann?“, stöhnte er ungeduldig auf und begann seine Hüfte zu bewegen.



    „Gleich. In meinem Bett,“ keuchte ich. „Ich will das sie uns hören. Sie sollen hören, wie wir es tun.“



    „Herrgott“, keuchte Damion immer schneller. „Sag was wir tun werden“, forderte er und drehte das Wasser ab.



    „Ich will, dass du mich spüren lässt, wie stark deine Liebe ist. Sie sollen hören, wie du mich mit deiner Leidenschaft fickst und in sämtlichen Stellungen nimmst. Sie sollen hören, wie sehr ich es genieße“, antwortete ich bestimmt und drängte uns aus der Duschkabine und schnell zwei Türen weiter zu meinem Zimmer.



    „Alles werden sie hören“, knurrte Damion, packte mich an der Hüfte und warf mich aufs Bett. Noch gar nicht richtig gelandet kniete er zwischen meinen Beinen und drückte sie auseinander, um hart in mich einzudringen.



    „Damion“, schrie ich überrascht und gab mich seinen Stößen hin. Langsam hob ich meine Hände über meinen Kopf und umfasste die Holzstreben am Kopfende, gab mich ihm vollkommen hin und nahm, was er mir gab.



    „Ich liebe dich“, stöhnte er und schloss genüsslich die Augen, nachdem er sich aufgerichtet und meine Beine auf seine Schultern gelegt hatte.



    Fest hielten mich seine Hände an den Oberschenkeln, die er an seinen Körper drückte, um mich an Ort und Stelle zu halten, als seine Hüfte sich immer drängender Bewegte.



    „So gut“, hauchte ich und bog den Rücken durch, um ihn tiefer aufzunehmen.



    „Perfekt“, korrigierte er mich und beugte sich vor, sodass meine Knie, beinahe meine Schultern berührten und ich nach Luft schnappte, weil Damion bis zum tiefsten Punkt vordrang.



    „Spüre ihn Baby“, verlangte er leise. „Und sehe ihn“, fügte er hinzu und ich öffnete meine Augen, sah direkt in seine bernsteinfarbenen.



    „Halt dich an mir fest“, wies Damion an, während er seine Hüfte kreisen ließ und ich legte langsam meine Arme um seine Schultern. „Sieh hin, wie ich dich nehme.“



    Mein Blick senkte sich und das ohne Scheu, denn die hatte ich endlich abgelegt. „Er ist so groß“, flüsterte ich in sein Ohr, das sich direkt neben meinem Mund befand und Damion begann, wieder in mich zu stoßen. „Und hart“, keuchte ich und sah zu, wie sein breiter Schwanz immer wieder in mich eintauchte.



    „Gott ist das geil, wenn du so redest“, stöhnte Damion laut auf und drückte sich bis zum Anschlag in mich.



    „Ich dreh gleich durch“, schwer rang ich nach Luft. „Nimm mich und lass mich deinen Schwanz sehen“, forderte ich genau so, wie es ihm gefiel, und wurde mit harten, unnachgiebigen Stößen belohnt.



    Gebannt sah ich mit zu, wie er sich in mich rammte, sosehr, dass die Federn der Matratze mich nachgaben und ich nicht mehr wusste, wo oben und unten war.



    Es war so, wie ich es wollte. Leidenschaftlich, hart und laut und ich hatte keinen Zweifel daran, dass meine Eltern es nicht hörten. Es war mir egal, denn ich war endlich eins mit Damion, hatte seine Liebe für mich gewonnen.



    „Evelyn. Gott Baby“, keuchte er und legte seine Hände zwischen unsere Körper, damit er meinen Busen genauso fest packen konnte, wie er sich in mich versenkte. Wie er mit jedem Stoß, meinen Körper erschaudern ließ.



    „Lass mich kommen“, bat ich kurzatmig und kratzte über seinen Rücken. „Lass mich . . . Damion!“, schrie ich und meine Welt explodierte in unzählige kleine Teile.



    „Nicht aufhören“, schlang ich keuchend meine Arme um seine Schultern, als auch mein Geliebter kam und unsere Körper sich unkontrolliert aneinanderrieben.



    „Oh ja. Genieße es“, rang er nach Luft, bei seiner Forderung und verteilte seinen Samen tief in mir.



    Ganz langsam klang mein Höhepunkt ab und ich nahm meine Welt wieder wahr, wenn auch etwas benebelt, aber es fühlte sich unbeschreiblich an.



    Genauso wie meine Beine, die schwerelos zu sein schien, als Damion sie vorsichtig auf die Matratze legte und selbst nach Luft rang.



    „Gott warst du laut“, flüsterte er und atmete tief durch, ehe er den Kopf hob und mich angrinste. „Du hast es mehr als genossen.“



    Noch immer geplättet von dem Erlebnis, lächelte ich schwach. „Das war unglaublich“, flüsterte ich. „Der Beweis, dass Liebe eben doch alles besser macht“, fügte ich hinzu und Damion erwiderte meinen zärtlichen Kuss, den ich von ihm forderte.


  Kapitel 13


    Am nächsten Morgen saßen wir beim Frühstück und mussten noch immer schmunzeln, wegen der Reaktion meiner Eltern. Okay, eher die Reaktion meiner Mom, denn sie lief noch immer knallrot an, wenn sich unsere Blicke trafen. Mein Dad stattdessen zog sie sogar auf und erinnerte sie daran, dass es bei ihnen früher nicht anders gewesen war.



    Die Mission war also erfüllt, wie Damion meinte.



    „Wann musst du denn wieder nach Miami?“, erkundigte ich mich nebenbei.



    Lässig zuckte er mit den Schultern. „Wann immer du willst“, antwortete er. „Ich richte mich da ganz nach dir“, fügte er noch hinzu.



    „Okay“, nickte ich nur. „Ich muss Bob nämlich noch Bescheid geben, dass er irgendwann zur Hochzeit eingeladen wird.“



    Belustigt zog Damion eine Augenbraue in die Höhe. „Irgendwann?“, bohrte er nach. „Soweit ich mich erinnere, hast du gesagt, dass du den Mann, der dir das gibt, was du brauchst, sofort heiratest“, schlug er mich mit meinen eigenen Worten.



    „Unfair“, schmollte ich und meine Eltern lachten und meine Mom mir sogar einen Brautkatalog hinlegte. „Mom!“, rief ich entsetzt und die anderen waren nicht mehr zu halten.



    „Ach Evelyn“, seufzte Damion und zog mich an sich, damit mein Kopf auf seiner Schulter lag und er mir einen Kuss auf die Stirn drücken konnte. „Du allein entscheidest, wann“, flüsterte er.



    „Gut. Dann wäre das ja geklärt“, richtete ich mich wieder auf. „Auf zur Bar“, befahl ich und lief zum Flur, wohin mir Damion kurz darauf folgte.



    Gemütlich lehnte er sich in meinem Wagen zurück und verschränkte die Hände hinterm Kopf. „Ob Trey seine neuen Beißerchen hat?“, fragte er mich belustigt.



    „Oh. Da fällt mir was ein. Ich habe vergessen Dad zu fragen, ob der dich angezeigt hat“, lachte ich. „Und. Wieso fragst du? Willst du sie ihm wieder rausschlagen?“



    „Vielleicht?“, gab er zurück und ich blickte mit großen Augen zu ihm, nur um zu entdecken, dass er die Lippen gespitzt hatte.



    „Ihr Männer und euer Testosteron“, seufzte ich und parkte ein paar Meter von der Bar entfernt.



    „Letzte Nacht hat dir mein Testosteron gefallen“, warf er zurück und ich legte lachend meine Stirn aufs Lenkrad.



    „Auf jeden Fall“, begann ich, als wir ausgestiegen waren. „Lässt du Trey in Ruhe“, verlangte ich und Damion verdrehte die Augen, ehe er seine Finger mit meinen verschränkte und wir gemeinsam die Bar betraten.



    „Na hier ist, ja was los“, staunte er und sah sich um.



    „Tina ist da“, rief ich erfreut aus und zog ihn mit zum Tresen, wo ich seine Hand losließ, um dahinter zu schlüpfen, während er sich auf den Platz, am Ende vom Tresen setzte. „Hoffentlich machst du das ordentlich?“



    Erschrocken wirbelte sie herum. „Gott Evelyn“, keuchte sie und legte sich die Hand aufs Herz. „Seit wann bist du denn zurück?“



    „Seit gestern“, antwortete ich lächelnd. „Irgendwas Interessantes passiert?“, neugierig blickte ich mich um.



    „Nö“, ertönte sie und begann den nächsten Kunden zu bedienen.



    „Wie schön, dass du wieder da bist“, grinste Bob, der seinen Kopf aus dem Pausenraum gesteckt hatte, und sich neben Damion setzte, nachdem er ihn begrüßt hatte. „Irgendwas sagt mir, dass du nicht bleibst.“



    Gegenüber von Damion stehend, stützte ich mich mit den Unterarmen auf den Tresen. „Ich werde mit ihm gehen“, bestätigte ich und Bob lächelte verständnisvoll.



    „Dann schenk uns eine letzte Schicht“, forderte er und zeigte schwungvoll auf die volle Bar.



    Fragend sah ich Damion an, da ich mich deutlich daran erinnerte, dass er es überhaupt nicht mochte, wie die Männer mich hier ansahen, wenn ich meine Arbeitskleidung trug. „Lass den Laden beben Baby“, rief er und schlug mit der flachen Hand auf den Tresen.



    „Dann bis gleich“, kreischte ich erfreut und verschwand, um mich umzuziehen.



    Kaum war ich zurück, da legte Bob seinen Arm um meine Schultern und pfiff einmal ganz laut, damit er von jedem die Aufmerksamkeit hatte. Dabei hasste ich es, wenn ich in den Mittelpunkt gezogen wurde.



    „Jetzt passt mal auf“, begann er und ich blickte gequält zu Damion, der verwundert auf sich selbst zeigte und sich dann umdrehte, als könnte ich wen anders gemeint haben. Nur um dann lautlos zu lachen.



    Das würde er wiederbekommen.



    „Unsere wunderschöne Evelyn hier wird heute das letzte Mal hier arbeiten, also seid alle schön brav und lasst die Mäuse auf dem Tisch tanzen!“, rief er.



    Kaum war er verschwunden, da drängten sich unzählige Männer am Tresen und Tina lachte herzhaft darüber.



    „So“, klatschte ich in die Hände. „Wer will wirklich was zum Trinken und wer hofft, meine Handynummer zu bekommen? Trinken bekommt ihr. Nummer findet ihr auf dem Klo, dort wurden ja schon genug rangeschrieben,“ zog ich sie auf.



    „Ich empfehle den Männern auf dem Damenklo nachzusehen“, fügte ich hinzu und die Menge löste sich lachend ein wenig auf, während ich begann, querbeet Drinks zu mixen.



    Als die meisten versorgt waren, trat ich zu Tina. „Sag mal, suchst du noch immer eine Wohnung?“, fragte ich, wobei ich entdeckte, dass Trey zu seiner Schicht auftauchte.



    „Äh ja“, blinzelte sie verwundert.



    „Ich möchte dir, meine gern überlassen. Nur meine persönlichen Sachen würde ich mitnehmen“, erklärte ich.



    „Gott“, seufzte sie verzückt. „Ich liebe deine Wohnung. Natürlich nehme ich die!“, strahlte sie und riss mich in eine stürmische Umarmung.



    „Super“, lachte ich. „Morgen leite ich alles in die Wege“, fuhr ich fort und sie nickte eifrig.



    Lachend, rotzfrech und glücklich bediente ich einige Zeit lang. Alberte mit Gästen oder ermahnte sie und flitzte hin und wieder zu Damion, um auf ihn zu bedienen. Okay, auch um ihn küssen zu können, sodass alle wusste, dass ich zu ihm gehörte.



    Selbst Trey war erstaunlich ruhig und hielt sich eher im Hintergrund. Redete nur hin und wieder mit Tina, die ihm zu meiner Überraschung ab und an ein Kuss auf die Wange gab.



    Irgendwie fand ich das toll, dass auch er anscheinend wen gefunden hatte, aber nachfragen wollte ich nicht. Wenn Tina mir das gestehen wollte, dann von sich aus.



    „Ich mach mal Pause!“, rief ich Tina und Trey zu und sie nickten, weshalb ich mich mit einem Getränk zu Damion setzte. „Bebt es dir genug?“, fragte ich belustigt.



    „Du musst dir unbedingt solche Shorts kaufen“, seufzte er genüsslich und blickte plötzlich an mir vorbei, weshalb ich mich ebenfalls umdrehte und sah das meine Eltern, Jace, Slade, Victor und Amanda die Bar betraten.



    Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen, als ich wieder zu Damion blickte. „Was wollen die denn hier?“, hakte ich nach, aber mein Liebster grinste nur, als hätte er ein Geheimnis.



    „Komm, wir setzen uns zu ihnen“, stand er auf und zog mich mit, bis zu dem Tisch, der beinahe in der Mitte von der Bar stand.



    „Verdammte Scheiße!“, ertönte Slade. „Hast du einen Waffenschein für die Hose?“



    Mahnend schlug ich ihm auf die Schulter, sagte aber nichts, sondern nahm ihre Bestellungen auf, damit sie nicht so lange warten mussten.



    „Damion hat einen Zwillingsbruder?“, flüsterte Tina mir erstaunt zu und ich nickte, ehe ich wieder zu den anderen ging.



    „So“, trällerte ich, nachdem ich die Getränke abgestellt hatte. „Was bringt euch denn hierher?“



    „Das Liebste Evelyn wirst du gleich erfahren“, grinste Victor genauso wissend, wie Damion vor ein paar Minuten.



    Empört stemmte ich die Hände in die Hüfte. „Also echt. Wollt ihr sichergehen, dass ich mit nach Miami komme, oder wie?“



    „Naja“, rieb sich Slade nachdenklich übers Kinn. „Eher dafür, dass du mit Damion zusammenbleibst“, schmunzelte er und der besagte lachte laut auf.



    „Und jetzt setz dich“, befahl er und zog mich an der Hand auf einen Stuhl.



    „Ihr macht mich fertig“, blinzelte ich verwirrt und ich sah, wie alle wissende Blicke austauschten. Seufzend verdrehte ich die Augen. „Also echt.“, diesmal sahen sie alle Damion an, weshalb ich es ihnen gleichtat und sein Grinsen entdeckte.



    Langsam, als hätte jemand auf Zeitlupe gestellt, schob er seinen Stuhl zurück, zog etwas aus seiner Tasche und ging vor mir auf die Knie.



    „Oh mein Gott“, flüsterte ich erstaunt und blickte auf den Diamantring in der schwarzen Schatulle. „Damion“, hauchte ich.



    „Evelyn“, begann er. „Früher konnte ich nie sagen, welcher Tag der beste in meinem Leben war. Nun kann ich es. Als wir uns das erst mal sahen. Auch liebe ich dich nicht erst seit ein paar Tagen, sondern seit dem Tag, an dem du mich angesprochen hast, während all die anderen mich ignorierten.“



    Mein Hals schnürte sich zu und Tränen brannten in meinen Augen, als ich seinen Worten lauschte und in seine schönen Augen blickte, in denen so viel Liebe stand.



    „Dann nahmst du mich mit zu dir“, fuhr er fort. „Gabst mir ein zu Hause, dass ich sofort liebte, so wie dich. Ich wollte dich reden hören, lachen und sehen, wie du dich bewegst. Verdammt einfach alles“, seufzte er.



    „Für den Rest meines Lebens will ich, all das mit dir. Jeden Morgen neben dir aufwachen und abends neben dir einschlafen. Dein Lachen hören und auch dein Schimpfen, wenn ich dich ärger“, wieder atmete, er tief durch. „Deshalb frage ich dich. Willst du meine Frau werden?“



    Um nicht laut aufzuschluchzen, legte ich mir die Hand über den Mund und nickte eifrig, ehe ich sie wieder wegzog. „Ja“, schluchzte ich am Ende doch erstickt und Damion schob mir strahlend den Ring auf den Finger, ehe er mich küsste und all die anderen applaudierten.



    „Wann zum Teufel hast du das geplant?“, fragte ich leise lachend auf seinem Schoß sitzend und wischte die Tränen weg.



    Zärtlich griff er nach meiner linken Hand und hauchte einen Kuss drauf. „Deine Mutter hatte dir heute Morgen sogar schon einen Tipp gegeben“, grinste er. „Aber sie wusste, dass du es wieder nur als Stänkerei ansehen würdest.“



    „Ihr seid so hinterhältig“, rief ich aus und stahl Slade sein Bier, welches ich in einem Zug, halb leer trank. „Irgendwann bekommt ihr das wieder“, schwor ich und schmiegte mich an Damion, nachdem ich das Glas abgestellt hatte.



    „Aber wann hast du den Ring gekauft?“, wollte ich flüsternd wissend.



    „In Miami, als ich noch nicht wusste, dass du schon wieder in Chicago warst“, antwortete er und ich schnappte nach Luft.



    Entschuldigend schlang ich meine Arme um seine Schultern. „Ich liebe dich“, sagte ich nur.



    „Ich liebe dich auch“, küsste er mich und wir richteten unsere Aufmerksamkeit wieder auf die anderen.



     



     



    Am nächsten Abend saß ich mit Damion in Dads Auto, der uns zum Flughafen brachte und somit auch nach Miami. Meine persönlichen Sachen befanden sich ebenfalls auf dem Weg und würden sich schon im Jet befinden, wenn wir dort ankamen.



    „Kommt uns ja besuchen“, forderte Dad, als wir uns verabschiedeten.



    „Werden wir“, bestätigte ich und umarmte ihn, bevor er sich an Damion wandte.



    „Pass gut auf meine Kleine auf.“



    „Das werde ich“, nickte er ernst und hielt mir seine Hand hin, die ich ergriff und mich zu seinem Privatjet führen ließ.



    „Bluemoon“, las ich den Schriftzug auf dem Rumpf. „Sieht schick aus“, fügte ich hinzu, als wir die Treppe hinaufgingen.



    Staunend betrachtete ich die helle Einrichtung, die in Weiß und Cremefarbe gehalten wurde, und lauschte auch seinen Erklärungen, wo alles zu finden war.



    „Setz dich. Es geht gleich los“, wies Damion mich an und deutete auf einen Platz am Fenster. Auf den ich mich natürlich sofort warf, ehe er sich auf den Platz neben mich setzte.



    „Du solltest eine wunderbare Aussicht haben“, lächelte er mich an. „Wolkenloser Himmel.“



    Das starten und Abheben der Maschine war unglaublich und ich fragte mich, warum ich nicht schon viel früher mal geflogen war. Herrgott und dann diese Aussicht, denn inzwischen war es dunkel geworden und ich hatte einen unglaublichen Blick auf die Lichter der Stadt.



    „Wunderschön. Nicht?“, flüsterte Damion mir plötzlich ins Ohr und ich schmiegte mich automatisch an ihn.



    „Unbeschreiblich“, gab ich leise zurück und küsste ihn, wobei ich meine Hand unter sein Shirt gleiten ließ und erkundend über seinen Rücken glitt.



    „Baby“, stöhnte er auf und zog mich enger an sich. „Ich finde es ziemlich frech von dir, dass du deine Arbeitskleidung anbehalten hast“, knurrte er und ließ seine Hände über meine nackten Oberschenkel wandern.



    „Du hast doch schon wieder was vor“, gab ich zurück und stöhnte leise auf, als er mich durch den Stoff der Shorts streichelte.



    „Oh ja Baby“, hauchte Damion an meinem Hals. „Ich will, dass du nach hinten ins Schlafzimmer gehst, dich ausziehst und selbst berührst. Ich werde dann zu dir kommen und bereit oder nicht, werde ich mich in tief dir versenken.“



    Erschrocken schnappte ich nach Luft. „Damion.“



    „Oder ist deine Scheu plötzlich wieder da?“, zog er mich auf und küsste mich leicht.



    Nur ließ ich es nicht bei dem zarten Kuss, sondern überfiel ihn regelrecht, als ich ihn stürmisch küsste und mich schwer atmend wieder von ihm trennte.



    „Lass mich nicht zu lange warten, sonst komm ich allein“, drohte ich und schlenderte majestätisch davon.



    Kaum in dem kleinen Zimmer, mit dem großen Bett angekommen, welches beinahe den ganzen Raum einnahm, zerrte ich mir das enge Shirt über den Kopf und die Shorts hinab. Gefolgt von meiner Unterwäsche.



    Eilig kletterte ich auf das Bett, platzierte mich wie ein Festmahl in der goldenen Mitte und begann mir vorzustellen, wie es sich anfühlte, wenn Damion mich streichelte.



    Wie von selbst legten sich meine Finger auf meinen Lustpunkt und begannen ihn zu massieren. In meinen Gedanken waren es seine Finger, die er schließlich gegen seine Zunge austauschte und mich erschaudern ließ.



    Mit kreisenden Bewegungen reizte sie mich, ließ mich zusammenzucken, jedes Mal wenn sie plötzlich über die gesamte Länge meiner Spalte leckte.



    „Damion“, stöhnte ich leise und umfasste mit der freien Hand meine Brust, wo ich an meiner Brustwarze zog und mich aufbäumte.



    Langsam löste sich sein Mund von meinem Innersten, glitt über meinen Bauch bis zu meiner anderen Brust, von der er gierig die harte Spitze in den Mund nahm und hineinbiss, um daran zu ziehen.



    Schneller und drängender rieben meine Finger zwischen meinen Beinen und wurden inzwischen von meiner Feuchtigkeit getränkt.



    „Verdammt“, drang ein Knurren in mein Ohr und ich öffnete meine Augen ein wenig, wodurch ich sah, dass Damion sich gerade das letzte Kleidungsstück abstreifte und zu mir trat.



    Ich ließ mich aber nicht von seiner Anwesenheit stören, dafür war ich schon viel zu sehr in meiner Lust versunken. In der Vorstellung, wie er seine harte Erektion in mich drängte.



    „Scheiße“, murmelte Damion rau und strich mit den Händen über die Innenseite meiner Oberschenkel und mein Stöhnen wurde lauter, ehe er mich kurz darauf an sich zog, sodass mein Hintern auf der Bettkante lag.



    „Damion. Bitte!“, wimmerte ich und wusste nicht, ob ich den aus meiner Fantasie oder den echten meinte. Aber ich schrie auf, als er hart in mich eindrang und meine Klit zum Pulsieren brachte.



    „Berühre dich weiter“, befahl er keuchend und ich kam endgültig in der Realität an.



    Wie gebannt sah ich zu, wie er an den Punkt blickte, wo wir eines wurden, aber er bewegte sich nicht, sondern drückte sich nur in mich, während er meine Beine weit spreizte.



    „Bewege dich. Bitte“, bat ich und er hob seinen Blick, nur um grinsend den Kopf zu schütteln.



    „Bring dich zum Höhepunkt und ich werde dich ficken“, schlug er vor. „Wenn du sehen könntest, was ich sehe“, heizte er mich weiter an.



    „So feucht“, begann er zu keuchen, weil ich wieder schneller meinen Lustpunkt rieb und mich aufbäumte, wodurch sein Schwanz tiefer eindrang.



    Immer unkontrollierter bewegten sich meine Finger, als ich spürte, wie sich sämtliche Erregung unter ihnen sammelte und befreit werden wollte.



    „Lass los“, keuchte Damion rau, als meine Muskeln begannen, seinen Schaft zu massieren. „Gott lass los“, stöhnte er diesmal und mein Körper versteifte sich, als mein Orgasmus herausbrach und mich verschlang.



    „Perfekt“, grummelte er und begann sich unerbittlich in mich zu rammen. „Von Mal zu Mal besser“, kehlig stöhnte er auf und war nicht mehr zu halten.



    Als gäbe es kein Morgen, trafen unsere Körper aufeinander. „Damion“, hauchte ich und zog ihn an den Unterarmen zu mir, um mich an ihm zu schmiegen.



    Auch er legte seine Arme um mich und wir ließen unsere Körper aneinanderreiben. Sein rauer abgehackter Atem streifte mein Ohr, ließ mich erschaudern.



    „Komm“, hauchte er und seine Stöße trieben uns über das Bett, als ich seinem Befehl folgte und meine Lust herausschrie, wobei ich fester als je zuvor über seinen Rücken kratzte.



    „Ja“, rief mein Verlobter aus und drängte sich in mich, um seinen Samen tief in mir zu hinterlassen.


  Kapitel 14


    Selig schlummerte ich noch ein wenig in dem wunderbar weichen Bett und genoss das Gefühl des Friedens, welches sich in mir ausgebreitet hatte.



    Mein neues Leben hatte begonnen und das nun in einer ganz anderen Klasse, nämlich als Verlobte des CEO Damion Hunter. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass ich alles meistern würde, und sollte es schwer werden, war ich nicht allein.



    „Es sieht zwar wunderschön aus, wie du in dich Bettdecke kuschelst“, begann Damion und legte sich neben mich. „Aber wir landen bald, also anziehen und draußen hinsetzen“, mit einem zärtlichen Kuss verabschiedete er sich wieder.



    Widerwillig kletterte ich aus dem Bett, wobei ich hoffte, dass Damion solch ein Bett auch in seinem Penthouse hatte. Elegant schlüpfte ich in das kleine Bad und machte mich frisch, damit ich zu meinem Liebsten treten konnte.



    Es war das erste Mal, dass ich ihn als CEO handeln sah, so wie jetzt, als er an einem Tisch saß und Papiere durchging, während er telefonierte. Er wirkte wirklich wie ein anderer Mann, so wie er Anweisungen gab und seinem Gesprächspartner klar machte, dass er strikte Vorgaben erteilt hatte und nichts anderes erwartete.



    Zögernd ging ich ein paar Schritte näher und er blickte auf. Sofort wurde sein Blick wärmer und ein Lächeln überzog sein Gesicht, als er mich zu sich winkte, während er seinen Anruf beendete.



    „Damion Hunter der Geschäftsmann“, lächelte ich und küsste ihn. „Das gefällt mir.“



    Lachend erwiderte er meinen Kuss, bevor wir uns für die Landung und den Schritt in ein neues Leben bereit machten.



     



     



    Mit großen Augen trat ich in sein riesiges Penthouse mit unglaublichem Blick auf das Meer. Das offene Wohnzimmer war so groß, dass man hätte, darin ausgiebig tanzen können, ehe man auf die Küche traf. Eine Küche, die selbst mich Kochmuffel dazu brachte, kochen zu wollen.



    Langsam wanderte mein Blick weiter, während Damion mich schweigend von der Eingangstür aus beobachtete.



    „Ähm“, sagte ich und deute zu einem ziemlich großen Esstisch. „Deine Mutter sitzt da.“



    Mit hochgezogenen Augenbrauen kam er zu mir und blickte auf die Frau, die ihn ebenfalls ansah. „Ich hatte dir hundertmal gesagt, dass du hier nicht unangemeldet auftauchen sollst“, mahnte er. „Schlüssel“, fordernd hielt er die Hand auf und schloss sie wieder, als er das gewünschte Objekt erhalten hatte.



    „Was tust du hier?“, erkundigte er sich weiter und ging lässig zur Küche. „Wein Baby?“



    „Ich hab noch nie welchen getrunken“, gestand ich mit gespitzten Lippen und sah zu, wie er zwei Gläser füllte.



    „Dann wird es Zeit“, lächelte er und reichte mir ein Glas, bevor er sich an Blair wandte. „Bekomme ich eine Antwort?“



    „Ich wollte mich für alles entschuldigen“, sagte sie leise und senkte beschämt den Blick.



    „Und damit kommst du zu mir?“, staunte Damion und setzte sich mit etwas abstand an den Tisch. So abweisend, wie Blair zu ihm gewesen sein sollte, war er auch ihr gegenüber geworden. Etwas, dass mich nicht verwunderte.



    „Du hast doch den meisten Schaden dadurch erlitten“, entgegnete sie, während ich mich ebenfalls setzte und Damion seufzend den Kopf schüttelte.



    „Ich den meisten Schaden erlitten?“, wiederholte er. „Hinter mir sitzt eine Frau, die ich bald heiraten werde. Würde ich nicht wirklich als Schaden bezeichnen. Von ihrem Dachschaden rede ich jetzt mal nicht“, schmunzelte er am Ende.



    „Hey“, schlug ich mahnend auf seine Schulter, weshalb Damion lachte und ich mich schmollend zurücklehnte.



    „Slade ist derjenige, der am meisten gelitten hat. Bei ihm musst du dich entschuldigen,“ sagte er nur und trank von seinem Wein.



    Auch ich wollte etwas sagen, doch es klingelte und Damion ließ seufzend den Kopf hängen. „Als hätten die Leute ein Gespür dafür, wann man wieder zu Hause ist,“ er neigte den Kopf in meine Richtung. „Machst du auf?“



    „Sicher“, nickte ich und ging eilig zur Tür. „Na das passt ja“, lächelte ich und ließ Slade eintreten.



    „Wie lange seid ihr denn schon zurück?“, erkundigte er sich.



    „Zehn Minuten vielleicht“, zuckte ich mit den Schultern und wir gingen zu den anderen. „Kann gleich losgehen“, deutete ich elegant, wie ein Showgirl auf Slade.



    „Ich glaub, ich geh wieder“, murmelte unser Gast und kehrte um, aber schnell, wie ich war, griff ich nach seinem Arm.



    „Ihr klärt das jetzt. Ich habe nämlich keine Lust, dass ihr euch auf meiner Hochzeit die Köpfe einschlagt“, mahnte ich.



    „Verdammt!“, fluchte Slade gespielt. „Wenn das kein Grund ist“, fügte er hinzu und seufzte. „Okay. Ich rede mit ihr. Das tu ich aber nur für dich“, zwinkerte er mir zu.



    „Flirtest du gerade mit meiner Verlobten?“, warf mein Herzallerliebster dazwischen und ich lief lachend zu ihm.



    „Zeig mir lieber den Rest von deinem Schloss“, forderte ich und hakte meinen Finger in den Kragen seines Shirts, um ihn auf die Beine zu ziehen. „Mir fällt gerade was ein“, begann ich, als Damion mich einer einfachen Wendeltreppe mit Holzstufen hinaufführte.



    „Und das wäre?“



    „Ich war bei einem Juwelier gewesen, wegen der Kette aus der Truhe“, wir blieben oben an der Treppe stehen und Damion sah mich neugierig an. „In dem Stein ist ein Sprung, der die Form eines Herzens hat.“



    Diesmal wurden seine Augen groß. „Cool“, grinste er.



    „Finde ich auch“, lachte ich und schmiegte mich an ihn. „Die Kette wird der Liebesschwur oder auch Herzschwur genannt und trägt eine traurige Geschichte“, langsam gingen wir weiter zur ersten Tür.



    „Eine Prinzessin hatte sie von ihrem Geliebten bekommen und wollte mit ihm durchbrennen, aber sie ertrank auf dem Weg zu ihm, bei einem Schiffsunglück und erst kurz vor seinem Tod erfuhr er, was mit seiner Liebsten passiert ist.“



    „Das klingt traurig“, bemerkte Damion und öffnete eine Tür.



    „Man hatte ihre Überreste gefunden, als er schon alt war und er starb einen Tag vor ihrer Beisetzung, als wollte er mit ihr beerdigt werden“, beendete ich die Erzählung und trat ins Zimmer. „Ich finde das nicht nur traurig, sondern auch romantisch.“



    „Wow“, staunte ich. „Das ist ja die reinste Bibliothek!“, rief ich aus.



    „Ich war schon immer ein Bücherwurm“, zuckte er mit den Schultern. „Aber das meiste davon, wird dich glaube, nicht interessieren.“



    Neugierig ging ich an einem Regal entlang. „Mumien?“



    „Jepp“, trat er neben mich und zog ein Buch heraus, um darin zu blättern. „Ich mag es in die Vergangenheit einzutauchen“, er schob das Buch wieder weg. „Und das Schlafzimmer zeig ich dir erst nachher, sonst kommst du da nicht mehr raus“, küsste er mich plötzlich und drückte mich an das Bücherregal.



    „Damion“, keuchte ich auf, als er mein Bein anhob und es um seine Hüfte wickelte, sodass sich seine Erektion an mich drückte.



    „Hättest du jetzt ein Kleid an, wäre ich längst in dir“, knurrte er und zog mein anderes Bein nach oben.



    Automatisch begann sich meine Hüfte zu bewegen und rieb mich an ihm. „Schneller. Fester“, wies er an und ich drückte mich fester an der harten Ausbuchtung seiner Jeans.



    „Du treibst mich in den Wahnsinn“, grummelte er und ließ von mir ab.



    „Was?“, fragte ich verwundert und äußerst erregt und entdeckte sein siegessicheres Grinsen. „Das war geplant.“



    „Ich bin gespannt, wie du dich heute Abend verhältst, wenn ich dich immer wieder reize“, diesmal küsste er mich zärtlich und ich wollte ihn bei mir halten, aber Damion trennte sich schnell wieder von mir.



    „Du bist ein Schuft“, stampfte ich mit dm Fuß auf, ließ aber zu, dass er zärtlich mein Gesicht mit den Händen umschloss und mich leicht küsste.



    „Zieh dir ein Kleid an. Wir müssen noch woanders hin“, erklärte er nur und verließ elegant das Zimmer.



    „Zieh dir ein Kleid an“, äffte ich ihn nach und trat ebenfalls nach draußen, wo Damion lässig an einer Wand lehnte.



    Ohne den Blick von mir abzuwenden, hob er eine Hand und deutete in eine Richtung. „Schlafzimmer ist dort hinten. Letzte Tür. Ich warte unten“, grinste er nur und ich fragte mich, wie ich diese gemeine Ader an ihm übersehen konnte.



    Murrend lief ich zum Schlafzimmer, wo ich meine Taschen vorfand und auch die Kleider. „Das schwarze“, seufzte ich und blickte auf.



    „Oh“, staunend sah ich mich in dem großen hellen Zimmer um. „Ordentlich Platz haben wir ja“, schmunzelte ich beim Betrachten des Kingsize Bettes.



    Da ich nicht wusste, wann genau Damion los wollte, beeilte ich mich beim Duschen und zog das schwarze Neckholderkleid an. Um das Ganze noch zu toppen, schlüpfte ich in passende High Heels, die Damion hoffentlich um den Verstand brachten, zumal man unter dem Kleid keinen BH trug.



    „Dann mal los“, atmete ich einmal tief durch, lockerte mein Haar und öffnete die Tür. „Damion?“, rief ich und hörte ihn von unten antworten.



    „Ist das so in Ordnung?“, riss ich meinen Liebsten aus einer aufregenden Unterhaltung und er drehte sich um. So wie ich ihn mit großen Augen ansah, betrachtete er auch mich.



    Langsam ging ich auf ihm zu und griff nach seiner Krawatte, an der ich leicht zupfte. „Unheimlich, wie anders du im Anzug wirkst“, lächelte ich.



    Zärtlich griff er nach meiner Hand und führte sie an seine Lippen. „Nur Äußerlichkeiten“, sein Blick glitt wieder über mich. „Puh“, staunte er. „Ein Kleid, unter dem du beinahe nackt bist und dann diese Schuhe. Ich hoffe, du beherrschst die Reanimation?“



    „Übertreibt nicht immer“, lachte ich. „So, wo geht es hin?“, hakte ich mit neugierigem Blick zu Slade nach und stellte dabei fest, dass Blair bereits verschwunden war.



    „Ins Four Seasons“, lächelte Slade.



    „Oh“, verwundert blinzelte ich. „Okay.“



     



     



    Ich hatte vorher schon gewusst, dass mein Leben nun anders sein würde, vor allem mit Damion Hunter an meiner Seite, aber es war doch ganz schön ungewohnt mit meinem Verlobten hinten zu sitzen, während wir chauffiert wurden.



    Dann aber kam noch die Veranstaltung, die es wohl spontan gab und er mir einfach nicht sagen wollte, um was es dort ging. Ich hoffte nur, dass ich keinen flotten Tango aufs Parkett legen musste.



    Neugierig blickte ich durch die getönten Scheiben und ließ seufzend den Kopf hängen, als ich die ganzen Fotografen vor dem Hotel sah.



    „Was ist?“, erkundigte sich Damion.



    „Ich hasse es fotografiert zu werden“, gab ich zurück und verschränkte die Arme unter der Brust.



    „Ignoriere sie“, antwortete er nur und löste meine Arme voneinander, damit er seine Finger mit meinen verschränken konnte.



    „Ich weiß, dass ich viel von dir verlange, schließlich hattest du vorher ein normales Leben und von heut auf morgen ist es plötzlich ganz anders, aber lass uns diesen Leuten doch einfach nur zeigen, wie sehr wir uns lieben.“



    Wieder blickte ich auf die Menge mit den Kameras, als wir hielten und Damion ausstieg. Sofort ging das Blitzlichtgewitter los und ich wusste, dass er mir gleich die Tür öffnen würde.



    Tief atmete ich einmal durch und blickte zu meinem Liebsten auf, der mich besorgte ansah, als er mir die Hand hinhielt.



    „Schreien wir es in die Welt hinaus“, lächelte ich in sicher an und ergriff seine Hand, um elegant aussteigen zu können.



    „Gott, wenn ich dir nur sagen könnte, wie sehr ich dich liebe“, gab er leise zurück, als er schließlich schützend den Arm um meine Taille legte.



    Anscheinend war meine Anwesenheit, zusammen mit Damion eine Überraschung für die Fotografen, denn für einen Moment vergaßen sie, auf den Auslöser zu drücken.



    Auch mein Verlobter bemerkte dies und betraten schließlich lachend das Hotel, gefolgt von bohrenden Fragen zu meiner Person, die Damion nicht beantwortete. Warum wusste ich nicht.



    „Evelyn!“, lächelnd kam Victor auf uns zu, kurz, nachdem sich die Tür hinter uns geschlossen hatte. „Du siehst atemberaubend aus.“



    „Danke“, lächelte ich. „Sagst du mir, um was es hier geht?“, böse sah ich meinen Liebsten an. „Er sagt mir ja nichts.“



    „Dann sag ich auch nichts“, zwinkerte Victor und verschwand wieder. Schwerverbrecher, der er war.



    Eine ganze weitere Stunde musste ich warten, bis ich meine Antwort bekam, erst einmal aber erstaunt betrachtete, wie Damion elegant, wie eine Raubkatze das Podium betrat. Unglaublich war auch seine Dominanz, die er ausstrahlte und somit sämtliche Gäste zum Schweigen brachte.



    „Auf euch ist wirklich Verlass“, lächelte er belustigt und blickte kurz zu mir, während die anderen lachten. „Heute gibt es nicht nur zwei Dinge, die ich euch mitteilen will, sondern euch auch zwei besondere Personen, die mir sehr schnell ans Herz gewachsen sind, vorstellen möchte.“



    Nervös blickte ich zu Slade, der nur lächelte. „Hoffentlich wird’s jetzt nicht peinlich“, flüsterte ich und blickte wieder zu Damion.



    Langsam hob er seinen Arm und deutete mit der Hand auf mich und seinem Bruder und die Blicke der Gäste folgten der Bewegung. „Wie ihr unschwer erkennen könnt, werde ich euch in Zukunft böse Streiche Spielen, und zwar all die, die euch zum Thema Zwillingsbruder einfallen. Mein Bruder Slade“, stellte er ihn vor und erstaunte Geräusche hallten durch den Saal.



    Wie sie Slade vorher nicht bemerken konnten, war wohl eine Frage, auf die ich keine Antwort erhalten würde. „Nun kommen wir aber zu der wichtigen Person“, fuhr Damion fort.



    „Hey!“, rief Slade über die Menge und alle lachten. „Wäre ich nicht, würde es die wichtige Person nicht geben“, schmollte er.



    „Ich verleih dir einen Orden“, sagte ich laut genug, damit alle es mitbekamen.



    „Ihr habt es gehört Leute. Die Frau ist schlagfertig, verdammt frech und reinzufällig meine Verlobte“, fuhr er unbeirrt fort und die letzten Leute hörten auf zu lachen, um mich mit großen Augen anzusehen.



    Etwas eingeschüchtert hob ich die Hand und winkte. „Huhu“, schmunzelte ich.



    „Hören tut sie übrigens auf den Namen Evelyn und bitte nicht füttern. Danke“, damit verabschiedete Damion sich und verließ das Podium.



    „Bitte nicht füttern?“, hakte ich vollkommen perplex nach, als Damion bei uns war.



    Verwundert zog er die Augenbrauen zusammen. „Ja. Du bist ein Nimmersatt“, konterte er und verschwand hinter Slade.



    Der aber trat lachend wieder zur Seite. „Ich geh nicht für dich an die Front,“ schüttelte er den Kopf und verschwand mit einem Salut in der Menge.



    „So“, begann ich erneut. „Ich hoffe, du hast eine gute Verteidigung?“, warnte ich ihn.



    „Die Beste“, gab er zurück und zog mich an sich. „Die Beste“, wiederholte er leise und legte seine Lippen auf meine, die sich für einen leidenschaftlichen Kuss teilten.



    „Ich muss kurz verschwinden, um noch was zu klären. Kommst du kurz allein klar?“, erkundigte er sich sanft.



    „Sicher“, nickte ich und scheuchte ihn weg.



    Da ich weder Victor, noch Slade irgendwo finden konnte, lief ich ein wenig herum und sah mir alles an. Jedenfalls bis zu einem bestimmten Punkt, ab dem ich dann stolperte und böse umknickte, da mich jemand am Arm durch eine Tür zog.



    „Verdammte Scheiße“, fluchte ich und hob schmerzend den Fuß.



    „Was glaubst du Flittchen eigentlich, wer du bist?“, spottete eine Stimme und ich blickte auf. Sah in die eiskalten blauen Augen einer Blondine, die deutlich ihre schlanken Kurven in einem engen Cocktailkleid zur Geltung brachte.



    „Wie bitte?“, blinzelte ich verwundert und streifte die Schuhe ab.



    „Wie kommst du dazu, Damion heiraten zu wollen?“, giftete sie.



    „Ach du meine Güte“, verdrehte ich die Augen und wandte mich humpelnd ab. Irgendwie hatte ich mit so etwas gerechnet, nur nicht so schnell.



    „Hier geblieben“, schrie sie, packte mich am Arm und zerrte mich zurück, sodass ich zu Boden stürzte. „Ich verlange eine Antwort.“



    Langsam stand ich auf und überlegte, was ich tun könnte, denn gehen lassen würde sie mich nicht. „Weil ich ihn liebe“, lächelte ich. „Und er mich“, zögernd humpelte ich wieder zur Tür. „Jetzt entschuldige mich bitte.“



    Zu meinem Glück musste sie mich ziehen lassen, da andere Gäste in das Zimmer traten und sie natürlich ihre Maske nicht fallen lassen wollte.



    Immer wieder schmerzhaft zusammenzuckend und fluchend schlängelte ich mich zwischen Wand und Gäste entlang, um ein ruhiges Plätzchen finden zu können.



    Am Ende setzte ich mich einfach in eine Ecke auf dem Stuhl und trank ein Sekt nach dem anderen. Lustiges Zeug.



    „Hier bist du“, hörte ich eine erleichterte Stimme, ehe Damion vor mir auftauchte. „Wo bist du denn gewesen?“



    „Da wo ich eigentlich nicht hinwollte“, antwortete ich und stellte fest, dass mein verdammtes Glas leer war. „Mehr bitte“, kicherte ich und hielt ihm das leere Teil hin.



    Erschrocken sah er mich an. „Wie viel hast du denn getrunken?“



    „Ich bin nur Bier und Schnaps gewohnt“, zuckte ich mit den Schultern. „Aber dieses Blubberzeug ist auch Klasse.“, elegant zog ich eine Bedienung an ihrem Röckchen heran, um an ihr gefülltes Tablet zu kommen.



    „Sagst du mir jetzt auch, wo du nicht hinwolltest?“, bohrte er nach und kniete sich vor mich. „Und warum zum Teufel hast du deine Schuhe ausgezogen?“



    „Du stellst aber viele Fragen“, kicherte ich erneut. „Was ich nicht wollte, ist, von einer deiner Blondinen weggezerrt, beleidigt und verletzt zu werden“, schwankend stand ich auf und zuckte zusammen, als ich den schmerzenden Knöchel belastete. „Ich geh jetzt nach Hause“, damit humpelte ich los.



    „Evelyn“, sagte er mahnend und selbst in meinem beschwipsten Zustand wusste ich, dass ich stehen bleiben musste. „Wer war das?“



    Langsam drehte ich mich wieder um und sein Blick hätte töten können. Merkwürdigerweise hatte ich nicht das Gefühl, das ich gemeint war. „Angreifer stellen sich bekanntlich nicht vor, aber vielleicht läuft sie hier ja noch rum“, zuckte ich mit den Schultern.



    Ich blickte durch die Menge, wobei ich auf nur einem Fuß, auf Zehenspitzen stand. „Da ist sie. Blond, schwarzes Cocktailkleid. Die Beschreibung wird dir aber eh nicht helfen, da du früher ja nur solche hattest.“



    „Evelyn“, mahnte er. „Kommen dir jetzt etwa plötzlich Zweifel?“



    Seufzend ließ ich die Schultern hängen. „Nein, das nicht, aber . . .“, ich verstummte und drückte die Lippen zusammen, während wir uns in die Augen sahen. „Was ist, wenn du wieder diese Blondinen möchtest?“, fragte ich leise und Damion riss die Augen auf.



    „Evelyn. Baby“, seufzte er und kam auf mich zu. „Mit denen habe ich nicht das erlebt, wie mit dir. Die Momente, wo wir gelacht haben. Die, wo ich dich einfach nur beobachtet hatte. Herrgott. Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll, also glaube mir bitte, wenn ich sage, dass ich nie wieder eine andere will.“



    „Es tut mir lei –“,



    „Damion“, rief die eben kennengelernte Stimme und ich sah meinen Verlobten erschrocken an, weshalb er mit einer kleinen Bewegung seines Kopfes nachfragte und ich nickte. „Endlich bist du wieder da“, säuselte sie und schmiegte sich an seinen Arm.



    Er aber riss sich sofort los und packte sie hingegen am Arm. „Ui hast du es heute etwa eilig?“



    „Ah Slade“, lächelte er böse, als er seinen Bruder entdeckt hatte. „Kannst du mir einen Gefallen tun?“



    „Sicher“, nickte dieser und betrachtete uns verwundert.



    „Sorge bitte dafür, dass Nicole sich in Zukunft von uns allen fernhält. Sie hat noch nicht mal in Evelyns Richtung zu atmen“, wies Damion eiskalt an. „Sollte sie es doch tun, wird sie bösen Ärger bekommen“, er überreichte Nicole seinem Bruder und drückte mich zurück auf den Stuhl.



    „Da wird sich der alte Walter sicher freuen“, grinste Slade schadenfroh und führte Nicole unsanft heraus.



    „Übertreibst du nicht gerade?“, bemerkte ich, als er meinen Fuß anhob.



    „Nein. Anders würden wir nichts erreichen“, grummelte er. „Lass uns nach Hause, du musst den Knöchel kühlen.“


  Kapitel 15


    Ziemlich enttäuscht von dem Tag, obwohl er eigentlich wunderbar werden sollte, lag ich mit bandagiertem Fuß und nur mit Damions Hemd bekleidet, in dem monströsen Bett im Schlafzimmer.



    Ich war mehr als glücklich gewesen, als er mich als seine Verlobte vorgestellt hatte. Ja sogar stolz. Und nun lag ich hier, inzwischen wieder nüchtern, während Damion unten wie wild telefonierte.



    Tatsächlich fragte ich mich, ob es wirklich richtig gewesen war, all das so zu überstürzen. Ob wir uns nicht doch noch ein wenig Zeit hätten lassen sollen.



    Nach ein paar Minuten hörte ich, wie Damion das Schlafzimmer betrat, aber ich reagierte nicht, sondern tat so, als würde ich schlafen.



    Leise schlüpfte er zu mir und schmiegte sich an mich, sodass ich seine warme Brust durch den Stoff seines Hemdes spürte.



    „Es tut mir leid“, flüsterte er und schmiegte sein Gesicht an meinen Hals.



     



     



    Als ich paar Stunden später aufwachte, lag ich allein im Bett und wurde von dem hellen Sonnenlicht angestrahlt, einen Anblick, den ich kurz genoss, ehe ich aus dem Bett kletterte und vorsichtig meinen Fuß aufsetzte.



    „Neuer Tag, neues Glück“, murmelte ich und stand langsam auf. Ich würde all den blonden Bekanntschaften klar machen, dass ich die Frau an Damions Seite war und das er mir gehörte. Außerdem ließ ich mir ungern etwas wegnehmen. Okay, mein Liebster hatte mir versichert, dass es mit ihnen nie etwas Ernstes gewesen war, aber trotzdem fühlte es sich merkwürdig an, also musste ein Stempel her auf dem ganz groß, meins stand.



    Noch ein wenig hinkend lief ich die Wendeltreppe herunter und hörte Damion mit jemandem reden, weshalb ich stehen blieb.



    „Er ist auf dem Weg?“, hörte ich ihn fragen.



    „Jepp, sollte gleich hier sein“, antwortete eine gleiche Stimme, weshalb er sich nur mit seinem Bruder unterhalten konnte.



    Langsam ging ich weiter und blickte auf Damion, der mit dem Rücken zu mir in der Küche stand. „Wer ist auf dem Weg?“



    Elegant drehte er sich um. „Hey“, sagte er vorsichtig.



    „Dornröschen ist wach“, scherzte Slade, aber ich sah ihn giftig an. „Okay, Dornröschen mag nicht spaßen“, verzog er das Gesicht und nippte an seiner Tasse.



    „Also?“, forderte ich wieder und zog eine Augenbraue in die Höhe.



    Seufzend ließ Damion die Schultern hängen. „Dein Bruder wird gleich hier sein.“



    Humpelnd trat ich näher. „Warum kommt er her?“



    „Ganz schön viele Fragen auf die Mittagszeit“, schmunzelte er. „Warte, bis er hier ist, dann bekommst du alle Fragen beantwortet.“



    „Ist er schon!“, rief Slade und kam zusammen mit Jace wieder.



    „Wow“, staunte mein Bruder, als er mich sah, weshalb ich verwundert die Augenbrauen zusammenzog. „Den Blick kenn ich. Du hast dir irgendwas in den Kopf gesetzt“, lächelte er.



    „Dann möchte ich gern wissen, was?“, warf Damion dazwischen und reichte mir Kaffee.



    „Erst mal bekomme ich Antworten“, forderte ich und platzierte mich demonstrativ auf dem Hocker an der Kücheninsel. „Wenn du jetzt schon hier bist, musst du heute Morgen losgeflogen sein“, stellte ich klar. „Warum?“



    „Weil ich ab sofort für deine Sicherheit zuständig bin“, antwortete er nonchalant. „Schließlich bin ich darin ausgebildet und ich habe Damion, an deinem letzten Abend in Chicago gesagt, dass er sich melden soll, wenn er deswegen Hilfe braucht.“



    Langsam wanderte mein Blick zu meinem fast Ehemann. „Wegen gestern?“



    „Genau. Ich habe gestern Abend mit ihm telefoniert“, tief atmete er durch. „Noch einmal wird so etwas nicht passieren.“



    „Und jetzt“, klatschte Jace fröhlich in die Hände. „Wirst du uns sagen, was sich in deinem Kopf festgesetzt hat.“



    „In zwei Monaten will ich heiraten“, ließ ich die Bombe platzen und mein Bruder und die Zwillinge verschluckten sich vor Schreck an ihrem Kaffee.



    „Das ist schnell“, blinzelte Jace überrascht.



    „Naja“, grinste Damion. „Eigentlich nicht. Schließlich hatte sie ja gesagt, wenn sie den Richtigen findet, heiratet sie ihn sofort.“



    „Unteranderem“, lächelte ich. „Ich will all das Drum und Dran. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass du alles in zwei Monaten auf die Beine stellen kannst“, fuhr ich fort.



    „Kümmer du dich um das Brautkleid. Ich mach den Rest“, zuckte Damion lässig mit den Schultern.



    „Wunderbar“, schlug ich mit der Hand auf die glatte Oberfläche. „Nun geh ich duschen.“



    „Tja, da hat sie dir einen ordentlichen Stempel aufgedrückt“, hörte ich meinen Bruder auf meinen Weg nach oben sagen.



    „Einen den ich liebend gern trage“, gab er zurück, ehe ich die Schlafzimmertür schloss.



     



     



    Eine Stunde später lief ich mit Jace die Passagen am Strand entlang, um in Ruhe über alles reden zu können. Abgesehen von meiner Blitzhochzeit, war ich erstaunt, dass er so einfach nach Miami gekommen war.



    Wenn er im Auftrag von Damion auf mich aufpassen sollte, hieß es, dass er nun für ihn arbeitete und somit hierherziehen würde. Etwas das mir gefiel, um ehrlich zu sein. Denn so hatte ich einen Teil meiner Familie bei mir.



    „Hast du schon eine Idee wegen des Kleides?“, erkundigte sich Jace und ich nickte.



    „Ein rückenfreies Neckholder, soll es werden“, begann ich. „Mit schönen Steinen und Ornamenten verziert, bei denen, an einigen Stellen Haut zu sehen ist, weil ich dort feine Spitze haben möchte. Der Rock des Kleides soll dagegen aber ganz schlicht sein,“ beschrieb ich flott mein Traumkleid.



    Wir blieben stehen und Jace sah mich mit großen Augen an. „Willst du, dass er dich gleich am Altar vögelt?“



    Lachend zog ich ihn weiter. „Wäre doch mal was“, entgegnete ich und ließ mich von ihm zum Vorfall mit Nicole ausquetschen und wie unheimlich sie mir gewesen war.



    Von meinem Bruder hingegen erfuhr ich, dass er im selben Gebäude einziehen würde, damit er schnell da sein konnte, wenn etwas war. Ein Gedanke, der sich anfangs komisch anfühlte, dann aber in cool umschlug.



    „Ich wette, Damion hat jetzt in den paar Stunden schon fünfundneunzig Prozent der Vorbereitungen erledigt“, scherzte er und ich lachte erneut, da ich es meinem Verlobten wirklich zutraute.



    Nach mindestens zwei Stunden, hatte ich die Faxen dicke und rief einfach Damion an, der mir sagen musste, wo ich seiner Meinung nach, am besten mein Kleid in Auftrag geben sollte. Und so fanden Jace und ich dann ein unglaubliches Geschäft, die auf Spezialaufträge eingestellt waren.



    Ganz genau hatte ich ihr beschrieben, wie ich mein Kleid wollte, sodass sie vor meinen Augen eine Zeichnung anfertigte, nachdem sie Maße genommen hatte.



    Es fühlte sich toll an zu wissen, dass ich die Frau war, die dieses Kleid tragen würde. Die vor einem Mann stehen würde, der ihr die ewige Liebe schwor. Auch versuchte ich mir vorzustellen, wie alles ablaufen und Damion auf mein Kleid reagieren würde. Übersetzt hieß das, ich machte mich verrückt.



    Am frühen Abend hatten wir alles hinter uns, als die Euphorie nachließ und von Erschöpfung abgelöst wurde. Außerdem hatte ich es mit meinem Knöchel übertrieben, sodass der nun ordentlich schmerzte und wieder angeschollen war. Der Hauptgrund, warum ich meinen Bruder bat, mich nach Hause zu bringen.



    „Leb dich gut ein“, verabschiedete ich mich von meinem Bruder, bevor er wieder eine Etage tiefer, zu seiner Wohnung ging und ich in Damions Penthouse eintrat.



    „Damion?“, rief ich und ließ mich seufzend auf die Sitzbank, im Eingangsbereich fallen.



    Schritte ertönten, als ich mich gerade heruntergebeugt hatte, um meine Schuhe zu öffnen. „Bei der Arbeit“, hörte ich ihn und blickte auf.



    Unglaublich, wie anders er wirkte, wenn er nur eine Kleinigkeit veränderte. Diesmal hatte er nämlich sein Jackett ausgezogen, die Krawatte abgelegt und die Hemdärmel hochgekrempelt, wodurch ich seine muskulösen Unterarme sehen konnte.



    „Du gehörst also zu den Menschen, die nicht ohne Arbeit können“, stellte ich fest und lächelte ihn an. „Könntest du mir bei dem Schuh helfen? Mein Fuß ist wieder geschwollen“, schmollte ich.



    Langsam kniete er sich vor mich hin und hob vorsichtig meinen Fuß an, damit er mir den Schuh abstreifen konnte, wobei ich kurz zusammenzuckte. „Du bist den ganzen Tag rumgelaufen“, grummelte er mahnend.



    Nur ließ ich mich davon nicht beeindrucken, sondern führte meine Finger durch sein schwarzes Haar. „Das hab ich durch die Aufregung nicht bemerkt“, gab ich zurück und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.



    „Trotzdem legst du dich jetzt hin und kühlst deinen Fuß“, befahl er und hob mich auf die Arme, um mich zum Wohnzimmerbereich zu tragen, wo er mich auf die riesige Couch legte, die so breit war, dass selbst zwei Personen nebeneinanderliegend genug Platz hätten.



    „Dann werde ich wohl jetzt liebevoll umsorgt“, rief ich ihm hinterher, als er ein, mit Gel gefühltes, Kühlkissen aus dem Gefrierfach holte.



    „Immer Baby“, kam er zurück und legte das kalte Gelkissen auf meinen Knöchel.



    „Ganz schön frostig“, bemerkte ich und klapperte demonstrativ mit den Zähnen.



    „Hat denn alles mit deinem Kleid geklappt?“, erkundigte sich Damion, während er sich auf den Couchtisch setzte.



    „Ja“, nickte ich. „In einem Monat kann ich zur Anprobe“, jubelte ich und klatschte erfreut in die Hände.



    „Das ist gut“, erwiderte er lächelnd. „Mich wundert es eh, dass du ohne irgendwas zurück bist.“



    „Ha, ha. Mr. Oberschlau“, verdrehte ich die Augen. „Ohne Moos, nichts los.“



    „Warte“, sagte Damion nur und stand auf, um mir dann plötzlich eine schwarz glänzend Kreditkarte vor die Nase zu halten.



    Völlig überrumpelt nahm ich sie und las seinen Namen darauf. „Die kann ich unmöglich . . .“, flüsternd verstummte ich und wollte sie ihm wiedergeben.



    „Kannst du“, entgegnete er nur und steckte sie in meinen Ausschnitt. „Wenn wir verheiratet sind, bekommst du eh eine.“



    „Aber du hast hart dafür gearbeitet“, warf ich zurück und wollte aufstehen. Damion aber drückte mich wieder auf die Couch.



    „Und genau deshalb will ich, dass du es ausgibst“, konterte er lächelnd und legte sich neben mich. „Und glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich es mir leisten kann“, fuhr er fort, als er seinen Kopf in die Hand gestützt hatte.



    „Und was ist, wenn ich es übertreibe?“, versuchte ich es weiter.



    Belustigt zog Damion eine Augenbraue in die Höhe. „Selbst wenn du dir jeden Tag ein Auto kaufst, würdest du noch nicht mal an der Oberfläche kratzen.“



    Schlagartig richtete ich mich auf und glaubte mich verhört zu haben. „Du verarschst mich!“



    „Glaub mir, wenn ich dir sage, dass du dir keine Sorgen machen musst“, lächelte er nur.



    Mit großen Augen sah ich ihn an. „Wie viel zum Geier verdienst du denn?“



    „Die Stunde? Tag? Woche? Was hättest du gern?“, hakte er belustigt nach.



    „Ähm, nehmen wir einfach Stunde“, entschied ich und legte mich wieder hin.



    „Grob geschätzt und aufgerundet, so im Dreh dreihundertfünzigtausend“, nannte er unbeeindruckt, während mir die Augen rausfielen. „Atmen tust du aber schon noch, oder?“, betrachtete er mich prüfend.



    „Ich . . . äh . . . wow“, blinzelte ich erstaunt und blickte mit großen Augen auf seine Kreditkarte, wobei sich langsam ein freches Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete. „Dann nehm ich dich beim Wort und kauf mir ein neues Auto.“



    Amüsiert schnaubend schüttelte er den Kopf. „Warum nicht gleich so?“



    „Darum“, gab ich nur zurück und Damion öffnete den Mund, um zu kontern, schloss ihn aber wieder.



    „Hast gewonnen“, sagte er nur und drückte mich mit einem Kuss auf die Couch zurück. „In mehrfacher Hinsicht gewonnen“, flüsterte er an meinen Lippen.



    „Juhu“, jubelte ich leise und legte meine Arme um ihn, als der Kuss tiefer und fordernder wurde.



    Langsam glitt Damions Hand über mein Bein und ruhte einen Moment auf meiner Hüfte, bevor sie weiter glitt und unter das Shirt schlüpfte, wo er sanft die Haut an meiner Taille streichelte.



    Schwer atmend trennte er sich von meinem Mund, um die Lippen, mit zarten Berührungen über meinen Hals wander zulassen.



    „Deine Haut ist so weich“, raunte er und ließ seine Lippen über die Herzkette bis hin zu meinem Ausschnitt wandern, wo sich der Liebesschwur befand.



    „Damion“, hauchte ich und stöhnte auf, weil seine Zungenspitze über die Wölbung meiner Brust glitt, und reckte sie ihm automatisch entgegen.



    „Du bist bestimmt müde, nachdem du den ganzen Tag unterwegs warst“, begann er leise und streifte meinen Mund mit seinem. „Aber ich muss dich jetzt lieben.“



    „Liebe mich“, forderte ich flüsternd, als ich seine Lippen wieder an meine zog.



    Gemächlich glitt seine Hand zum Knopf meiner Hose und öffnete ihn, um sie schließlich bis zu meinen Knien herunterzuziehen.



    Auch ich machte mich an seiner Kleidung zu schaffen, indem ich damit begann, sein Hemd zu öffnen. Zärtlich strichen meine Hände über seine Brust und schlüpften unter den Stoff, damit ich seine warme Haut spüren konnte.



    „Es fühlt sich so gut an, wenn du mich berührst“, gestand Damion flüsternd, als er auch mein Höschen nach unten schob.



    „Du bist immer so warm“, gab ich ebenfalls leise zurück und schob das Hemd über seine Schultern, wobei ich meine Lippen auf seinen Hals legte und ihn zärtlich, der Länge nach, küsste.



    Langsam zog ich das Hemd weiter, damit ich seinen muskulösen Rücken erkunden konnte, als auch seine Hand zwischen meine Beine schlüpfte.



    Zärtlich begann sein Finger mich zu streicheln, ließ meine Erregung langsam ansteigen und mich immer feuchter werden, mit seinen kreisenden Bewegungen auf meinem Lustpunkt, bis ich mich keuchend an ihn klammerte.



    „Leg dich auf den Bauch“, verlangte er schwer atmend und ich kam dem nach, während Damion auf meinen Fuß achtete.



    Kaum lag ich, wie gewünscht, kniete er sich über meine Oberschenkel und spreizte meine Beine soweit, wie es meine Hose zuließ. Unmittelbar danach hörte ich, dass er auch seine öffnete.



    „Drück den Rücken durch“, forderte er weiter und seine breite Eichel drückte sich an mein Innerstes, als ich dem nachkam.



    Quälend langsam drang sein Schaft in mich ein und es war ein unglaubliches Gefühl, da ich meine Beine nicht spreizen konnte. Jede kleinste Bewegung spürte ich, als Damion sich über mich beugte und gemächlich begann, in mich zu stoßen.



    „Gott ist das gut“, stöhnte er laut auf und drückte sich fest in mich, sodass ich überrascht nach Luft schnappte.



    „Schneller“, verlangte ich und ließ meine Hüfte kreisen, damit er sich wieder bewegte.



    „Baby“, knurrte Damion und begann endlich, immer wieder in mich zu gleiten. Langsam steigerte er das Tempo, wobei er aber noch immer zärtlich blieb, da es nicht seine volle Länge war, die eindrang.



    Mit eiligen Stößen traf seine breite Eichel auf meinen G-Punkt, reizte gezielt nur diese Stelle und ich glaubte, wahnsinnig zu werden. Unglaubliche Erregung sammelte sich zwischen meinen Beinen, ließ meinen Körper erzittern und mich lustvoll wimmern.



    Ich wollte kommen, so sehr pulsierten meine Muskeln im Inneren, aber jedes Mal, kurz davor, hielt er inne.



    „Noch nicht“, keuchte er rau und richtete sich auf.



    „Damion bitte“, hauchte ich flehend und er beugte sich wieder über mich, damit er mich küssen konnte.



    „Ich liebe dich“, flüsterte er und vertiefte den Kuss, als er wieder seinen Schwanz in mich drängte und mit gezielten Stößen, endlich meinen pulsierenden G-Punkt explodieren ließ.



    Erstickt schrie ich in seinen Mund, als mein Körper sich versteifte und Damions Schaft an Ort und Stelle hielt.



    „Verdammt“, fluchte er, umschloss mich fest mit den Armen und drückte sich tief in mich, um seinen Samen in mir zu hinterlassen.



    Nach Luft ringend lagen wir einige Minuten einfach nur da, wobei ich die streichelnden Bewegungen seines Daumens auf meiner Hand genoss.



    „Morgen ruhst du deinen Fuß aus“, flüsterte er sanft, bevor er sich aus mir zurückzog.



    „Ja Papi“, quietschte ich und zahlte ihm sein Mami von damals zurück.



    „Ich hab nur darauf gewartet“, grummelte er belustigt, als er seine Hose schloss, bevor ich es ihm gleichtat und mich von meinem Liebsten ins Bett tragen ließ.


  Kapitel 16


    Am nächsten Morgen wurde ich sehr früh geweckt, weshalb ich mir murrend die Bettdecke über den Kopf zog.



    „Komm Baby“, riss Damion gut gelaunt die Decke weg. „Wir haben einen Termin.“



    „Ich dachte, ich hätte heute Bettruhe?“, hakte ich nach, ohne die Augen zu öffnen.



    „Dann trag ich dich einfach“, feuerte er zurück und packte mich unter den Armen, um mich aufzusetzen. „Oder soll ich unsere Ringe allein aussuchen?“



    Sofort öffneten sich meine Augen. „Ringe?“, er nickte. „Gib mir drei Sekunden“, rief ich erfreut und sprang aus dm Bett.



    Kraftvoll kam mein Fuß auf und es ein lautes Knacken war zu hören. „Evelyn!“, rief Damion erschrocken aus.



    Ich aber hob das Bein an und betrachtete verwundert meinen Fuß, den ich kreisen ließ. „Tut nicht mehr weh“, sagte ich nur mit einem Schulterzucken.



    „Dann war er nicht verstaucht, sondern verrenkt“, fügt Damion hinzu. „Also Beeilung, sonst kommen wir zu spät.“



    „Zwei Sekunden!“, rief ich diesmal und rannte ins Bad, um schnell eine Katzenwäsche zu machen und die Zähne zu putzen.



     



    Fröhlich stand ich gerade in einer Backerei, um mir etwas zum Frühstücken zu holen, während Damion schon vorgegangen war und vor dem Juwelier auf mich warten würde.



    Aufgeregt und voller Vorfreude lief ich schließlich los, wobei ich mein Croissant inhalierte und die leere Tüte, gekonnt wie ein Basketballspieler, in einen Mülleimer warf.



    Nur kam ich anschließend nicht weiter, da zwei modelmäßige Blondinen vor mir standen und ich Schlimmes ahnte.



    „Du bist also die Verlobte“, stellte sie geistreich fest, wobei sie eine Zeitung hochhielt, auf der ein Bild von mir und Damion zu sehen war. Angepriesen mit der Schlagzeile Damion Hunter verlobt!



    „Wirklich schade“, sagte die andere. „Ob er trotzdem noch einmal mit mir schläft? Wäre sonst eine Verschwendung“, seufzte sie.



    Auch die Erste gab einen verträumten Laut von sich. „Erst wenn ich ihn noch einmal hatte“, ihr Blick richtete sich auf mich. „Er ist aber auch eine Granate im Bett. Sag Bescheid, wenn er mit dir fertig ist.“



    „Vielleicht macht er mit uns wieder einen Dreier?“, hörte ich sie weiterreden, als die beiden weitergingen.



    Auch ich ging weiter, und zwar wütend. Eine Wut, die Damion sofort an mir sah, als ich auf ihn zustürmte. Seine Hand legte sich um meinen Arm, weil er mich in die Gasse neben das Gebäude ziehen wollte.



    Ich aber riss mich los und stampfte allein dahin. „Beantworte mir eine Frage“, begann ich aufgebracht, weshalb er mich erschrocken ansah.



    „Gibt es zufällig eine Frau in dieser Stadt, die du nicht gevögelt hast? Vorzugsweise Blondinen“, keifte ich.



    Damion wurde blass, sagte aber nichts. „Weißt du, wie es sich anfühlt von zwei Frauen gleichzeitig zu hören, dass die noch mal mit dir in die Kiste wollen und das du eine Granate im Bett bist?“, rief ich und fuhr mir mit den Händen in die Haare.



    Ich glaubte, ich sah nicht richtig, als ein Grinsen über sein Gesicht blitzte. „Granate?“



    Entsetzt sah ich ihn an. „Willst du mich verarschen?“, flüsterte ich entsetzt.



    „Nein“, sagte er sofort. „Aber ist schon ein ordentliches Lob“, schmunzelte er und fing sich augenblicklich eine Ohrfeige ein. Was auch der Grund war, warum er mich mit großen Augen ansah.



    „Such dir Ringe aus, aber nicht mit mir. Nimm eine von denen, du Granate und werd glücklich“, warf ich erstickt zurück, weil Tränen meine Kehle zuschnürten, und rannte davon.



    Zurück im Penthouse, welches wohl doch nicht mein zu Hause war und es scheinbar auch nicht werden sollte, schaffte ich es bis zum Wohnzimmer. Schluchzend setzte ich mich neben der Couch auf den Boden und ließ meinen Tränen freien Lauf, als ich die Arme um meine Beine geschlungen hatte.



    Auch mein Gesicht vergrub ich, als ich eine Tür ins Schloss fallen hörte und mir wünschte, ich könnte mich unsichtbar machen.



    Damion sagte kein Wort, als er sich neben mich setzte, sondern legte seine Arme um mich. Ein paar Sekunden lang versuchte ich, ihn abzuschütteln, aber er drückte mich nur fester an seine Brust, weshalb ich aufgab und meine Tränen sein Hemd tränken ließ.



    „Es tut mir leid“, flüsterte er, wobei Damion seine Hand beschützend auf meinen Kopf legte. „Sie haben mir nie etwas bedeutet, Evelyn“, begann er nach ein paar Minuten. „Aber du bedeutest mir alles.“



    Langsam hob ich meinen Kopf und sah ihn durch den Tränenschleier an. „Es tut weh, so was von anderen Frauen zu hören“, gab ich zurück. „Man achte auf die Mehrzahl.“



    „Evelyn bitte, gib nichts darauf“, drängte er. „Das mit dir ist etwas ganz anderes. Nämlich Liebe.“



    Erschöpft vom Weinen sank ich in seinen Armen zusammen. „Ich habe Angst, dass du bald keine Lust mehr auf mich hast und deswegen zu einen von denen gehst.“



    Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht, als er meine Tränen wegwischte. „Bei den anderen Frauen mag ich zwar eine Granate sein“, schnell hielt er meine Hand fest. „Bei dir aber fühle ich mich, wie eine Atombombe. Um mal den sexuellen Teil zu nennen“, schmunzelte er.



    „Jede Minute des Tages gibst du mir etwas, das die mir nie geben könnten“, fragend sah ich ihn an. „Dich.“



    „Ich bin so dämlich“, seufzte ich und ließ den Kopf hängen.



    „Ehrlich gesagt wüsste ich nicht, wie ich reagieren würde, wenn ich an deiner Stelle wäre“, zärtlich küsste er mich.



    „Ich habe leider keine unzähligen Männer im Angebot“, warf ich etwas besser gelaunt zurück.



    „Jetzt weiß ich, wie ich reagieren würde“, knurrte er plötzlich. „Ich würde morden.“



    „Damion“, keuchte ich entsetzt.



    „So wie ich will, dass du mir gehörst, gehöre ich auch dir“, flüsterte er ernst und meine Kehle zog sich zu.



    „Ich bin nicht dämlich, sondern doof“, schluchzte ich wieder auf und presste meine Lippen auf seine.



    „Versprich mir, dass du dich nicht mehr von denen verunsichern lässt“, forderte er.



    „Ich verspreche es“, flüsterte ich an seinen Lippen.



    Zärtlich strich er mir das lange Haar aus dem Gesicht. „Ich mach dann für die nächsten Tage einen neuen Termin. Okay?“, erkundigte er sich und ich nickte nur.



     



     



    Um meine Nerven ein wenig zu beruhigen, beschloss ich Victor auf den späten Nachmittag zu besuchen, da Damion wieder ins Büro und ich nicht allein zu Hause bleiben wollte. Außerdem war mir aufgefallen, dass ich Hunter's Bluemoon Protections noch gar nicht von innen gesehen hatte.



    „Damion hat mir erzählt, dass du dein Kleid schon in Auftrag gegeben hast“, begann Victor und reichte mir einen Kaffee, als ich mich an den großen Küchentisch gesetzt hatte.



    „Ja“, nickte ich stolz. „In zwei Monaten ist es schließlich so weit.“



    Auch er setzte sich. „Wenn man bedenkt, dass ihr euch erst seit gut einem Monat kennt, geht das ganz schön schnell“, bemerkte er und schmunzelte, bevor er an seinem Kaffee nippte.



    „Das weiß ich“, seufzte ich. „Aber ist es am Ende nicht egal, wie lange man sich kennt, wenn man sich aufrichtig liebt?“, gab ich zurück und blickte in seine braunen warmen Augen.



    Langsam breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Da hast du recht“, seufzte er. „Mit Damion wird es aber nicht leicht werden.



    „Das hab ich schon gemerkt“, lachte ich kurz auf, wurde aber schnell wieder ernst. „Er hat mit sehr vielen Frauen geschlafen“, murmelte ich in meine Kaffeetasse.



    Seine kräftige Hand legte sich auf meinen Unterarm. „Das darfst du ihm nicht übel nehmen“, lächelte Victor und atmete tief durch. „Er hat sehr früh angefangen mit seinen Eroberungen, weil er gehofft hat, die Liebe, die ihm seine Mutter verwehrte, dort zu finden.“



    „Aber das hat er nicht“, fuhr ich fort und blickte auf meine Tasse, als Victor zur Bestätigung den Kopf schüttelte.



    „Auch in Zukunft wirst du ihnen begegnen und ihre bissigen Bemerkungen hören, weil jede Einzelne glaubt, Damion etwas Besonderes gegeben zu haben“, lachte er am Ende.



    Diesmal legte sich seine Hand auf meine Schulter. „Dabei bist nur du es, die ihm die Liebe gibt, die er braucht.“



    „Ich liebe ihn wirklich sehr“, gab ich etwas erstickt zurück, weil mich meine Gefühle plötzlich zu überrollen drohten.



    „Dann lass dich nicht unterkriegen“, feuerte Victor mich an und ich nickte eifrig.



    „Hey Dad“, warf eine Stimme plötzlich dazwischen und ich entdeckte Damion, der gerade auf uns zukam. „Alles in Ordnung?“, hakte er sofort besorgt nach, als er bei mir angekommen war.



    „Alles wunderbar“, entgegnete ich und zog ihn am Jackett zu mir herunter, um meinem Liebsten küssen zu können. „Fahren wir nach Hause?“



    „Wohin auch immer du willst“, gab er lächelnd zurück.



     



     



    Wieder im Penthouse brachte ich Damion dazu, etwas zu tun, dass es laut seiner Aussage noch nie bei ihm gegeben hatte. Wir saßen nämlich im Kingsize Bett und aßen bestelltes Essen. Genauso wie die jungen Leute in einer Studentenbude, wenn für weitere Sitzmöglichkeiten kein Platz war.



    „Als nächstes Campen wir im Wohnzimmer“, witzelte er, während ich im Schneidersitz neben ihm saß und in einer Zeitschrift blätterte.



    „Das ist aber cool“, rief ich aus und blickte ihn an, wobei ich sein Grinsen entdeckte.



    „Als ich klein war, habe ich das immer mit Dad gemacht“, erzählte Damion, wobei er aus dem Fenster blickte.



    „Dann las uns morgen Campen!“, verlangte ich aufgeregt und mein Verlobter lachte vollkommen unbeschwert und frei.



    Eilig stellte ich mein Essen auf den Nachttisch und nahm ihm seines weg. Überrumpelt sah Damion mich an, als ich mich rittlings auf ihn setzte, wobei ich auf seiner nackten Brust abstützte.



    „Ab sofort“, begann ich und legte mich auf ihn. „Fahr ich die Krallen aus, wenn es um dich geht“, drohte ich mit einem Grinsen und kratzte demonstrativ über seine Brustmuskeln.



    „Da setze ich sofort mein gesamtes Vermögen auf dich“, gab er zurück und küsste mich.



    Langsam wanderten meine Küsse weiter über seinen Kiefer und streiften seinen Hals, während Damions Hände unter mein Tanktop glitten.



    „Gott Evelyn“, knurrte er auf, als meine Lippen sein Schlüsselbein erkundeten und ich dabei, provokant meine Hüfte kreisen ließ, weshalb Damion laut aufstöhnte.



    Ich aber wanderte unbeirrt weiter über seine Brust, bis hin zu seinem durchtrainierten Bauch, den ich Zentimeter für Zentimeter küsste, wobei sich Damions Atmung beschleunigte.



    Deutlich spürte ich seine einladende Erektion an meinem Busen und legte aufreizend meine Hände darauf, um sie durch den Stoff seiner Hose zu streicheln.



    Sofort stöhnte mein Liebster wohlig auf, was einen Schauder durch meinen Körper wandern ließ und mich weiter anheizte.



    „Evelyn?“, keuchte er verwundert, als ich mich mit einem Mal hinstellte. Schnappte dann aber nach Luft, als ich meine Shorts, samt Höschen herunterzog.



    Ohne auf ihn einzugehen, kniete ich mich wieder zwischen seine Beine und befreite endlich seinen kräftigen Schwanz, auf deren Eichel schon ein feuchter Lusttropfen glänzte, den ich neckend mit meiner Zungenspitze aufnahm.



    „Alles meins“, murmelte ich und umrundete die breite Eichel mit der Zunge, ehe meine Lippen sie umschlossen.



    „Verdammt!“, fluchte Damion und begann unaufhörlich in meinen Mund zu stoßen, weshalb ich von ihm abließ und aufblickte.



    „Willst du ihn meinem Mund kommen?“, fragte ich flüsternd und sein Kopf fiel stöhnend zurück aufs Kissen, weshalb ich erfreut lächelte.



    „Willst du ihn ficken?“, sein Kopf schoss wieder in die Höhe und er sah mich mit großen Augen an. Tja, ich konnte auch anders.



    Stolz lächelte ich. „Und?“, neckend leckte ich über seine Eichel und rieb seinen Schaft.



    Schneller als ich blinzeln konnte, richtete mein Liebster sich auf, packte mich an den Schultern und drängte seine Zunge in meinen Mund.



    Ein Stöhnen entfuhr mir, als Damion mein Top über meinen Busen schob und ihn verlangend massierte. Fest mit den Händen packte und an meinen Brustwarzen zog.



    Langsam führte er mich dabei vom Bett und ließ seine Hose nach unten rutschen, ehe er sie von den Füßen trat und mich auf die Knie drückte.



    Mein Herz schlug vor Aufregung so kräftig, dass ich glaubte, Damion würde es hören. Auch konnte ich es nicht fassen, dass so eine Frau in mir steckte. Eine Frau, die mit dem richtigen Mann ihre Leidenschaft auslebte und genoss. Sich ihr voll hingab und auch für nichts schämen musste.



    Fordernd fuhren Damions Hände in mein Haar. „Startklar?“, erkundigte er sich leise.



    Überrascht vom Wandel der Leidenschaft zur Fürsorge, blickte ich auf und sah in seine wunderschönen Augen. Sein Blick sagte mir, dass er nie etwas tun würde, was ich nicht wollte, sondern alles in der Hand hatte.



    „Ja“, sagte ich leise und nahm seinen Schwanz in den Mund, bevor ich meine Hände von Damion löste.



    Langsam begann er in mich zu stoßen, damit ich mich darauf vorbereiten konnte. „Berühr dich selbst“, befahl er leise.



    Wie gefordert spreizte ich meine Beine weiter, damit meine Hand dazwischenschlüpfen konnte, und begann mich zu streicheln, während Damion wieder in meinen Mund stieß.



    Kehlig stöhnte ich auf, als ich noch feuchter wurde, und ließ dadurch seinen Schwanz vibrieren. Als Antwort darauf packte er mein Haar fester und drängte sich tiefer in meinen Mund, während ich dran saugte.



    „Gott ist das gut“, keuchte er und gestattete mir schnell Luft zu holen, ehe er bis in meinen Rachen vordrang und immer wieder in mich fuhr.



    Raue Leidenschaft gefiel mir, dies wusste ich vorher schon, aber das es mich so stark erregen würde, hatte ich nie gedacht.



    Nass von meiner Lust glitten meine Finger, wie von selbst durch meine Spalte, wobei sie über die geschwollene Klit strichen und mich erschaudern ließen.



    Meine andere Hand hingegen massierte ungeduldig meine Brüste, steigerte meine Gier noch weiter und brachte mich an den Rand des Abgrunds.



    „Evelyn Baby“, keuchte Damion schwer und zog meinen Kopf seinen Stößen entgegen. Immer drängender fuhr er tief in meinen Mund, bis er sich versteifte und laut stöhnend kam.



    Gierig schluckte ich seine Saat, umkreiste mit meiner Zunge seine Eichel, ehe er sich nach Luft ringend zurückzog und ich keuchend zu ihm aufsah.



    „Du bist unglaublich“, flüsterte er und zog mich auf die Beine, um mich liebevoll zu küssen, bevor er mich zum Bett drehte. „Beug dich vor.“



    Sofort kam ich seiner Forderung nach und stützte mich auf der Matratze ab, während sich meine Beine durchdrückten und mein Innerstes preisgaben.



    Lang stöhnte ich auf, weil Damion mich mit seiner seidig glatten Eichel streichelte und sie in meine Erregung tauchte.



    „Es erregt dich, wenn du meinen harten Schwanz schmeckst“, sprach er es endlich aus und drang in mich ein, ließ seinen Schaft von meinen pulsierenden Muskeln umschließen.



    „Sogar sehr“, keuchte er und begann sich zu bewegen. Langsam zunächst, durch meine drängenden Bewegungen meiner Hüfte aber immer schneller, bis wir in einem ungezügelten Tempo landeten und hart aufeinandertrafen.



    Unerbittlich und tief rammte Damion sich in mich. Ließ mich sein Begehren fühlen, welches ich gleichermaßen zurückgab.



    „Oh Gott“, keuchte ich überrascht auf, als ich aus heiterem Himmel kam, und schrie meine Liebe für diesen Mann heraus.



    „Ja“, drückte Damion sich fest an mich, als er mir folgte und seine Spuren in mir hinterließ.



    Schwer atmend sanken wir auf die Knie, bevor er sich an mich schmiegte und Küsse auf meiner Schulter platzierte, um dann seine Wange meinen Rücken zu legen.



    „Wir müssen uns noch um die Einladungen für die Hochzeit kümmern“, flüsterte ich nach ein paar Minuten.



    „Es wäre auch gut, wenn ich wüsste, wo du heiraten willst“, erwiderte Damion und ich lachte leise.



    Ausgiebig gähnte ich, als er sich aus mir zurückzog und mir half, aus meinem Top zu schlüpfen, damit ich sein Hemd anziehen konnte.



    Es war wirklich unerhört, wie wir ständig übereinander herfielen, sobald wir uns körperlich näherkamen, aber mir sollte es egal sein, denn immerhin hatte ich meinen Spaß.


  Kapitel 17


    Ein Gefühl der Unruhe holte mich aus dem Schlaf und ich hatte den Drang, dass ich etwas nachsehen musste. Nur wusste ich nicht nach was genau.



    Müde rieb ich mir die Augen und stellte fest, dass wir bereits frühen Morgen hatten und mein Verlobter mal wieder nicht neben mir lag.



    „Workaholic“, murmelte ich und lief, wieder im Zombiemodus, ins Badezimmer. Als ich mir schließlich die Hände wusch, erkannte ich, nach was ich unbedingt sehen wollte.



    „Oh mein Gott“, keuchte ich auf und griff nach dem Blister. „Bitte nicht“, flehte ich, in der Hoffnung die zwei Pillen, die ich vergessen hatte, würde verschwinden.



    Noch nie, in all den Jahren, hatte ich auch nur eine Pille vergessen und nun gleich zwei, die alles zerstören könnten.



    Szenarien bastelte ich in meinem Kopf zusammen, in denen ich Damion gestand, dass ich vielleicht schwanger sein könnte und nicht eines endete positiv, weshalb ich den Regisseur sofort feuerte.



    Am liebsten hätte ich mich wieder ins Bett verkrochen, so getan, als wäre nichts passiert, aber das würde nichts bringen, weshalb ich einmal tief durchatmete und langsam, um etwas Zeit zu schinden, nach unten ging.



    Mein Magen zog sich zusammen, als ich hörte, wie Damion aufgeregt und fröhlich telefonierte und über unsere Hochzeit sprach. Würde ich nun alles zerstören?



    Zögernd ging ich weiter, wobei ich den Blister hinter meinem Rücken versteckte. „Damion“, sagte ich leise, als er den Anruf beendet hatte.



    Mit einem Lächeln im Gesicht drehte er sich zu mir. „Evelyn“, seine Hand legte sich auf meine Wange, um meine Lippen an seine zu ziehen und mich zärtlich zu küssen.



    „Was hast du da hinter dem Rücken?“, fragte er belustigt und blickte neugierig über meine Schulter.



    Ich hingegen sah ihn nervös an. „Ähm bescheuerte Geschichte“, begann ich, fuhr aber nicht fort.



    „Zeig her“, befahl er und zog es mir einfach aus der Hand. Vollkommen verwundert betrachtete er seine Beute. „Deine Pille?“



    Nervös und kurz vorm Umkippen spielte ich mit den Fingern. „Naja“, begann ich erneut.



    „Verdammte Scheiße!“, rief er plötzlich und ich versteifte mich. „Du hast zwei vergessen!“



    „Es tut mir leid“, sagte ich leise und senkte den Blick. „Bei dem ganzen Durcheinander die letzten Tage hab ich sie vergessen.“



    „So etwas hat man nicht zu vergessen“, knurrte Damion unheilvoll leise und ich sah zögernd zu ihm auf, blickte direkt in seine Augen, die sämtliche Wärme verloren hatten. „Oder war es Absicht?“



    „Was? Nein!“, rief ich sofort verzweifelt. „Wie kannst du denn so etwas von mir denken?“, gab ich erstickt zurück.



    „Euch Frauen kann man alles zutrauen“, konterte Damion und ich sah ihn mit großen Augen an.



    „Du vergleichst mich mit den Frauen aus deiner Vergangenheit?“, brüllte ich zurück, während Tränen über meine Wangen liefen. Ob nun aus Enttäuschung oder Wut, ich wusste es nicht.



    Aufgebracht fuhr Damion sich mit den Händen durch die Haare, wobei er mich ansah, als sei ich ihm völlig fremd. „Ich bin nicht bereit für ein Kind.“



    Erstaunt schnappte ich nach Luft. „Soll ich etwa, wenn ich schwanger sein sollte . . .?“, ich verstummte, da Damion bereits nickte.



    „Das ist –“, brach ich meinen Satz ab, als ich mich an der Kücheninsel festhalten musste, da mir schwindlig wurde und mir der kalte Schweiß ausbrach.



    „Evelyn!“, flüsterte mein Liebster plötzlich sanft. „Was ist los?“, fragte er aufgeregt und auch ein wenig ängstlich.



    Meine Antwort fiel oscarreif aus, indem mir schwarz vor Augen wurde und ich zusammenbrach.



    War doch eh alles für'n Arsch.



     



     



    Ein zweites Mal an diesem Tag wachte ich in dem großen Bett auf und ich starrte an die Zimmerdecke. Ich fühlte mich leer und kalt, trotz der Sonnenstrahlen, die mich trafen und meinen Körper eigentlich wärmen sollten.



    Tief atmete ich durch, ehe ich aufstand und duschen ging. Alles lief mechanisch ab, als würde mich jemand steuern und hätte die Funktion Gefühle ausgeschaltet.



    Langsam, als könnte hinter einer Ecke ein Monster lauern, ging ich zur Treppe, wo ich hörte, wie mehrere Personen durcheinander sprachen. Erst als mein Name fiel, erwachte ich aus dem abwesenden Zustand und sämtliche Gefühle kehrten zurück.



    Laut polternd ging ich nach unten, weshalb mich alle überrascht ansahen. „Evelyn“, flüsterte Damion, während mein Blick von ihm zu Victor und Slade und wieder zurückwanderte.



    „Wie schön. Alle versammelt“, begann ich boshaft. „Weiß die Presse auch schon Bescheid?“, zog ich Damion auf und schlenderte zum Kühlschrank. „Schlagzeile“, rief ich von der Küche aus. „Evelyn Maguire, Verlobte von Damion Hunter, dem Herrscher des Universums zu doof zum Verhüten oder war es vielleicht doch geplant? Man weiß es nicht. Bleiben sie dran!“



    „Evelyn“, erklang Victors Stimme mahnend. „Du musst ihn auch verstehen.“



    Mit verschiedenen Obstsorten auf dem Arm drehte ich mich lachend zu dem Trio. „Und wer versteht mich?“, fragte ich entsetzt.



    Da niemand antwortete, wandte ich mich wieder ab und begann mit der Zubereitung meines Obstsalates. Vielleicht konnte ich nicht kochen, aber was Salate betraf, war ich eine Fruchtbombe.



    „Wie stellst du dir all das vor?“, fragte diesmal Slade.



    „Erst einmal“, seufzte ich. „Sollte Damion aufhören, sich wie ein frühreifer Teenager zu verhalten“, erklärte ich und sein empörtes Schnauben war zu hören.



    „Als Zweites brauche ich einen Computer“, elegant zog ich eine Gabel aus der Schublade und wirbelte, mit meiner Vitaminbombe herum.



    „Für was denn?“, fragte Damion sichtlich verwundert, deutete aber auf einen Laptop auf dem Couchtisch.



    Nonchalant ging ich darauflos. „Ach wisst ihr was? Da ich ja anscheinend die alleinige Schuld daran habe, kann ich mich auch allein um alles kümmern“, damit startete ich den Internetbrowser und begab mich auf die Suche nach einem Gynäkologen.



    „Wie darf man das jetzt verstehen?“, hakte Victor nach und blickte auf den Bildschirm. „Willst du etwa?“, keuchte er entsetzt.



    „Wenn ich das tun würde, wäre Damion glücklich“, gab ich zurück und sein entsetzter Blick wanderte zu seinem Sohn.



    „Du willst, dass sie abtreibt, wenn sie schwanger sein sollte?“, fragte er ungläubig nach, aber Damion sah nur jeden in der Runde an.



    „Ah wunderbar“, rief ich aus und schnappte mir rotzfrech sein Handy, um bei dem Frauenarzt kurzfristig einen Termin zu vereinbaren.



    „So“, stand ich auf. „Ich bin dann mal weg.



    „Soll ich dich begleiten?“, erkundigte Slade sofort.



    Irritiert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Äh nein. Ich will eure verschworene Gemeinschaft nicht zerreißen“, damit verschwand ich samt Schale mit Obstsalat.



    Zwei Etagen tiefer klopfte ich eifrig an Jaces Tür und staunte nicht schlecht, als eine brünette Dame sie öffnete.



    „Ist Jace da?“, fragte ich mit vollem Mund und blickte an ihr vorbei.



    „Du musst seine Schwester Evelyn sein“, lächelte sie und trat zur Seite. „Er telefoniert gerade.“



    „Okay“, sagte ich nur und trat ein.



    „Hey Schwesterchen“, begrüßte er mich, nachdem er den Anruf beendet hatte. „Was gibt es?“



    „Kannst du mich zum Höhlenforscher begleiten? Ich hab keine Lust, wieder einen von Damions Ex-Blondinen zu begegnen“, erklärte ich, wobei ich auf den Stapel Papiere auf dem Esstisch blickte.



    Dass gute an Jace war, dass er keine sinnlosen Fragen stellte. „Ich kann mir denken, was durch den ganzen Stress passiert ist“, lächelte er und wandte sich an seine Freundin oder was auch immer sie war.



    Vor meinen Augen küsste er sie zärtlich. „Machs dir gemütlich“, lächelte er und meine Trauer über Damions Verhalten verschwand für einen Augenblick, denn es machte mich glücklich meinen Bruder so zu sehen.



    „Auf geht's“, kam mein Bruder auf mich zu und ich winkte seiner Liebsten zum Abschied. Auf den ersten Blick fand ich sie sehr sympathisch und hoffte, dass sie es am Ende auch wirklich war.



    „Pass in dieser Stadt bloß auf, was die Frauen betrifft“, seufzte ich und aß meinen Salat weiter.



    „Anna ist in Ordnung“, beruhigte er mich. „Hab sie in einem stinknormalen Supermarkt kennengelernt“, schmunzelte er.



    Mit vollem Mund blickte ich zu ihm auf. „Dann wünsch ich dir viel Glück.“



    „Danke“, lächelte er und drückte mir einen Kuss aufs Haar, ehe wir das Gebäude verließen und geradewegs zum Ärztehaus gingen.



     



     



    Anderthalb Stunden später kam ich, mit einem vorläufigen Ergebnis, wieder im Penthouse an und ging zögernd ins Wohnzimmer, wo ich Damion auf der Couch liegend vorfand.



    Sofort richtete er sich auf, als er mich entdeckte. „Und?“



    „Für ein hundertprozentigsicheres Ergebnis ist es noch zu früh“, begann ich und spülte die Schale ab, ehe ich mich an ihn wandte. „Der Frühtest war positiv.“



    Damion wurde blass und ließ sich zurück auf die Couch fallen. „Es besteht also noch die Möglichkeit, dass du nicht schwanger bist?“



    „Ja“, antwortete ich. „Aber ich bin entsetzt zu sehen, wie du mit dem Gedanken umgehst, ein gemeinsames Kind mit mir zu haben. Es wäre schließlich unser Kind.“



    Damit verschwand ich und ließ ihn mit seinen Gedanken allein, in der Hoffnung, dass ihn die Vorstellung an sein Kind umstimmte.



    Seufzend betrat ich die Dachterrasse mit einem Buch und legte mich auf einen Liegestuhl unter dem Sonnenschirm.



    Ich wollte nur für ein paar Stunden, dieser Wirklichkeit entfliehen und in eine andere Welt eintauchen, einer Welt, in der alles möglich war.



    Dies tat ich natürlich auch, ließ den warmen Wind meine Haut streifen, während mein Fuß hin und her wippte.



    Nach einiger Zeit bemerkte ich aber, wie Damion sich auf den anderen Liegestuhl neben mich setzte und scheinbar auf etwas wartete.



    „Kannst du das Buch vielleicht wegpacken?“, fragte er zögernd und ich tat ihm den Gefallen, da es mich wirklich interessierte, was ihm in den letzten Stunden durch den Kopf gegangen war.



    „Was gibt es?“, erkundigte ich mich und nahm ihm erstaunt das Glas Orangensaft ab, welches er mir reichte. „Danke“, flüsterte ich zaghaft.



    „Ich weiß nicht, ob ich das mit dem Kind schaffe“, gestand er und lehnte sich zurück.



    Seufzend stand ich auf und ging zur Balustrade, um auf die Stadt zu blicken. „Es wird nicht leicht, das ist klar. Wenig Schlaf, unzählige stinkende Windeln und –“



    „Das meine ich damit nicht“, unterbrach er mich und ich wirbelte überrascht herum. Sah seinen traurigen Blick, der mich an ein einsames Kind erinnerte und endlich wusste ich, was wirklich los war.



    „Du hast Angst, dass ich dir gegenüber, wie deine Mutter werde“, flüsterte ich und Damion wich meinem Blick aus.



    „Oh Damion“, seufzte ich und setzte mich zwischen seine Beine. „Ich frage mich gerade, wie du so etwas denken und trotzdem in der Lage bist, so ein großes Unternehmen zu leiten“, schmunzelte ich und zwang ihn mich anzusehen. „Ich liebe dich du Trottel und selbst dein Verhalten heute, konnte das nicht ändern.“



    „Aber“, setzte er an. „Das klingt scheiße, das weiß ich. Aber wenn du ein Kind bekommst, wirst du die Liebe teilen und –“



    Sofort legte ich meinen Finger auf seine Lippen. „Obwohl es sein kann, dass ich überhaupt nicht schwanger bin, liebe ich das Kind jetzt schon“, lächelte ich. „Weil es von dir ist und die Liebe für das Kind, schmälert die für dich kein bisschen“, schüttelte ich den Kopf.



    Langsam beugte ich mich vor und küsste meinen Damion. „Im Gegenteil, sie ist gewachsen, obwohl ich das für unmöglich gehalten habe.“



    „Evelyn“, hauchte Damion erstickt und küsste mich stürmisch, sodass ich meine Hand auf seine Wange legte und die Tränen unter den Fingern spürte.



    „Ich liebe dich“, flüsterte er an meinen Lippen und drückte mich fröhlich lachend an sich.


  Epilog


    2 Monate später . . .



     



     



     



    Alle waren sie hier, was nicht gerade zur Beruhigung meiner Nerven beitrug. Was im Klartext hieß. Mir ging die Muffe.



    Kaum hatten Damion und ich die Ringe ausgesucht und den endgültigen Termin festgelegt, hatte er alle informiert. Sogar einige bevorzugte aus der Presse.



    „Entspann dich“, wies mein Dad mich lachend an, während ich mich im Traumkleid, im Spiegel betrachtete.



    „Was ist, wenn ihm das Kleid nicht gefällt?“, fragte ich nervös und blickte auf meinen freien Rücken, in dem Neckholderkleid, welches mit vielen kleinen Steinen besetzt war.



    Laut lachte er auf und zupfte seine Fliege zurecht. „Ich habe eher Angst, dass er dich vor all den Gästen flachlegt.“



    „Liebling!“, rief meine Mom entsetzt, die zu uns getreten war. „Evelyn mein Schatz“, lächelte sie aufmunternd und richtete den Schleier über meinen Schultern. „Dies ist dein Tag, als mach dich nicht verrückt.“



    Tief atmete ich durch. „Hast recht. Also los!“



     



     



    Und meine Hochzeit sollte wirklich wunderbar werden, denn Damion war von dem Kleid begeistert und legte zu guter Letzt, ein herzzerreißendes Gelübde ab, bevor wir die Ringe tauschten und ich offiziell zu Mrs. Evelyn Hunter wurde.



    Früher hatte ich immer gedacht, dass die meisten Frauen es mit ihren Tränen übertrieben, wenn man sie das erste Mal mit neuem Namen nannte. Tja, ich hatte mich getäuscht.



    Nachdem ich mich beruhigt hatte und die Feier nun im vollen Gange war, genoss ich es einfach nur noch und tanzte mit der gesamten Familie.



    Selbst Blair wurde von meinem Liebsten gebeten zu kommen, wo das klärende Gespräch mit Slade übrigens noch ausstand. Damion aber hatte ihr verziehen und seine Mutter tat ihr bestes, die verlorenen Jahre bei ihren Söhnen nachzuholen.



    „Das mit Anna scheint ernst zu sein“, sagte ich zu meinem Bruder, der sich gerade mit meiner Brautjungfer Amanda unterhalten hatte.



    Lächelnd blickte er schnell ein paar Meter weiter, wo sich seine Liebste mit unserer Mom unterhielt. „Ich liebe sie“, seufzte er verträumt.



    „Weiß sie es?“, warf Amanda in ihrem zart türkisen Kleid dazwischen, aber Jace schüttelte den Kopf.



    „Dann änder das!“, befahl ich und seine Hand fuhr unsicher durch sein braunes Haar.



    „Los!“, riefen Amanda und ich gleichzeitig und mein Bruder flitzte los. Gebannt sahen wir ihm hinterher und beobachteten, wie er mit Anna ein paar Schritte ging, stehen blieb und sie ihm schließlich strahlend mit den Armen umschlang, als sie sich küssten.



    „Mission erfüllt“, nickte Amanda ernst. „Ich hol mir was zum Trinken. Du auch?“, fragte sie, aber ich lehnte dankend ab.



    „Evelyn“, erklang die Stimme meines frisch angetrauten und er schmiegte sich an mich. „Dies ist dein Tag“, raunte er in mein Ohr. „Feier. Trink etwas“, forderte er und ließ seinen Finger in den Ausschnitt meines Kleides schlüpfen.



    „Geht nicht“, gab ich zurück und Damion sah mich verwundert an. Also nahm ich seine Hand und legte sie sanft auf meinen Unterleib.



    Natürlich begriff er es sofort. „Also doch?“, hauchte er und sah mich mit großen Augen an, weshalb ich nur zögernd nickte.



    Etwas Angst vor seiner Reaktion hatte ich schon, da das Ergebnis diesmal eindeutig gewesen war, aber meine Sorge verschwand, als er begann zu strahlen und mich in seine Arme zog, um mich gierig zu küssen.



    „Lass uns verschwinden“, flüsterte ich an seinen Lippen und rieb mit der Hand anzüglich über seinen Schritt. „Die Hormone treiben mich in den Wahnsinn.“



    „Sofort“, knurrte er und ich wartete geduldig, bis ich endlich den Brautstrauß werfen konnte, den Amanda überrumpelt betrachtete, als sie in gefangen hatte, ehe sie ihn laut jubelnd in die Luft reckte.



     



     



    Zärtlich strichen Damions Fingerspitzen über meine nackten Oberarme, als wir endlich im Hotel angekommen waren und uns nun leidenschaftlich küssten.



    „Sag mir, dass du die sexy Strümpfe plus Strumpfhalter trägst“, flüsterte er an meinen Lippen.



    „Hinknien“, befahl ich und Damion fiel kommentarlos auf die Knie, sodass ich schnell den Rock des Kleides raffte und mein Bein über seine Schulter schwang.



    „Herr im Himmel“, keuchte er auf und seine Hand glitt über den hauchzarten Stoff, an meinem Oberschenkel.



    „Der wird dir nicht helfen“, konterte ich und zog den Rock höher, damit mein Liebster auch die Strumpfhalter sehen konnte.



    „Heut Nacht sterbe ich“, schwer atmend beugte er sich vor und küsste mich auf der nackten Haut.



    „Damion“, stöhnte ich auf, als sein Finger begannen mich durch den Stoff, des beinahe durchsichtigen Höschens zu streicheln.



    „Bei dem Hauch von Nichts hättest du den ganz weglassen können“, knurrte er und zerriss das gute Stück.



    Langsam richtete er sich wieder auf, wobei seine Hand unter dem Kleid blieb und mich durch meine feuchte Spalte streichelte. „Hätte ich vorher gewusst, dass du kaum was drunter hast, hätte ich dich gleich vor Ort genommen.“



    Bei seinen Worten baute sich das Bild zusammen, wie er mich, nur ein paar Meter von der feiernden Menge entfernt, von hinten nahm und besinnungslos in mich stieß. Egal ob uns wer zusah oder sogar alle.



    „Man hätte uns gesehen“, keuchte ich und hielt mich erschaudernd an seinen Schultern fest, während er seinen Finger in mich eindringen ließ und mit der freien Hand meinen Schleier löste.



    „Wäre mir egal gewesen“, verlangend führte er den zweiten Finger ein.



    „Mir auch“, gestand ich und wimmerte leidend auf, als er seine Hand zurückzog. Eilig befreite er sich von seiner Kleidung, bis er nackt und mit harter Erektion vor mir stand.



    Ungeduldig öffnete er mein Kleid und ließ es zu Boden fallen, sodass er auf meinen nackten Busen blickte.



    Aufreizend begann ich, sie zu massieren. „Gefällt dir, was du siehst?“, flüsterte ich, als Damions Blick meinen Körper erkundete und mich noch feuchter werden ließ.



    „So“, er schluckte schwer. „So wie du jetzt bist. Den Schuhen, die Strümpfe und die Halter, werde ich dich lieben, und zwar die ganze Nacht.“



    Erwartungsvoll stöhnte ich auf und ließ mich von meinem Ehemann aufs Bett legen. „Komm zu mir“, flüsterte ich und er drang mit einer fließenden Bewegung in mich ein, während sich seine Lippen auf meine legten.



    Gemächlich stieß er in mich, trieb mich mit den knappen Bewegungen in den Wahnsinn und schürte meine Ungeduld.



    Zu lange hatte ich braven anständigen Sex gehabt, wo keinerlei Gier zu spüren gewesen war, also wollte ich sie mit Damion immer wieder erleben. Auch jetzt.



    „Wenn du mich nicht gleich so nimmst, wie du es eigentlich willst, lass ich mich scheiden“, keuchte ich und drückte seine Arme runter, damit ich meine Beine drüberlegen konnte.



    „Verdammt“, stöhnte er und richtete sich auf, wobei er meine Beine in den Knien packte und sie weit spreizte.



    „Sieh genau hin“, verlangte ich und gab mich seinen entfesselten Stößen hin.



    Sein schweres Keuchen füllte das Zimmer, ließ mich hören, wie sehr er es genoss, tief in mich einzudringen. Auch ich ließ es meinen Geliebten hören, wie sehr es mich erregte, wenn er hart in mich stieß, mich dehnte und sich gehen ließ.



    „Du bist so feucht und herrlich eng“, keuchte er rau und warf den Kopf in den Nacken, als er seinen Schaft bis zum Anschlag in mich drückte.



    „Ja“, drückte ich gierig meinen Rücken durch.



    „Evelyn“, flüsterte Damion raus und ich öffnete die Augen. „Berühr dich selbst, während ich dich nehme.“



    Langsam, um sein Verlangen weiter zu steigern, rieb meine Hand quer über meinen Busen und packte eine fest an der Brustwarze, wobei ich genüsslich die Augen schloss und laut aufstöhnte.



    „Gefällt dir das?“, keuchte ich schwer, genauso wie Damion und er drückte meine Beine näher an meinen Körper.



    „Mehr“, forderte er und meine andere Hand legte sich zwischen meinen Beinen, wo ich langsam begann, mich zu streicheln.



    „Schneller“, knurrte er ungeduldig und rammte sich unerbittlich in mich. Sofort passte ich das Tempo an, rieb meine Klit ungeduldig, während Damion mich hart rannahm.



    „Jetzt Damion“, wimmerte ich, als mein gesamter Unterleib zu pulsieren begann und nach Erlösung schrie.



    „Evelyn!“, brüllte er seine Lust heraus und riss mich mit in eine andere Welt.



    Nach Luft ringend öffnete ich die Augen, gerade als Damion sich über mich beugte und zärtlich küsste.


  Extra
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    An dieser Stelle möchte ich mich recht herzlich, bei jedem bedanken, der mich bei diesem Buch unterstützt hat.



    Auch möchte ich mich bei den <3 Bücherwürmern <3 auf Facebook bedanken und hoffe, dass euch dieses Werk gefällt.



    Gerne könnt ihr mir eure Meinung, auf meiner Fanseite „C. Cowan – Lirsha, Kincsem & Co.“ zu „Empty Paradise“ mitteilen und auch über eine Rezension würde ich mich freuen.



     



     



    Nun noch eine Neuigkeit. Jeder, der sich fragen wird, was nun mit Slade ist, dem sei gesagt, es wird ein weiteres Buch mit dem Namen „Lonely Paradise“ geben und ich hoffe, dort seid ihr auch wieder dabei.
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